
SS 42-1 171

ennontıtische
Geschichtsblaäatter

Herausgegeben Vom

Mennonitischen Geschichtsvereıin

ZA  2506



N12<519504291 021%

S&MTL



ennonitische
Geschichtsblätter

Herausgegeben
Mennonitischen Geschichtsverein

61 Jahrgang 2004



Mennonitische Geschichtsblätter
SCHRIFT  NG
Prof. Dr. Hans-Jurgen oe  Zl Hexentwiete 42 D, V)-22559 Hamburg
Priv.-Doz Dr arıon Kobelt-Groch, Bergstr 4, D-23669 Timmendorfer Strand;:

kobelt-groch@web.de
Christoph Wiebe, Im Heggelsfel 36 D-47802 refeld;

hege.wiebe@t-online.de
MITARBEITER DIESER NUMMER
Sla Stephen Buckwalter, Bucer-Forschungsstelle, Bergheimer Str. 20/II,

D-69115 Heidelberg; stephen.buckwalter@urz.uni-heidelberg.de
r Geoffrey Dipple, Augustana College, History Department, 2001 OUu

Summit Ave., IO0UX alls, South Dakota N9/, USA; Dipple@Wise.augie.edu
ydie Hege, Im Heggelsfel 306, refeld; hege.wiebe@t-online.de
Dr. ansol Hertzlier, Peter-Lauten-$tr. Q3d, D-47803 refeld,

haghertzler@t-online.de
Susanne Isaak-Mans, Alteckstr. 63, D-56566 Neuwied,

Mans-Isaak@t-online.de
Dr. Hanspeter Jecker, Fulenbachweg 4, CH-4132 Muttenz;

jecker@bienenberg.ch
eter Klassen, Filadelfia 181 984, suncion, 9300

pklassen@telesurf.com.py
Dr ran Konersmann, für Geschichtswissenschaft, Philosophie und

Theologie, Universitat Bielefeld, OSTTaC 01 371, D-33501 Bielefeld;
FKonersm@Geschichte.Uni-Bielefeld.de

Prof Dr ans- Mühleisen, Bürgerwehrstr. 1, D-79102 reiburg;
Hans-Otto.Muehleisen@Phil.Uni-Augsburg.de

ebekka Reuter, Windmuühlenstraße 3 7, D-47800 refeld;
reuter-berthold@gmx.de

Dr. Rothkegel, Ve StieSovıCckäch. Z-16900 Praha 6,
rothkegel@centrum.cz

Dr. Dennis abaugh, Brahmsallee 6, D-20144 Hamburg;
DLS@wulfslabaugh.de

Prof. Dr. ames Stayer, Dept of History, Queen’'s University, l  ’ Ont:
K7L 3N6, Canada; jms2@post.queensu.ca

Gary Waltner, Bolanden-Weierhof, Am Hollerbrunnen 7:
mennoforsch@t-online.de

ran Wiehler, Sonnhalde 33’ D-79104 reiburg; fwiehler@t-online.de
Prof. Dr Thomas Winkelbauer, Inst fur Österreich. Geschichtsforschung,

Universita Wien, Dr. Karl-Lueger-Ring A-1010 Wien, Österreich
thomas.winkelbauer@univie.ac.at

750



nhalt

Z/u dieser Nummer

Heinold Fast zum 15 Geburtstag
AMES STAYER Der elehrte Pastor — eın seltenes xemplar

Aufsätze
STEPHEN UCKWALTER »50 hatt elr mır ouch nıt verbietten,
eın ewib nehmen«. Die Taufer und die reformatorische
Priesterehe
HANS-OÖTTO MUHLEISEN Michael Sattler (ca 490-1527) Leben
du>s den Quellen — lreue sich selbst
ARTIN KOTHKEGEL Randglossen ZU Kunstbuch

65 THOMAS WINKELBAUER Die Vertreibung der Hutterer duS5 Mah-
ren 1622 Massenexodus oder zug der etzten Stan  en

Ssay
9 / CHRISTOPH JIEBE »  R daß und sIe Im Aussterben Degrif-

fen elen« Reflexionen und Zukunft der deut-
schen Mennoniten

Fundstuücke
109 FERDINAND BODMANN »FEinfache eidung und einfache Sitten«

Über die Mennoniten Im Departement Donnersberg 1811)
4 14 SUSANNE ISAAK-MANS Christian Bor  olders »Stunden der Ernho-

lung« 1814
118 RANK ONERSMANN eue Quellenfunde über die mennonIiIti-

sche Bauernfamilie Möllinger In den rheinhessischen Doörfern
Monsheim und Pfeddersheim (1746-—1835)

Werkstattbericht
123 ETER KLASSEN Die schwarzen Reiter — Geschichten ZUT Ge-

sSchıiıchte eiınes Glaubensprinzips
Von en Büchern

132 Andrea ruxbDın ifriger als Zwingli (GEOFFREY DIPPLE)
137 ruce Gordon, The WISS Reformation (HANS-JÜRGEN GOERTZ)



140 ohn Oyer (F} Robert Kreider, Märtyrerschicksale
(CHRISTOPH IEBE)

143 Kar/| KOOP, Anabaptist-Mennonite Confessions of Faith
(DENNIS SLABAUGH)

14/ | uther Blissett, (MARION KOBELT-GROCH)
150 Larry Towell, The Mennonites (LYDIE HMEGE, KEBEKKA REUTER)
154 Rudy Wiebe, Wie Pappeln IM Wind ( MARION KOBELT-GROCH)

Berichte, Hinweise, Nachrichten
159 Eckbert riedger ZU 75 Geburtstag (GARY WALTNER)
160 Nachruf auf Nelson (GARY WALTNER)
162 Peter J Foth (1940-2004
162 ichard Van Dülmen gestorben
162 »Mennonitischer Arbeitskreis Polen« sucht Mitglieder

(FRANK WIEHLER)
164 Vom Gegeneinander Zu Miteinander — Be  u  n Von

reformierten und mennonitischen rısten In der chweiz
(HANSPETER JECKER)

166 Bekenntnis des Kirchenrates des antons Zürich
167 Antwort der Konferenz der Mennoniten der Schweiz auf das Be-

kenntnis
168 Mennoniten ın der Krefelder Stadtgeschichte. FEin Hinweis

(HANS DOLF HERTZLER)
E Geschichtliches Ur-Glas eın Leporello der Krefelder Mennont-

tengemeinde
171 Darstellung der emenmnde elıerno und der Forschungsstelle
172 Pfälzische Ortschroniken behandeln die Täufer (GARY WALTNER)
173 10 Jahre Mennonitenkirche In (C‚ronau
1/4 Biographie Konrad Grebels 1ICUu aufgelegt
1 Anthologie über Judith erschienen
174 eue Thomas-Müntzer-Ausgabe erscheint
1745 Werderbauern Im Weichsel-Nogat-Delta
176 Tauferzimmer iIm r smuseum Schlei  eım eroffnet
SE Untersuchung Zu Geschlechterverhältnis täuferischer Martyrer
ET Beltrag ZUT Wehrdienstverweigerung In reußen auf englisch



Mennonitischer Geschichtsverein
179 Protokalil der Mitgliederversammlung Junı! 2004 In ngol-

STa
184 Kassenbericht 2003 (RAPHAEL ZEISSET)
186 Der Mennonitische Geschichtsverein
187 Lieferbare Bücher des Vereıins
189 Satzung des Mennonitischen Geschichtsvereins (22 Okt 2002}
194 Aktuelles Mitgliederversammlung 2005 In Haarlem
194 Impressum



O>  A  \

Z

B,
Y  Y

X

KLr

n

:  M

z  E

n

:3  e

G

.

x

5
Gr

i
E

%,

“  z  4

FL

5

A

S

x  x

M  W
WDE
A

f

z

S

A

x

ean  Z  An

S

CT a n

x

BT

£

E

T

AaFa  A  3n  3

:

e  0

*

A

A C

D

LE  %r

Ka

18A

p Pn4  i

z

A

Yn

N

ar

s

v

K m

-

z  A

A

s

A

s  s

E

Sn

.

s

En  En

am a  X

Al

x

S

a  N

<

g  A

SE

BA

S

An

S

pn

n

-  }  ‚A

AL

f

Dn  Dn

ISS

e

DE

S

D 47

S

fär

wr

e

a  E  S

n
S3

S  S

.

S

S  Br

SH

sWr  RR

K  f

%r

,

X  n

DEn

S

E

n

C  en

S&

(a

D

5r

A

E

WE

A

D

D  5

D  D

A
K

C

e

Z  Z

N

R  Ü  6

Z  S
z

e

E

wn

D

R

z

M

e  R  RO

3

A

e

A

Sa 1 Lal

e  SC

A  ©

A

.  A  nCn  Cn

S

n
S



ZU dieser Nummer

Am Maärz 2004 hat Dr Heınold ast 1Im Kreıs der Famılıe und Freunde
seınen 75 Geburtstag gefelert. 1ele en ıhn gedacht und ihm eschrie-
ben Weggefährten über dıe Jahrzehnte hınweg. Aus gesundheıtlıchen (CGirün-
den hat CI sıch VON seınen früheren Aktıvıtäten zurückgezogen, auch au der
Täuferforschung, dıe ıhm seıt der Arbeıt seıner Diıssertation über »Heın-
rich Bullınger und dıe Täufer« (1959) besonders Herzen lag An seinen
Beıtrag ZUT Erforschung des Täufertums erinnert Prof. Dr James Stayer
in eiıner persönlıch gehaltenen, AauSsscWOSCHCH Würdigung und WISsen-
schaftsgeschichtliıchen Standortbestimmung diıeser Forschungsleıistung. 1a
mıt eröffnen WITr dıe Ausgabe der Geschichtsblätter, dıe Heıinold ast gew1d-
mel ist Er hat die Geschichtsblätter selber viele Tre mıitgestaltet und eben-

ange dıe Geschicke des Mennonitischen Geschichtsvereins geleıtet. Das
ist Tun CNUu$, ıhm für das Geleıistete immer wieder ankbar seIn.
Heınold ast gehört den wenıgen Forschern, dıe mıt besonderem Enga-
gement Jüngere ollegen ermutigt und gefördert en Und sınd WIr auf
dıe Idee gekommen, nıcht dıe alten Weggefährten, sondern Jüngere Hıstori1-
ker und Theologen bıtten, sıch Ihemen äußern, mıt denen sıch der
ubılar über Jahr und Tag selber beschäftigte. Dr Stephen Buckwalter ist
den Zusammenhängen VO Priesterehe und Täufertum 1im reformatorıschen
Aufbruch nachgegangen. andelte 5 sıch hbe1ı dem Entschluß vieler Priester,

das Zölıbatgebot verstoßen und heiraten, NUI eine Provoka-
tion des altgläubıgen Klerus oder nıcht letztlich eın öffentliches Be-
kenntnis ZUTr Freiheit eiınes Christenmenschen? Uur! dem wang ZUT Ehe-
losıgkeıt diıe Freıiheit, oder halten können, entgegengesetzt? Zu
beıiden Stichworten, Provokatıon und Freıiheıit, wußte Heınold ast einst iın
7zwel emerkenswerten Aufsätzen viel Reformation UrC. Provo-
katıion und Die ahrnheı wırd euch freimachen (beiıde Heınold ast
hat sıch immer wıiıeder darum bemüht, theologische Leıtliniıen 1Im Täufertum
aufzuspüren, die heute noch verbın  ıch sınd. Es War dıie »Grebel-Sattler-Li1-
N1e«, dıe 6r besonders herausstrich: dıe konsequenteste Form des bıblıschen
Pazıfismus 1m Täufertum. Prof. Dr Hans-ÖOtto Mühleısen, Polıtologe der
Uniıversität ugsburg und Kenner der Geschichte des Klosters Peter auf
dem Schwarzwald, hat 3C auf Michael Sattler, den einstigen Prior
dieses Klosters und den späateren Täufer, geworfen und geze1gt, wel-



chen Umständen eın humanıstısch gebildeter OonC der sıch der eIiorm
des Klosters verpflichtet hatte, seinen Weg ZUur Reformatıon und 1INns Täufer-
{u  =] fand, Ja, das Martyrıum auf sıch nahm, ohne sıch selber unfreu WEeTlI-

den Wır danken dem Autor, daß GT seıinen innovatıven Beıtrag ZUT Bıogra-
phıe Miıchael Sattlers über den CNSCICH Kreıis derjenıgen hınaus, dıe der
Geschichte Peters interessiert sınd, auch einem Forum der Täuferfor-
schung ZUT Verfügung gestellt hat Dr Martın Rothkegel wurde VonNn der Täu-
feraktenkommıissıon des Vereıins für Reformationsgeschichte beauftragt, das
Vvon Heinold ast edıtorısch bearbeıtete Manuskrıpt des Kunstbuchs aus dem
sogenannten arpeck-Kreıs noch eıiınmal durchzusehen und Zu TUC
en Hıer deutet CI mıt seinem Beıtrag bereıts dal3 das Lebenswerk des
uDiılars nıcht mehr ange auf seıinen krönenden SC arten muß Im-
INneTr wıeder hat Heıinold ast dıe Aufmerksamkeıt auf dıe Geschichte der
Hutterer gelenkt. SO sınd WITr Prof. Dr IThomas ınkelbauer besonders dank-
bar afür, daß er uns seiınen migrationsgeschichtlıchen Beıtrag, der 1mM näch-
sten Jahr In einem Sammelband erscheinen soll (vgl 82), schon Jetzt ZU[r

Verfügung gestellt hat Heınold ast hat seiıne Arbeıt Täufertum nıcht
NUT als Beıtrag ZUT Erforschung der Reformationszeiıt, sondern STE auch als
Dienst Mennonıtentum heute verstanden. Kr wollte miıthelfen, ihm eiıne
Zukunft In veränderter eıt eröffnen. Dıesen Aspekt hat Chrıstoph Wiıe-
be, einst ar be1ı Heıinold ast in mden, mıt seiınen edanken ZUTr Lage
und ZUTr Zukunft der Mennonitengemeinden aufgegriffen. Diese fragmenta-
rıschen edanken eröffnen eıne NeEUEC Rubrık »Essay« iın den Geschichts-
blättern, dıe sıch damıt auch der Dıskussion Von Gegenwartsfragen 11-

den SO eın 10 auf dıe Vergangenheıt und auf dıe Zukunft, dazwı-
schen aber 1eg dıe Gegenwart, die allen TUunNn! lıefert, Heıinold ast mıt dıie-
SCI Ausgabe der Geschichtsblätter ehren.
Ebenfalls seinen Geburtstag begeht in diesem Jahr Eckbert rıedger,
Heınold Fasts Nachfolger 1Im Amt des Vorsitzenden Von 997 bıs 998
Unter seiner egıe baute der Vereın dıe Mennonitische Forschungsstelle auf
dem elerho Miıt iıhr hat Eckbert riedger dem Vereın einen unschätzba-
Icn Diıenst erwlesen. Gary Waltner hat 6cS übernommen, In dieser Ausgabe
der Geschichtsblätter das Verdienst VON Eckbert riedger würdıgen und
ıhm Im Namen des Vereıns gratuliıeren.
Auf der diesjährigen Mitgliederversammlung wurde auch dıe Schriftleitung
NeCUu gewählt und bestätigt. Auf eigenen unsch kandıdierte ydıe Hege
nıcht wıieder. Dr Dennıiıs abaug verabschıiedete S1IE und dankte ıhr für dıe
Arbeıt ın den VETSANSCHNCNH zwöl Jahren ydıe Hege ırd den Geschichts-
blättern jedoch weıter verbunden leiıben Die Schriftleitung



zum /5Heinold D urtstag
AME STAYER

Der gelehrte Pastor eın seltenes Exemplar
Bevor ich 1m Julı 961 Forschungsarbeıten nach Deutschlan aufbrach,

meılne Diıissertation vorzubereıten, arbeıtete ich sechs ochen lang
der Mennonıiıte Hıstorical Lıbrary in Goshen, ndıana, der Bıblıothek mıt den
weltweiıt besten Möglıchkeıiten, das Täufertum erforschen. on damals

MIr Ungereıimtheıten In dem Zu perfekt gezeichneten Bıld VON der
Wehrlosigkeıt der Täufer 1m Jahrhunder auIgefTallen. Überhaupt nıcht
überzeugt hatten mich dıe emühungen, Hans Hut als eınen friedfertigen
Täufer darzustellen; und ich seizte miıich daran, die Quellen Hans Römer

lesen, dıe Paul Wappler ıIn seinem Band über dıe Wiedertäuferbewegung
In Ihüringen 6—1 (1913) Zusammengetragen hatte In einem halbtä-
gıgen espräc erzählte mır Harold Bender, der Nestor der nordamerıka-
nıschen Täuferforschung, daß dıe wichtigste Person für miıch In Deutsch-
land, dıe ich unbedingt aufsuchen ollte, Heınold ast se1 Bender versprach,
mıch SCHNr1ı  10 beı diıesem Täuferforscher anzukündıgen.
So WAarTr 6S denn Heinold Fast, der mMIr bald manche Ratschläge erteılte und
mıt mMIr zwıschen Oktober 961 und Julı 962 korrespondierte. Ich erinne-

mich seine engbeschriebenen Postkarten noch sehr Den welt-
aus größten Teıl meıner Arbeıten für dıe 964 der Cornell Universıity eINn-
gereichte Dıssertation, dıe 97/2 mıt eıner pomtierter ausgearbeıiteten ese

dem ıtel Anabaptists AAan the WONrN| erschien, erledigte ich In Trel-
burg 1m Breisgau. Es WAar eın faszınıerendes rlebnis, miıch mıt Heınold ast

unterhalten, denn wußte viel, Wr urc und Hre Ser1Ös und ohne
Vorurteile in seinem Zugang ZU Täufertum. Er wollte die ahrheı über
das Täufertum herausfinden und nıcht dıe Geschichte bestätigen, wı1ıe Ss1e VO
der voraufgegangenen Generatıon konstrulert worden War Gleichzeitig
stand DE dem starken 1Indruc der VOonNn John er ausg1ıng, und
übernahm dessen Sıchtwelse. SO W äar 6s allzu verständlıch, WEeNnNn 6E seine
kritische Edıtion der Ostschweizer Täuferakten (Bd erwıdmete (und
ebenfalls dem mennonıtıiıschen Theologen Samue]l Gerber VO Bıenenberg
be1l Basel). In seiner modernistıerten Quellensammlung Der In Flügel der

nnonNItische Geschichtsblätter,
61 2004, 9—-14
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Reformatıon (1962) folgte Y oders typologıscher Aufglıederung dieses
Flügels mıt den uellenabschnitten den Täufern, den Spiritualisten, den
Antıtrınıtarıern und den unlıebsamen Radıkalen der Reformatıon, WIeE be1l-
spielsweıse Andreas Karlstadt, Ihomas Müntzer, eIcCcA10T7 Hoffman und
ernhar Rothmann, dıe ihren eıgenen Abschnıiıtt als Schwärmer erhielten.
In seinem tonangebenden Vortrag über IDıie ahnrnel ırd euch freimachen

den C auf eıner Konferenz iın Rüschlıkon be1ı Zürich anläßlıch e1l-
NeCT Feiler ZUI Erinnerung dıe ersten Glaubenstaufen 525 1 bestätig-

C: mıt Nachdruck, daß dıe »Grebel-Sattler-Linie«, Sanz 1im Sınne Y oders,
das repräsentierte, W ds>s das Täufertum bedeutsam emacht und dıe Zeıten
überdauert hat
In den späaten sechzıger en erzählte Heinold ast mIr, daß dıe historische
Rekonstruktion des Täufertums nahezu abgeschlossen se1l und Jetzt der Ab-
schnıtt begonnen habe, der ihn WIT.  1C interessiere, ämlıch dıe eologı1-
schen Konsequenzen dUus der täuferıschen Geschichte zıehen. Gleichze1-
ıg außerte E: sıch ScCHrı  1C dıe historische Rehabilıtation der Täufer sel
NUunNn perfekt, daß Ss1e bald eine Gegenreaktion herausfordern MUSSEe
Zunächst Wäar allerdıngs noch nıcht erkennbar, woher diese Reaktıon CI-

arten se1 In den sechzıger Jahren mehrten sıch dıe Stimmen den Re-
formationshistorıikern, dıe den Lutherzentrismus ın der Reformationsdeu-
(ung verwarfen und sıch für eiıne »Rehistorisierung der Reformatıion« e1n-
eizten Dıe Verunglıimpfung des Täufertums urc konfessionsgegnerische
Hıstoriker hat seine Tage gehabt, höchstwahrscheinlic für immer. Die NCU-

postkonfessionellen Reformationshistoriker wähnten sıch allerdıngs
ebenso weiıt entfernt VO Harold Bender WIeE VO arl oll Miıt bemer-
kenswerter Einsıcht meınte Fast, daß c NUunNn die Revolutionäre der egen-
kultur Ende der sechzıger re mıt ihrer ıschung aus Pazıfismus und
Mılıtanz selen, dıe das Bıld präagten, das dıe NCUEC Generatıion postkonfess10-
neller »Revisionisten« in der Forschung VO Täufertum zeichne. Diese Leu-

nıcht Feınde, s1e aber auch nıcht Brüder (1n den sechzıger
und sıebziger ahren gab noch kaum Schwestern ın der Täuferforschung).
nen MUSSe sorgfältig auf dıe Fınger esehen werden, sıcherzustellen,
daß S1€. ihren wıssenschaftlıchen Ansprüchen auch genügten.
SO durchlıef Heınold ast eiıne ase, die für ıhn schwier1g SEWESCH se1ın
muß, des Überganges Von einem der besten und glänzendsten Vertreter el-

Bild Seite
Dr Heıinold ast



918 täuferisch-mennonitischen Forschergeneratıon einer ZW alr noch
hoch geachteten, aber leicht AUuUs der ode gekommenen Posıtion nach Wwıe
VOIL jedoch dıe meısten geschätzte Stimme eiınes alteren Zugangs ZUu

schweizerisch-süddeutschen Täufertum. 955 hatte Heıinold ast
mıt einem anderen, ebenso exzellenten Jungen Mann sei1ner Generatıion,
Gerhard Goeters, das Manuskrıpt des Kunstbuchs in der Berner urgerbIi-
10 entdeckt. Zwel re spater veröffentlichte wg einen bedeutsamen
Aufsatz, ın dem yl das Kunstbuch im Archıiv für Reformationsgeschichte be-
schrıeb 959 rachte AR seine Dissertation ZU TUC eiıne sorgfältige Ana-
lyse Heıinrich Bullinger als Hıstoriker. Diese Dissertation erTifulite dıe
Bender geschulte Funktion, ernsthafte Zweiıfel Bullıngers Behauptungen

erheben, daß einen wiıirklıchen persönlıchen Kontakt zwıschen den CI -

sten Zürcher Täufern und IThomas üntzer egeben habe Der rıef, den
Konrad Grebel und seine Glaubensbrüder 1Im September 524 üntzer
schrıeben, Waäar zweifellos authentisch; aber 6r War mehr als zweıfelhaft, ob
c eıinen persönlıchen Kontakt zwıschen beiden 1Im Grenzgebiet zwıischen
der Schwe17z und dem eic Ende dieses Jahres gegeben habe Es WarTr

aber nıcht Bullınger, sondern das Kunstbuch, auf das sıch Fasts weıtere For-
schungen konzentrierten. Die Im Kunstbuch gesammelten Schriften, wI1ıe das
en des Komplilators, des »Malers« Jörg Probst, standen dem Eın-
TUC des ONIlıkKts zwıschen Pılgram Marpeck und den Schweizer Brüdern
In Gallen und Appenzell. Dıe grundsätzlıche Eıinheıit des frıedfertigen,
bıblızıstischen schweızerisch-süddeutschen Täufertums stand ZUTr DisposIi-
t10n2. Dıeser TuUuC innerhalb des schweizerisch-süddeutschen Täufertums
mußte rklärt und das Geflecht des täuferıschen Lebens In der Ostschwei1iz
erforscht werden. Das notwendige Voraussetzungen für dıe ebens-
ange Arbeiıt Fasts der Herausgabe des Kunstbuchs Miıt der Herausgabe
der Ostschweizer Täuferakten befand CT sıch auf der Ööhe seiner Es
g1ibt keine feinere, sorgfältigere Edıtion er den zahlreichen täuferischen
und mennoniıtıischen Quellensammlungen, über weıte Serien verstreut, WIeEe
diesen zweıten Band der Ouellen ZUT Geschichte der Iäufer In der Schweiz,
der 973 erschien. Hıstorische Interpretationen sınd bestenfalls der USAruC
einer Generation, doch dieser Quellenban Ist 1Im wahrsten Sınne des Wor-
tes »definıtiıv«. Er wırd dıe Konturen der Forschungen ZU Ostschweizer
Täufertum für alle Zeıten bestimmen.
Als Nachfolger seines Vaters War Heınold ast eın langjähriger Pastor der
Mennonitengemeinde mden, eın xemplar der allmählıch verschwinden-
den Gattung eines gelehrten Geistlıchen Als ich seine Unterstützung be1
meıner Bewerbung eın deutsches Stipendium suchte, arnte OF mich da-

12



VOT, ıhn darum bıtten, denn in der gegenwärtigen Bundesrepublık, me1ln-
e L »zählt kaum jJemand, der nıcht eın Professor 1St«. In der Tat, Cr Wäalr für

eıne Professur der Universıität VON Amsterdam ın Betracht SCZOCNH WOI-

den och CT War csehr Deutscher und stark aufdıe TIradıtion des schwe!l-
zerisch-süddeutschen Täufertums festgelegt, als daß ıhm diese Professur
übertragen werden konnte. ıne ange Zeıt, VON 97/0 hbiıs 1992, WAaTrT DT

ben Horst Quıiring und Hans-Jürgen (Gjoertz Schriftleiter der Mennonutischen
Geschichtsblätter Diıe streıtbaren Nummern enthıelten Beıträge ZUTr ]Deu-
Lung des Täufertums, aber wesentlıch mehr Ehrgeız wurde auf dıe rage VeI-

wandt, ob und WI1IEe über dıe stark kompromuıttierte Vergangenheıt der deut-
schen Mennoniıten 1m Drıtten e1iIc geschrıeben werden sollte Goertz glaub-
t E daß dieses hıstorıische Kapıtel dıiskutiert werden mUuSsse; Quiring dagegen
estand darauf, daß unschicklı sel, arüber schreıben. ast hınwıe-
derum scheıint beiseıte gestanden en Er konzentrierte sıch auf dıe
»weltweiıte Bruderschaft« der Mennonıiten 1Im Jahrhunder und deren
Täuferideal, das im Jahrhundert esucht wurde, ohne allerdings dıe Ver-
wıcklung se1ines Vaters mıt den Deutschen Christen In den dreißiger Jahren

rechtfertigen oder verteidigen.
Während nach der Fertigstellung des Ostschweizer Täuferaktenbandes dıe
Arbeıt der Herausgabe des Kunstbuchs fortsetzte, wandelte 61 sıch e1-
NC krıtiıschen Beobachter der Täuferforschung und einem Krıtiıker der all-

selbstbewußten Ergüsse einer Jüngeren Forschergeneration. nauf-
fällıg für andere erinnerte der mich beispielsweise daran, daß der Begrıiff
»Schweizer Brüder« erst In den vierziıger Jahren des Jahrhunderts ın Um:-
auf kam und daß meıner Gewohnheıt, diesen Begrıff auf eine Sanz be-
stimmte Gruppilerung schweızeriısch-süddeutscher Täufer nach AI ANZU-

wenden, eın aucC VO Anachronismus nhafte uch grı CI den Versuch
Arnold Snyders eıinen eıl zwıschen Miıchael attler und dıe frühen Zr-
cher Täufer treiben. Vor allem aber zerstörte CT Meıiıhuizens An-
spruch, eiıne rühere schweızerıische Quelle ZUI ersten Glaubenstaufe 1Im Ja-
NUuUar 525 entdeckt aben, dıe unabhängıg VO bekannteren, ın hutter1-
schen Chroniken überlieferten Bericht SCWESCH se1 och all dies bedeutete
nıcht, daß 61 sıch NCUECICN Vorstößen der Forschung verschlossen habe, WIe
sıch In der warmherzigen uIiInahme des Manuskrıpts VON Werner
aCcCKulls Hultterite Beginnings zeigte und In der bereitwilligen Übernahme
VO aCKulls Meınung, daß das Kunstbuch keine Anthologıie des Marpeck-
Kreises SCWESCNH, sondern eher eiıne Dokumentatıon des geistlichen eges
sel, den dessen Komplilator Jörg Probst aler zurückgelegt habe
Nachträglıch en sıch dıe Dıfferenzen zwıischen Fasts Generatıon der T äu-
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ferforscher und der Jüngeren Gruppe, mıt der iıch verbunden Wäaäl, ohne
eıinen klaren »S1CD« für dıe eiıne oder dıe andere Seıte aufgelöst. Obwohl nle-
mand ernstlich bezweiıfelt, daß 6r einen Strom des Täufertums gab, der Im-
pulse VO Ihomas üntzer über Hans Hut und Hans Römer weitertrug, WUlI-

de 8 chnell VON dem breiteren Strom des schweızerisch-süddeutschen Täau-
fertums aufgenommen. Die eigentliche Irennung ın der Täuferbewegung
WAar nıcht eine dreiteilige, sondern eıne zweıteılıge zwıschen dem schweize-
risch-süddeutschen Strom und dem melchıioriıtisch-mennonitischen 1Im Nor-
den Und dıe Bezıehungen zwıschen dem Marpeck-Kreıs und den SchwelIl-
Yf AA Brüdern, WIE ast in seinem Beıtrag ZUTr Festschri für Hans-Jürgen
G0ertz Ende seiner Karrıere argumentierte, WäalT komplex, keıine eınfa-
che acC aufeiınander treifender Sekten » Dıe Entdeckung des Kunstbuches
hat Auseinandersetzungen ans 4 gebracht, dıe nıcht ohne est Trklärt
werden können«. Mehr noch: obwohl natürlıch zwıschen Relıg1i1ösem und
Sozjialem nıcht wurde, gab 65 doch relıg1öse und nıchtrelıg1öse An-
lıegen, dıe für dıe einen dieses und für dıe anderen Jenes Gewicht hatten. Din-
ter den Bedingungen des Jahrhunderts stellten wohl dıe meiılsten Täufer,
bestimmt aber alle Täuferführer, die elıgıon Stelle, für hre eıt

auf außergewöhnliıche Weıse. 1ele Eınsıchten, dıe Heınold ast still-
schweıigend in der Zeıt, In der seıne Ansıchten schon der Mode«
gekommen bestätigte, en den est der Zeıt überstanden. Es WäaTr
ıhm nıcht vergönnt, dıe Herausgabe des Kunstbuchs abzuschließen Dazu
reichten seıne gesundheıtlıchen Kräfte leiıder nıcht mehr. ber W1e Moses
angesichts des verheißenen Landes kann GT sıch Sanz und gar darauf verlas-
SCH, daß dieses Projekt bald vollendet und iıhm das größte Verdienst daran
zukommen wırd. Die ollegen In der Täuferforschung grüßen Heıinold ast
7AR 75 Geburtstag.

Aus dem Englischen übersetzt von ans-Jürgen Goertz
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UTSaTtze

STEPHEN BUCKWALTER

»50 hatt er mır uch nıt verbietten, eın ewib zZe nehmen«
Die Täufer und die reformatorische Priesterehe

Dıeser Aufsatz' stellt eın agnıs dar, werden doch 1m 1te Zzwel ungleıche
Größen, Ja Zzwel möglıcherweiıse unvergleichbare Phänomene nebeneıinan-
der gestellt. Was en SC  1eßlich das Täufertum und dıe reformatorische
Priesterehe miıteiınander tun? Be1l den Täufern andelt N sıch eiıne Be-
WCBUNg, dıe sıch ZWaTr recht uneminheıtlıch aus mehreren urzeln heraus ent-
wickelte‘, dıe sıch jedoch darın zusammenfassen läßt, daß s1e sıch ah S25
aufgrund VOoN Meınungsverschiedenheiten über dıe Kındertaufe VON der bre1-

reformatorischen ewegung hat und eigene Wege
ist* Im Gegensatz dazu ist die Priesterehe keine ewegung, sondern eıne
einzelne andlung, SCNAUSCHOMMEN eıne ganz bestimmte Protesthandlung,
dıe für dıie TU Reformatıon also für die Te 421 biıs 525 ypiısch
WAä|  - Sıe estand In dem demonstratıven Brechen des Zölıbatsgelübdes Uurc
einen Geıistlıchen, der, seinen Übertritt ZUuTr evangelıschen ewegung
kundzutun, öffentlich heiratete. Dıie ersten demonstratıven Eheschlıeßungen
Von Priestern fanden 1Im Maı und Juni 521 ihren numerıschen Ööhe-
pun erreichten sıie
Welchen Sınn hat e E} diese beıden recht verschiıedenen, chronologisc Aus-
einanderfallende Phänomene zusammenzustellen? Eınen dırekten thema-
tischen ezug Tr späteren Täufertum hat dıe Priesterehe nıcht Die Täufer
wıederum en in ıhren theologischen Auseınandersetzungen mıt der Wıt-
tenberger und der Zürcher Reformatıon nıemals die Priesterehe einem
TIThema emacht. Ich meıne dennoch, daß der Versuch, el Phänomene
Samımen betrachten, fruchtbar seın kann. Ich verfahre chronologiısch, be-
gınne also mıt dem zeıtlich früheren Phänomen der Priesterehe.

Wıe stand mıt dem Klerikerzölıbat oraben der Reformatıon? Zu

ennonitische Geschichtsblätter.
61 Jg 2004, 15



diesem Zeitpunkt WAar geltendes Kıirchenrecht eın eschlu des Lateran-
konzıls VOIN 139 Hierin wurde Laıen verboten, dıe Gottesdienste eines TIe-

besuchen, der bekanntermaßen eıne FEhefrau oder eıne Konkubine
hatte.? Von Priesterehen wurde gesagl »FEıne solche Verbindung erachten
WITr für keine Ehe.«® Dıie Priesterehe War also rechtlıch ungültıg.
Die Überzeugung, daß dıe Ehelosigkeıt die gee1gnetste Lebensform für den
chrıstlıchen Priester sel, WAar aber keineswegs erst 1im Jahrhunder ent-

standen. Aussagen der Kırchenväter Tertullian’ und Origenes“ lassen VEeETINU-

ten, daß sıch schon der en VO ZU Jahrhundert viele Christen
den Priester NUur als ehelos vorstellen konnten. Eın Jahrhunder:' spater
bekräftigte das Konzıl VO Nıcäa diese Vorstellung, indem 6S TIe-

verbot, mıt irgendwelchen Frauen außer Mutter, chwester oder Jlan-
zusammenzuwohnen.? Daß dieses Verbot 1im aulie der Kirchengeschich-
VOoNn unzählıgen Synoden immer wıeder eingeschärft werden mußte, ze1gt,

daß neben der Hochschätzung des O11Dats auch dıe Vorstellung lebendig
WAäl, daß der Priester durchaus verheiratet se1in urie Besonders 1mM und
1m Jahrhundert wırd ın Westeuropa der verheıratete erıker einem
verbreıiteten gesellschaftlıchen Phänomen." Dem seizte aber in der zweıten
Hälfte des 11 Jahrhunderts der strenge aps Gregor VII mıt seiner eifrıgen
Kıirchenreform endgültig eın Ende." Von Hause AQus ein OnC wollte Gire-
SOr dıe für önche typısche Ehelosigkeıt auf den Weltklerus eın
für llemal auswelten. Seine asketischen Bestrebungen mündeten re
nach seinem Tod In den soeben erwähnten eschiu des Laterankonzils.'*
Entscheiden dıiıesem eschiu 1Im Vergleıich en früheren Verord-
NUuNgCNH WAar dıe Klausel, dıe Ehen Von Priestern für nıchtig erklärte. Bısher
konnten Konzıle dıe Priesterehe verbieten, oft sıie wollten, der Rechts-
gültigkeıt eingegangener Priesterehen War trotzdem nıcht rütteln. Ab 139
anderte sıch das Die FEhe eınes Priesters entbehrt NUunN jeglıcher Rechtskra
Aus der legıtımen FEhefrau des Priesters wırd aft kırchlichen Gesetzes eıne
wen1g ehrenvolle Konkubine; Was bısher eine rechtmäßıige Ehe WAärl. wiırd ab
Nu aus der Perspektive des Kırchengesetzes fornıicatlio, »Hurerei«. Und dıies
ıst auch noch fast 400 re spater der Fall, kurz VOT dem USDruc der Re-
formatıon.
In dem Konflıikt zwıschen dem Wıttenberger Augustinereremitenmönch
Martın Luther und der römischen Kurie hat der Priesterzölıbat zunächst nıcht
dıe geringste gespielt. Strittige Punkte In den frühen Auseıiımnanderset-
ZUNSCNH der re 518 und S19 derader behauptete Primat des
Papstes und das sakramentalıstische Heıilsverständnis der römischen Kırche
Dıe aufgrun VOonN Luthers tellung diesen Punkten erlassene ann-
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androhnungsbulle VO 15 Jun1ı 520 War schon ausgefertigt, als Luther sıch
in der Schrift An den christlichen Adel deutscher Natıon ZU ersten Mal des
7ölıbatsthemas annahm. In Anlehnung Timotheus S22 und Tıtus 113

Von dem Biıschof als »eInes eıbes Mann« dıe Rede ist, schlägt Luther
VOT, »daß in der istennel zugehen ollte, dalß jede N der Ge-
meıinde eınen gelehrten, rechtschaffene Bürger erwählte, diesem das Pfar-
ramt an V' und ıhm freıe Wahl 1ebe, sıch vereheliıchen oder
nıcht. « ıne bıblısche Begründung für dıe Ehelosigkeıt des Pfarrers sıeht
Luther nıcht Im Gegenteıl, in der Stelle Tımotheus 4: und 3, Paulus
ankündıgt: »Es werden Lehrer kommen, dıe Teufelslehr: bringen und VeEeI-

bıeten, sıch verehelichen« entdeckt Luther einen direkten ezug ZUT Ge-
genWartl: Der hıer gemeinte Lehrer der Endzeıt se1 der apst, und das SC-
nannte FEheverbot sSe1 dıe VO aps aufrechterhaltene Zölıbatsforderung für
Priester.'
Gleichwohl 1ll Luther keinen spontanen Umsturz der bestehenden Ordnung
ın dıe Wege leıten. Miıt einem Aufruf dıe Pfarrerschaft, VO sıch AUN In
den estan treten; hält (S1: sıch ausdrücklıich zurück. rst eın cNrıstliches
Konzıl dürfe über diese rage entscheıden. Für dıe Zwischenzeıt gebe CI Je-
doch eıinen seelsorgerlıchen Rat diejenigen Priester, dıe aufgrun iıhres
Konkubinatsverhältnisses schweren Gewissensbissen leiıden Wenn
ämlıch »beıide 1im Grunde ihres Herzens gesinnt sınd, dal3 s1e 1m-
IN beleinander bleiben wollten in rechter ehelıchen J reue, WEeNnNn s1e das NUur

mıt m GewIissen tun könnten«, se]en »dıe zwel geW1 VOI Gott
verehelicht. « Be1l diıesem Rat eiıner geheimen Eheschlıeßung beläßt n
Luther
Diese VO Luther In der Adelsschrift gesäte Saat geht eın knappes Jahr Späa-
ter auf, jedoch entschieden anders, als IW hatte Luther eiinde sıch
inzwıschen auf der Wartburg, achdem der Wormser Reıichstag ihn für recht-
10s rklärt und die Lektüre seiner Schriften verboten hat Wer nunmehr der
re Luthers zustimmt, macht sıch seinem »Parteigänger«"® und muß
nach dem Wormser mıt derselben Achtung rechnen. Ausgerechnet in
dieser Sıtuatıon verbreıtet sıch 1im Maı 521 dıe unde, dalß mehrere TIE-
ster im sächsıschen Raum, In Hessen und In der Grafschaft ansie als Ze1-
chen iıhres Bekenntnisses ZUT evangelıschen ewegung in die Ehe
seien”, doch anders als ın der Adelsschrıift empfohlen. Luther hatte den TIE-

ZU heimlichen Schritt in die Ehe geraten. Diıese ersten Priesterehen
wurden dagegen als OfIfentlıiche Ereignisse bewußt inszeniert. Luther WAar

darum gcCn, Gewissenskonflıiıkte konkubinarıscher Priester bereint-
scCcnh Hıer heıirateten aber oft erıker, dıe bisher gerade nıcht im Konkubıi-
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nat gelebt hatten, sondern sıch Nun alleın des Demonstrations- und Pro-
vokatıonseffekts wiıllen verehelıichten.
orauf zielten solche Aktiıonen? Erstens s1e eıne ewußte Provoka-
t1on die Adresse des zuständıgen ıschofs, der ın der ese der reforma-
torıschen ewegung nıcht gerade freundlıch gegenüberstand. Miıt diıeser of-
fenen MiıBßachtung des geltenden Kırchenrechts forderte INnan den Bıschof
heraus, seıne Strafgewalt wahrzunehmen und das geistlıche eCcC ZUT Gel-
tung bringen Darüber hınaus Wr dıe Heırat eiınes Priesters eın viel e1in-
deutigeres Zeichen als der VasC Vorwurf, dieser predıge »Jutherisch«. Es bot
sıch dem Bıschof geradezu als Anhaltspunkt d evangelısch Gesinnte
eindeutig identifizıeren und sS1e vorzugehen. Da dıe 7Zölıbatsver-
pflichtung eıne Stütze 1mM Reichsrec hatte, War auch dıe weltliche N1g-
keıit mıt betroffen Sıe hatte dem Bıschof Amtshılfe eıisten. SO geriet eın
Priester, der heıiratete, In Konflıkt nıcht NUTr mıt seinem Bıschof, sondern auch
mıt dem Landesfürsten oder mıt dem Stadtrat Schließlic mußten solche
Priester ıhren kühnen Schriutt VOT eiıner skeptischen Offentlichkeit und VOT

eıner möglıcherweise unvorbereıteten Gemeinde verteidigen.
Diıiese waghalsıgen Aktıonen trafen dıe Reformatoren ollkommen OTr-

bereıtet. Luther nahm diese Eheschließungen VON der artburg aus VELIrWUN-

dert ZUT Kenntnıis. Da mehrere der frısch verheiıirateten Priester ehemalıge
Wıttenberger Studenten unternahmen Phıliıpp Melanc  on und An-
dreas Karlstadt ollegen Luthers der Universıität mehrere Inıtlatıven
ZUT Rechtfertigung und Verteidigung iıhrer ehemalıgen Schüler VOT dem Je-
weılıgen Bıschof und Landesherrn In einıgen Fällen mıt Erfolg. Eıner der
ersten Priester, die heirateten, Wäal Bartholomäus Bernhardı, ehemalıger De-
kan der Unıiversıtät Wıttenberg und Propst In Kemberg be] Wıttenberg.
on bald nach dessen Heırat Im Maı 521 forderte der Erzbischof VOoN

Magdeburg, Kurfürst recCc VO Maınz, VO sächsıschen Kurfürsten dıe
Auslıeferung Bernhardıs Friedrich der Weıse 1e€ rec mehrere MO-
nate hın, schıckte ıhm eiıne VOonN Karlstadt und Melanc  on zugunsten ern-
hardıs verfaßte Verteidigungsschrift und weıgerte sıch SC  1eDlic den
Gelübdebrüchigen auszulıefern. Hıer spielte polıtisches Kalkül eiıne
Dem sächsischen Kurfürsten kam darauf »durch sein passıves Verhal-
ten akKtısc dıe bischöfliche Jurisdıiktion In seinem Terrıtoriıum außer
Kraft« setzen.'® Weniger ucC dagegen hatte der ehemalıge Wıiıttenber-
SCI Student Balthasar Zeiger, Pfarrer ın Vatterode in der Grafschaft Mans-
feld raf oyer Von ansie zeigte den verheirateten Dorfpfarrer beıim
Erzbischof Tec Dieser 1eß Zeiger verhaften und nötigte ihm eıne
Urfehde ab, ıIn der Zeiger seiner Ehe abschwor und unterwürfig » umm Wiıe-
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deraufnahme ın den der katholischen Kırche« bat Versuche, seiıne
Pfarrstelle wiederzuerlangen, glückten nıcht.” Anders wiıiederum ergıng 6S

dem ehemalıgen Wiıttenberger Studenten Seıdler, Pfarrer in Glashüt-
be1ı Dresden uch seın Landesherr, Herzog eorg VOonN Sachsen, heferte

iıhn den zuständıgen Bıschof, Johann VII VO Schleimnitz, Au  N ach e1-
NC Mahnschreibe Karlstadts und Melanchthons den Bıschof 1eß dıe-
SCI eıdler der Bedingung fre1, daß G} nach Döbeln ubersiedele und
seiıne Trau zurücklasse. 1edier gıng ZWar dorthın, Jjedoch seine TAau
nach und begann 1m November 1521. auf dem ODelner Rathaus CVan-

gelısch predigen. Fr wurde erneut verhaftet, konnte aber AUuUs dem (Ge-
fängn1s flıehen Bald wurde GE jedoch VO  —_ Herzog Georgs Oldaten festge-
NOININEN und erneut Bıschof Johann ausgeliefert. Dieses Mal saß
er'‘! re iın alt Im November 523 wurde !g ireigesetzt,
achdem geschworen hatte, »Im FExıl] iın England oder Brabant en
und nıemals wieder predigen.«““ ber den erbple1 se1ıner Trau schwe!l-
SCH dıe Quellen.
Irotz dieser abwechslungsreichen Schıicksale nahm dıe Zahl der verheırate-
ten Priester 1m Sommer und 1Im Herbst 821 nıcht ab, sondern urc dıe
Aktıonen iıhrer chüler in Erklärungsnot geralten, vertieften sıch dıe Wıtten-
berger Reformatoren In dıe Zölıbatsfrage und bemühten sıch eiıne theo-
logısche Durchdringung des TODIEemMS Vom Herbst 471 bıs ZU Sommer
829 entwiıckelte sıch uCcC für ucC eiıne Wıttenberger Stellungnahme ZU[Tr

Zölıbatsfrage, die VOI allem urc dıe Schriften Karlstadts und Luthers SC-
meınsam zustande kam Die Wıttenberger Argumente für dıe Priesterehe und

den Z.ölıbat lassen sıch folgendermaßen zusammenfassen: DIie weit-
verbreıtete Unzucht des Klerus und das are ZeugnIis der Schrift hätten dıe
nhänger der evangelıschen ewegung ZUT Eınführung der Priesterehe be-

Paulus gebe ämlıch ın Korinther 7! Vers und den Rat, daß Je-
der, Unzucht vermeıden, seiıne eıgene Tau en und leber heıiraten
so  e) als In egilerde brennen. uch habe Christus dıe Keuschheiıt e1-
NCT höchst seltenen abe erklärt, WEeNN C} In Matthäus 19,11 sagl, »nıcht alle
fassen dieses Wort«. Die Forderung des Paulus In Timotheus &Z der Bı-
SC so »Mann einer Frau« se1n, zeıge das hohe er und dıe Schrift-
gemäßheıt der Institution Priesterehe, dıe jJedoch Von altgläubıger Seıte mıt
den höchsten Strafen verfolgt werde. Diese unverhältnısmäßig drastıschen
aßnahmen deuteten auf den schon VO  —— Paulus in Timotheus 4 bis
bewilesenen antıchrıistlichen rsprung des Verbotes der Priesterehe SOWIEe
auf dessen Charakter als Teufelslehre hın
In den Zzanhnlireıchen Flugschrıften, dıe 1im Zuge geschlossener Priesterehen In
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den folgenden Jahren erschıenen, griffen dıe Autoren auf diese Argu-
zurück. Besonders 1im Jahr 523 äuften sıch Eheschliıeßungen, de-

Icn Beteiligte ZUTr Verteidigung ihrer andlung Flugschriften erfaßt und
veröffentlicht en ZU eispie ın den tädten Erfurt, Eisenach, WÜürz-

burg, Worms, Straßburg und ugsburg. Hıer können nıcht alle Motive dıe-
SCIT reichen Flugschriften-Literatur ausführlıch referlert werden. Nur eınen

Aspekt möchte ıch kurz hervorheben Be1l der Lektüre dieser Flugschriften
wıird der moderne Leser noch einmal daran erinnert, daß sıch dıe evangelı-
sche ewegung ın diıesen Jahren noch keineswegs durchgesetzt hatte Dıe
Stimmen, die hlıer Wort kommen, sınd Stimmen VO isolıerten, aNZC-
fochtenen Einzelpersonen, dıe mıt dem Erfolg der eigenen aCcC durchaus
noch nıcht rechnen. SO spricht eiwa der Straßburger rediger Matthäus Zeil
ın eiıner Flugschrı dem ersten verheirateten Priester der Mut
»»Drumb heber Anthonı cht nıt/ das meniglıch eın auffsehen auff
dich hatt FEıner der ander schilt cht auch nıt/ W as vnfals dır TrTau
entstat Vnd ob du schon vertrieben wirst/ Ja sterben müstest/ Mags dır
nıt chaden du thust W ds dich gOol geheissen hat/ wıder se1ın feındt den Endt-
hrıst/ dem SDCY mıt dieser that rölıch In se1in angesicht.«“ In dem Konflıkt
mıt iıhrem jeweilıgen Bischof meınten verheiıratete Priester den okalen

Aspekt eines globalen, endzeıtlıchen Kampfes den Antichrist CI-

en Eın anderer, AUSs Schwäbisch mun vertriebener verheirateter rIe-
ster schloß seine Flugschrift mıt dem Aufruf » Das reyCc Gottes ist vorhan-
den/ besserendt euch vnnd glaubendt dem Euangelıo0/ Laßt euch nıtt INCCI

gwissen mıt en vnd verknypffen/ mıiıtt den strıcken des
Teuffels. «“ Im Zentrum diıeses endzeitlichen on mıt Erzbischöfen
und Landesfürsten, Ja mıt dem Teufel selbst, stand nach Ansıcht der Bete1-
lıgten SanzZ Persönliches: das Gewlssen des einzelnen. Um seiner Be-

freiung wıillen nahm INan kandal und Kerkerhaft auf sıch dıie Selbst-
zeugn1isse verheirateter Priester.

Was hat NUunNn dies es mıt den späteren Täufern tun? Man könnte me1l-
NCN, wen1g, WEeNN etwa dıe er Menno Sımons) auf der uCcC nach Stel-
lungnahmen ZUr Zölıbatsfrage durchforstet werden. Lediglich einer Stel-
le, ın seiıner Schrift über dıe christliche auTtfe VON 1539, Menno auf N
eoLype Weise den verkommenen sıttlıchen Zustand altgläubiger Priester be-
schre1bt, finden WIT eiıne knappe ıll der priesterlichen Ehelosigkeıt. Dort
beklagt Menno dıe Tatsache, daß dem Priester dem Vorwand der
Keuschheıit dıe Heiırat nıcht gestattet se1 Dıie Heılıge chriıft rlaube s1€e ZWAaTrT,



der aps habe SIC jedoch verboten. 23 Diese knappe Aussage ec sıch
gefähr mıt dem, Was unizenn Te früher VoNn Luther, Karlstadt und ‚WI1Ng-
11 hören WAäTr, SIC ist jedoch kurz und VaSC, als eleg für lıtera-
rische Abhängigkeıt gelten können. Was Mennos CILCNC Eheschlıeßung
mıiıt TAau anbelangt dıe SC  1c als »Geertruyd« dıe mennonitschen
Geschichtsannalen C1  Cn ist““ sucht INan vergebens nach 61-

Kommentierung sSeEINCN Schriften och der Zeitpunkt diıe-
SCT Heırat vermutlıch das Jahr 536 Mennos Stillschweigen erklären
Die SturmJahre der Reformatıon vorbeı und obwohl dıe Ehe-
schlıeßung Priesters noch dıe Funkti:on en konnte dessen
Überrtritt das evangelısche ager sıgnalısıeren hatte SIC nıcht mehr den
skandalerregenden Charakter, der 6S notwendıg machte C1INe Verteidigungs-
chrıft verfassen Ebenso 1SSCH WIT beispielsweıse über dıe Ehe-

schlıeßung des Johannes Lasco der ebenfalls diese eıt Zuge SC1-

NncsSs endgültigen Überrtritts ZU[r reformatorischen ewegung heıiratete
Wenn WIT nNun CIn knappes Jahrzehnt weıfter zurückgehen, finden WIT den
Anklageartıkeln den Täufer Michael Sattler VOT SCINECET Hınrıchtung
TE 527 eiINe eindeutige Ihematısıerung der Klerikerehe Unter den NeCUN

riukelin dıe Auftrag des Grafen oachım VON Zollern ıhn erfaßt
wurden el der achte »er 1ST Aaus dem orden gangch und hat ein eeweıb
IMNMECN« Darauf antwortete Miıchael attler » Als miıch Gott berief
SCIN Wort bezeugen und als ich Paulus as, dazu auch den unchristlıchen,
gefährlıchen an dem ich SECWESCH betrachtete und ansah der Mönche
und Pfaffen Pracht Hoffart ucher und große Hurere1ı da ekehrte ich mich
und nahm nach dem Befehl Gottes in Weıb Denn Paulus hat ohl davon
gewelssagt > Es wırd den etzten agen geschehen dalß INan wırd verbie-
ten dıe Ehe und dıe Speisen dıe Gott geschaffen hat SIC mi Danksagung
gebrauchen L& Es 1st In  nt daß der ehemalıge OncC Michael Satt-
ler Argumente mıiıt Bıbelstelle tutzte, und ZW al erJe-

dıe für den ehemalıgen OnNnC Martın Luther dıe zentrale theo-
logısche Begründung für dıe Ablehnung des O1l1Dats J1eferte angefangen
VO der Schrift An den Adel DIS hın ZU Schlüsselwerk De MONASLLCLS
Dıie sonstıgen Aussagen Sattlers sehr stark die Argu-

verheırateter Priester der frühen 1520er TE Gerade dıe Behaup-
(ung, daß der altgläubige Klerus sıch Zustand unerträglicher Un
sıttlıchkeıt efinde ja daß e kollektiv der Hurerel verfallen SCI ıldete
INCI wıeder den Ausgangspun iıhrer Argumentatıon. uch Katharına Zell
Aaus Straßburg, dıe CINZISC Frau, dıe eiINe Flugschrift zugunsten der Priester-
ehe verfaßte, ekennt 1523 daß S1IC, achdem SIC dıe » groß hfirey« des Kle-



IUS angesehen hat, den Prädıkanten Matthäus Zell demonstratıv geheiratet
habe, »damıt ich meınt en Chrısten CIn hertz vnd WCS machen. &“  28 uch
SIC beruft sıch auf Timotheus 4 ı stark paraphrasıerten Form
ump dz verbot der alleın vß demevnd dıe vß goll sagt der hey-
lıg se der epiıste] Timotheum &« Moralısche Entrüstung über
den real existierenden Klerus und dıe Überzeugung, daß dıe Aussagen der

unmißverständlıchen ezug ZUT Gegenwart en charakterı-
dıe gesamte Propaganda für dıe Priesterehe

W Ir gehen noch eıter zurück 115 Jahr 523 Obwohl WIT diesem
Zeıtpunkt noch nıcht VON Täufern sprechen können dıe ersten Wiıedertau-
fen finden Ja erst 8 6S sıch dıe Bezüge ZUTr Priesterehe dıe
WIT beı den zukünftigen Täufern Wılhelm Reublın Sımon Stumpf und Jo-
hannes Brötlı tatsäc  1C antreffen SCHAUCI analysıeren Wer dıe faszı-
nl]ıerende Chronık des Zürcher Bürgers und Zeıtgenossen winglıs ernnar:'!
Wyss dıe and rfährt daß Wılhelm Reublın überhaupt der CI-

ste Schweizer Priester WarTr der dort Zuge der Reformatıon öffentlich SC
heıiratet hat S o schreıbt Wyss SCINCT Chronık »Anno 5723 uf zinstag VOIL

dem meıtag also 28 prı herr Wılhelm Röublı mıt 61-

HOT: junkfrowen genant(l Leemanın VOoN Hırßlanden bısın TeTr

brüderen ründen und VOT OlIfenlıchen kılchen uf Wyt-
tıkon &< Wyss berichtet weıter dal3 das aar VO Freund euDlıns D

worden SCI Diıeser habe SCINECTL Predigt dıe Zuhörer aufgefordert
»Gott en daß sıch mıiıt göttlicher gschrı erfunden und SIC erlept het-
tind daß der erst under nen dıe eziehnen wölte das vıl undert
Jar iNCenN VonNn bäpsten und bischoffen verhalten enthalten] SIN und WeT

|wäre ] Nu  —> dıser der erst der Eıdgnoschaft das oblıch begieng << Be-
geistert Wyss SCINCN Bericht fort » Wıe wol dıe brut junkfröwlichen
kleideren und ZICT ekleıd Was WeT lang schrıben und WIC INan

CIM uUDschen boumgarten alle böum voll us ımbıs q} und arnach CIn

STOSSC chenke daran us der warend << Wyss berichtet Von

sıch selbst SCI wunders Inu nach Wıttiıkon
dieser unerhörten Irauung beizuwohnen 4} Erneut auf WIC weiıt Inan
sıch Von der Empfehlung Luthers der Adelsschrıiıft entfernt hat Hıer geht

nıcht dıe stillschweigende Bereinigung Konkubinatsverhältnıs-
SCS Es wırd allseıts betont daß Reublın CINC ungfrau heıiratete Und wırd
erst recht nıcht geheimen geheıratet Provokatıv wırd CINC prunkvolle Fel-
GT veranstaltet dıe zahlreiche Neuglerige aus Zürich anzıeht ernnar:
Wyss berichtet VOon Priesterehen erst November 523 also fast
sıeben Monate nach der aufwendigen Hochzeıt euDIiıns Dann en WITL 65
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allerdings mıt einer richtigen elle VOoN Priesterheiraten {un, dıe über das
Zürcher Umland hinwegfegte. Als erster heıiratet Kaıser, der Prıiester,
der Reublın getraut hatte, November 1523 °° Am November äßt
sıch in Weıningen der Pfarrer Von Oongg, der spätere Täufer Sımon Stumpf
trauen.** Sıcherlich sınd diese demonstratıven Eheschlıeßungen euDliıns
und Stumpfs nıcht wegzudenKen VON ıhren sonstigen provokatıven 10-
913 0! In den Zürcher Landgemeıinden, WIE der Forderung nach freiıer Pfarrer-
wahl, der Zehntverweigerung, dem Fastenbruch, dem Bıldersturm und der
Störung VonNn Predigten.” Die Priesterehe ist NUuTr eine logısche Ergänzung ih-
ICS Instrumentarıums eiıner radıkalen Reformatıon.
AC erfaßt hat ernnar: Wyss dıe Heirat eines drıtten späateren Täufers, des
Johannes Brötli, des Kaplans in dem kleinen Oorf Quarten in der Ostschweiz.
Er muß kurz nach Reublın geheiratet aben, denn F} Maı 523 richtet
CT eın Verteidigungsschreiben den andvogt VO Sargans, der ıhn auf-
grun seiner Heiırat herbeizıtiert hatte.}® Darın ordert Brötli den andvogt
selbstbewußt auf, nıcht ıhn, sondern dıe altgläubıgen erıker mıt ihren Kon-
kubınen, oder WwWI1Ie GE s1e »UuUWer ebrecher und ebrecherinn und huren
und en rNngs umb In uWeIcn land« ZUT Verantwortung ziehen. Das
orhaben, »unß voneınandren« »drennen«, f auf »de[n] endchrist
mıt sınem huffen, das ist der abst, Ooder der abnacC Dutz, der iıschoff«
zurück. Anstatt ihn vorzuladen, sollte der andvogt ihn schützen. Vom Bı-
SC sagtl Brötlı, »So hatt CF mır ouch nıt verbiletten, eın ewıb

gott ın mınen wiıllen gäben hatt Als 1: Clarlıc anzeıigt 1Im evangelıo
Matthe1 19 underscheı1ıd apıte und Paulus den Corinttherrnn

underscheit.«? Später fügt E hınzu: »(...) 1eber her landvogt, ich bıtt euch,
ITr wellend mıt mIır nıt gachen eilen]. Megend miıch alle CWEeT priester und
alle CWECI WYIZ .  eisen], dıie ITr ıIn CWEICIM and aben, bewıisen IN der bıb-
1y, uß dem alten und nıwen testament dan der bepschliıchen gsatzen nım
ich miıch nıt das 6S wıder göttlıche gerechtikeıit S1g, das ich nıt eın ewıb
so] en (D& In dıesen und weıteren Aussagen ec sıch das Verte1di-
gungsschreıben Brötlıs inhaltlıch fast vollkommen mıt den zanlreıiıchen Flug-
schrıften, dıe dıesem Zeıitpunkt VO anderen heıratenden Priestern etwa
in Erfurt, ugsburg, ürzburg, W orms und Straßburg veröffentlich WUlI-

den Eın gemeinsames iıdeologıisches Gerüst verbindet diese spontanen, weiıt
voneınander stattfindenden Aktıonen.
Beı uUuNnserem rückwärtsgerichteten Gang urc dıe Reformation gelangen WITr
Nun INs Jahr GE Wenn WIT die Straßburg betrachten, tellen WIT fest,
daß einer der ersten, dıe dort dıe schaffung des O11Dats Ööffentlich gefor-
dert aben, WENN nıcht gerade eın Täufer 1Im CENSCICH Sınne, doch eın
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volutionärer Laienprediger und Eınzelgänger War Als olcher ist ämlıch
Hans Maurer, auch » Karsthans« genannt, in dıe elsässıschen Täuferakten
VO Manfifred Krebs und Jean Rott aufgenommen worden. Im Julı 522 Klag-

eın Vertreter des 1SCNOIS darüber, daß Karsthans, dem INan eıne raß-
burger Anhängerschaft VON »über dryhundert manner und frauen« achsag-
t } VOT dem Straßburger ünster aufrührerische Predigten 1e© in denen 6F

anderem orderte, »daß dıe priester und ordenslut wıber NEININCN möch-
ten.«?° ach eıner ersten Abschiebung Aus der Ende Julı W trat
Karsthans erneut In Straßburg auf. Im September wurde e eın zweıtes Mal
gefangengenommen und, achdem OF Urfehde geschworen hatte, endgültig
VOT dıe ore gesetzl. on fast anderthalb re VOI den ersten Ehe-
schlıeßungen Straßburger Reformatoren hatten diese isolıerten Eınzelgän-
SCI S1Ie gefordert.
Und NUnN kommen WIT Ins Jahr IS21: dem Jahr der ersten Priesterehen. In
einem TIeE VO Maı, der als frühester eleg für dıe Eheschließung des
Bartholomäus Bernhardı gılt, erwähnt Luther auch diıe Eheschlıeßung eines
gewıIssen eiInNnrıIC uCAsS, der Pfarrer ın der hessischen ersie WAar.  40
Interessant für unNns ist dıese Nachricht eshalb, weiıl späatestens 1Im rühjahr
523 der spätere Täuferführer eichı10T7 1INnC dıesem Hersfelder Pfarrer
als Kaplan ZUTr Seıte stand el griffen In ihren Predigten den altgläubı-
SCcnH Klerus scharf und forderten 13 Dezember OR VO Stadtrat,
alle 1im Konkubinat eDenden Priester VOI dıe Wahl stellen, entweder
heıiraten oder bınnen vierzehn agen aus der vertrieben werden,
eıne unmıßverständliıch dıe Adresse der Ordensgeıistliıchkeit gerichtete
Drohung Der Abt der benediktiniıschen Reıichsabte1l ersie verhinderte
nıcht NUTr ın etzter Mınute die Verkündıiıgung eines lautenden Mandats
uUurc den Rat, sondern überzeugte ıhn auch, Pfarrer ucC samt Kaplan
1INC alscher Predigt entlassen. Die Nachricht dieser bevorste-
henden Entlassung führte derartıg antıklerıkalen Ausschreitungen in der
Bevölkerung, daß ucC und 1InC als vermeıntliche Aufrührer ersie
erst recht verlassen mußten. Kurz darauf hat eichı0r 1NnC geheiratet. Die
Heırat des Kaplans besiegelt un bestätigt SOZUSaARCNH das zweıjährıige Pro-
IIN des Hersfelder Pfarrers, welches ebenfalls mıt eiıner Heiırat einge-
leıtet wurde.
Und eın etztes eispiel: 528 wurde eın Täufer hingerıichtet, der 1n eiıner
Würzburger Chronik dem Namen »Herr Friedrich« erwähnt ırd An-
laß für seine Verhaftung und spätere Hınrıchtung War dıe Tatsache, daß CT

1Im Steigerwa ıIn Franken »eınen bauren AUN einem fließenden bach« DC-
tauft habe Vorher habe CT sıch als rediger für dıe Aufständischen 1Im Bau-

24



ernkrieg betätigt. Interessant für uns sınd dıe Angaben in der Chronık se1-
NC Werdegang. Kr se1 AUSs Schmalkalden in das Augustiner-Eremitenklo-
ster in ürzburg gekommen, »und als A ungefehrlich bey Jahren darın-
nen SECWESCHNH, und des klösterliıchen lebens verdrießlic worden, wari dıe
kutten VON sıch Waldmanshofe nıeder, versah ase1l1Ds dıie pfarr, In SC-
stalt eınes leyen=priesters, verehelicht sıch auch mıt einem weıb, und u_

gel tlıche kinder.«“

Was ze1igt dieser kurze Gang urc dıe Reformationsgeschichte mıt den Be1-
pıelen Sattler, Stumpf, Reublın, Brötli, Karsthans, i1incC und Friedrich? Da
dıe Zahl diıeser Beispiele nıcht groß Ist, mussen WITr uns darauf be-
schränken, Vermutungen anzustellen.
Es sınd ın der Tat weniıg Beispiele. Da ich jedoch achdem iıch das allge-
meıne Phänomen der Priesterehe ausführlicher studıert hatte erst viel Späa-
ter begonnen habe, nach personellen Bezügen zukünftigen Täufern
chen, Wäal ich überrascht, daß ich nach diıesem ersten schnellen Durchgang
überhaupt viele zukünftige Täufer den ersten Priestern, dıe gehe1-

hatten, und In ihrer näheren mgebung gefunden habe Was hat dies
bedeuten? Da 6S keıiıne thematısche, ıinha  1C Verbindung zwıschen

der Priesterehe und dem späateren Täufertum g1bt, steht außer rage Was WIT
aber feststellen, ist eın merkwürdiges »personelles Überlappen« beıder Phä-
NOMECNEC, eıne geWwIsse Gemeinnsamkeıt der Akteure wenn auch NUr ansatz-
welse.
1e1 interessanter als dıe Identität der Personen 1n ich aber dıe Identität
der nhalte Wenn Täufer WwWI1Ie attler oder späatere Täufer W1IeE Reublin und
Brötl: ZU ema Zölıbat tellung nehmen, tragen S1e keine spezıfısch tau-
ferısche Agenda VOT, sondern argumentieren meılnes Erachtens gul reforma-
torısch, Ja, 6S SCNAUCT , gul evangelısch. Die täuferische Stel-
lungnahme ZUr Priesterehe ist SCNAUSO abhängıg VO den zentralen Schrif-
ten Luthers und Karlstadts ZUT Zölıbatsproblematık, wıe dıe übrıge früh-
reformatorıische Pu  1Z1SU1 ıst
Wenn WIT dıe Priesterehe als urtypisches Phänomen der frühen evangelı-
schen ewegung verstehen, sprechen meıne soeben geäußerten Vermutun-
SCH für eine stärkere, sowohl »personelle« als auch theologische Eiınbindung
der Täufer ın dıe frühe evangelısche ewegung.
Worın estand das Wesen des Täufertums? In meıner Heıimat, den USA, ist
In Gemeıhunden und Hochschulen dıe Formel elıebt »Anabaptısm, neıther
atholıc NOT Protestant«. Wenn auch dıe Bekräftigung, daß das Täufertum
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weder katholısch noch protestantisch sel, dıe konfessionelle Sıtuation 1ImM
späteren Jahrhunder‘ gul reffen Mas, ist S1e meılnes Erachtens wen1g
hılfreich, dıe Ursprünge UNSCICI Kırche verstehen, und VOI em dann
nıcht, WENnNn das spezifisch nıcht Evangelısche« Täufertum schon in der
radıkKaleren Gangart gegenüber Zwinglı 1im re 523 entdeckt wiırd. 1e1
gee1gneter iın ich dıe Formel des amerıkanıschen ReformationshistorI1-
kers Ihomas rady » The adıcal reformatıon W as not Protestantism radı-
calızed:; Protestantism W d the reformatıon de-radicalized.«““ Das e1 Die
radıkale Reformatıon War nıcht eıne radıkalısıerte Fassung des Protestantıiıs-
IMUS, sondern der Protestantismus Wäal eine entradıkalısıerte Fassung der Re-
formatıon. Wiıederum anders ausgedrückt: Dıie Tu evangelısche ewe-
gung WAar ıne UrC und Hr radıkale ewegung, und das Täufertum ıst
eın Produkt dieser ewegung. Als sıch zukünftige Täufer in » Reformatıon
UTC Provokatıon« einübten, s1e, WI1e Heıinold ast schon 9’/5 SC-
zeigt hat, W as unzählıge andere nhänger der Reformatıon anderen Or-
ten auch taten .“ Eın Versuch, das Wesen des Täufertums grundsätzlıch
außerhalb der frühen evangelıschen ewegung lokalısıeren, me1l1-
NS FErachtens In dıe Irre Um das Täufertum verstehen, mussen WITr dıe
Tu Reformatıiıon studieren. Meınes 1ssens wıll der kanadısche Täufer-
forscher James Stayer auf Ahnliches hınaus, WENN ü W aliur plädıert, dıe
Beziıehung der Täuferforschung ZUT allgemeınen Reformationsforschung
nıemals verlieren.“*
Eın olcher Ansatz verspricht nıcht NUur Täuferbild vervollständı-
SCNH, sondern auch Nsc Bıld der evangelıschen ewegung. Oft lıest INan

ZU eiıspiel, daß dıe Täufer sıch urc ihren strengen, bısweılen gesetzlı-
chen Bı  1Z1ISMUS VON dem Rest der reformatorischen ewegung unterschlie-
den en Wenn INan Jedoch die Flugschrıften der re 521 bıs 825 her-
anzıeht, dıe verehelichte Priester ZUT Verteidigung iıhrer Heırat erfaßt ha-
ben, hat INan nıchts anderes als streng bı  1zıstısche Dokumente VOT sıch,
Dokumente, dıe aus der 1be]l onkrete ethische Handlungsanweisungen be-
zıiıehen. Immer wıeder lıest INan das Argument, eın Priester habe geheiratet,
damıt CTr »dem Evangelıo NUTr nıchts zew1ıder handlete«* oder »das se
dem verkünten kEuangelıo nacC sein en auch anschicke«*°. Der verheıra-
tete Liestaler Priester Stephan StÖör sagt VO Evangelıum: »>SOo in INan dar-
In vBtruckt den wıllen ottes/ Vn SYN rechten 1enst/ WIe eın Christen
mensch en sSo vnnd Was gol VO  — mm en WI1 sınd WIr auch
en arnach zeschicken schuldig«*, Deshalb ich dıe ese, daß
dıe Tu evangelısche ewegung als solche eiıne streng bı  1zıstische, auf
ethisches Handeln ausgerichtete ewegung Wr
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Was können dıe Mennonıtengemeinden heute AdUus der frühreformatorI1-
schen Debatte über dıe Priesterehe lernen? Te1nc können Antworten des

Jahrhunderts nıcht iınfach auf Fragen des Jahrhunderts übertragen
werden. Der soz1alhıstorische Ansatz der etzten Z va hat uns nıcht ohne
TUN! VOIL einem »vorzeıtıgen Duzen« mıt uUunseren täuferıischen Vorfahren
gewarnt. Ich knüpfe aber zunächst dıe Tatsache d} daß Mennoniten heu-

ebenso WwW1e Lutheraner, Reformierte und andere AQus der Reformatıon
hervorgegangene Kırchen verheiıratete Geistliche nıcht NUTr dulden, SON-

dern geradezu VOoraussetzen Jene stürmıschen, als Provokatıon gedachten,
ıllegalen Eheschließungen der frühen 1520er reen hre Spuren auch
INn unserem heutigen Gemeınndeleben hınterlassen. Gerade In uUuNnseIcnNnN

Schwesterkırchen ist das Loblıed auf das evangelısche Pfarrhaus und se1-
egnungen für dıe Geschichte und dıe Kultur Deutschlands einem

festen Oopos geworden. och eın SCHAUCT 16 auf dıe Entstehungsum-
stände der Priesterehe, auf dıe Motıvatıon ihrer Protagonisten und auf dıe
theologischen Überlegungen der Reformatoren zwingt uns, dıe Selbstver-
ständlıchkeıt, dıe diese Lebensform uns genießt, in rage
tellen Die Priesterehe kann NUuTr VOT dem Hıntergrun des oraben
der Reformatıon bestehenden Zölıbatszwanges verstanden werden. Dıe
Heırat eines Priesters War eıne Demonstration s1e WAar eın Pro-
test dıe bestehende kırchliche Gesetzgebung, dıe VON en Priestern
ausnahmslos eine zölıbatäre Lebensform verlangte. Und s1e Wäar VOIL em
eın Protest dıe herrschende theologische Vorstellung, daß, WECI ehe-
10s e  e eın reineres und Gjott wohlgefälligeres en führte Als demon-
stratıves Übertreten VOonNn menschlichen Gesetzen, dıe dem eı1l schädlıch

und somıt als USdruCcC der evangelıschen Freiheit hatte dıe rTIe-
sterehe hre eıgentümlıche Bedeutung. Daß aber dıe eNnelıche Lebensform

sıch aus theologıschen Gründen für die usübung des Pfarramtes CI-

strebenswert se1 oder daß sıe sıch evangelısche theologısche nhalte ZU

UuUSdruc bringe, fınden WIr ın den Schriften der Reformatoren ezeıich-
nenderwelise nıcht Im Gegenteıl, Luther zögert nıcht, den ehelosen an
als den praktiıscheren für den Priester oDen, we1ıl mehr eıt für dıe
Predigt des Wortes (jottes und für den Dienst Nächsten rlaube Nur
we1ıl der Zölıbat den Pfarrern VOoN der bestehenden Kırche als einzıge theo-
ogisch legıtıme Lebensweise vorgeschrieben wurde, NUur eshalb galt CS,
ıhn 521 demonstratıv rechen Wer in den frühen 1 520er Jahren heıra-
IGLE. hatte Protest 1Im Sınne, nıcht dıe ründung eiıner WEeNN auch noch
segensreıichen, dıe Jahrhunderte überdauernden Instıtution.
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So Jeg der theologısche Ertrag der frühreformatorıischen Auseınanderset-
ZUuNg über dıe Priesterehe für IN heute gerade nıcht In der AuUN ihr hervorge-

Forderung nach einem verheıirateten Klerus, sondern ın
derem, in der Behauptung der »Freıiheit eines Christenmenschen«. Im SOom-
Iner I923: als dıe Debatte den 7Zölıbat auf iıhrem Höhepunkt WAaärl, wı1ıd-
mete sıch Luther der Auslegung des sıebten apıtels des ersten Korinther-
briefes, eines apıtels, das in der Begründung der damals erfolgenden TIE-
sterehen eiıne entscheıdende spielte. Eın in dieser Auslegung
enthaltener Spruch Luthers ist angesıchts der Unerbittliıchkeıit, mıt der HCT A-
de der Zeıt dıe evangelısche ewegung dıe Priesterehe forderte, VonN auf-
fallender äßıgung: »Bıstu ehlich bıstu Tum wıdder selıg noch
verdampt. Bıstu ehe, bıstu Tum auch wıdder selıg noch verdampt.
Das ıst alles iTey, frey.«“
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ANS-  TTO MUHLEISEN

Michael Sattier (ca 1490-1527)
Leben auUsS den Quellen reue sich selbst'

Im zeıtlıchen Umfeld des ANSCHOMMECNCH 500 Geburtstags erschıenen In
Nordamerıka und In eutschlan mehrere tudıen Miıchael Sattler.“ Wohl
ZU erstenmal suchte el eın amerıkanıscher Forscher auch SCHAUCIT nach
Spuren se1ines benediktinischen Lebens Ansonsten War dieses eher pauscha
als dunkle olıe genutzt worden, VOT der Sattlers un  10N als Begründer und
Führer der Täuferbewegung heller erscheinen mochte. Be1l John
Y oder‘ INan eıne alte Fotographie der vormalıgen Benediktinerabte1l
St Peter auf dem Schwarzwald mıt der niersc »5St Peter In 13 FO-
res(i, the Benedictine moOonasterYy of 1C Michael Sattler Was Dr107«. 1e1-
leicht War dıes ın den VC)  Cn Jahren mehrfach der nla daß Mıtglıe-
der amerıkanıscher Mennonıtengemeinden nach St Peter kamen, der
ıhnen überlieferten frühen Wiırkungsstätte nach Spuren und Erinnerungen
hres Glaubensbruders Miıchael attler suchen. Dort TEIINNC WaTr der Name

diıesem Zeıtpunkt nıcht ekannt Diıie altere |_.ıteratur ZUT vormalıgen Be-
nedıktinerabte1l vermuittelte den 1Nndruc. daß Reformatıon und Bauernkrieg
fast spurlos St Peter vorbeigegangen selen. Dıies WAar keın Zufall Gehört
doch dıe »damnatıo memor1a€«, dıe Vernichtung, besser noch dıe Verhin-
derung der Erinnerung den Mıtteln der Verdrängung, deren sıch gesell-
scha:  IC und polıtısche Grupplerungen Im Umgang mıt unlıebsam WOT-
denen Personen, Häretikern oder Dıssıdenten, immer edient en Eben
dies gılt ohl auch für jenen Miıchael attler, der nach alten Überliefe-
[LUNSCH 1Im Benediktinerkloster Peter auf dem Schwarzwald bis ZU Pri-
OT gebrac hatte, 524 dıe el erlıeß und 527 als Mıtbegründer der
Täuferbewegung in Rottenburg Neckar hıngerichtet wurde.
Dıie Hıstoriographie der el hat ıhm das angedeutete Schicksal zute1l WEeTI-
den lassen: Offensic  1C wurden Person und Ereignisse Sattler aus den
en getilgt beziehungsweilse Sar nıcht erst aufgenommen. Jedenfalls
en sıch weder in der umfangreichen Geschichtsschreibung der €l
selbst, noch ın der alteren (1m wesentlichen auf ıhr beruhenden) Literatur
Hınweise auf krisenhafte orgänge 1Im Umfeld der Reformatıion. el muß
6S für einen Konvent doch eın aufrührendes Ereignis SCWESCH se1n, WENN der
zweıte Mann das Kloster demonstrativ verläßt, gleichsam als Besiegelung
dieses Schritts kurz darauf eıne uge, späater mıt iıhm hingerichtete Frau,
möglıcherweise eıne Begine, heiratet und kurz danach als Staatsfeıin: und
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Erzketzer ZU Tode verurteiılt wırd. In der Forschung der Mennoniten da-
ist ıhm eiıne zentrale zugekommen und seine Bedeutung als »her-

vorragender Täuferführer« immer wıeder untersucht worden. Befördert WUÜUul-

de dies dadurch, daß seıne Schriften schon früh gesammelt“ und menriac
in Übersetzungen, teilweise in prächtigen usgaben ediert wurden.? Hatte
INan attler 1im Kontext der Klostergeschichtsschreibung ausgeblendet,
gılt 1Im täufernahen Schrifttum biıs in diıe Jüngsten Publıkationen seıne Ab-
wendung VO Klosterleben als spektakulärer Bewels für dessen erderbt-
heit.®© uch Arnold Snyder und aus eppermann leiben be1ı der Erklärung
seines eges VO Benediktiner ZUu Täufer eher 1m erwähnten Muster:
»Sattlers eigenes Bıld VO Mönchsleben Walr jedenfalls völlıg negatıv
Als Tun für seine Absage das Mönchtum und den Priesterstand g1bt
Sattler das unchristliche, VOT allem unsıttliche en der erıker an.«' Zu
Snyder, der nach Spuren Sattlers In den st petrischen Quellen esucht hat-
te, emerkt aus eppermann » Wenn GT diıese Stelle 1ın der CT das 80000010
ralısche en der Mönche als Sattlers primäres Motiıv für den Klosteraus-
trıtt benennt, der Verfasser| Sanz hätte, dann hätte 61 sıch
seıne Spekulationen über das benediktinische Erbe Sattlers, den Eıinfluß VonNn
Bursfelde auf St Peter und dıe Bedeutung des Bauernkriegs SDarch kön-
nen.«®
nlıegen dieses Beıtrages ist C  9 teıls aus gesichertem Wissen, teıls AUsSs In-
dizien dıe Lebensgeschichte Sattlers rekonstruleren und €e1 nach DbIS-
lang kaum beachteten Bedingungen und Zusammenhängen eınes Lebens-
auis fragen, für dessen tiefe Umbrüche bısher eher StereoLype TKlarun-
SCcnHh edient en Forschungsleitend ist der Versuch, die Vıta Sattlers als
Spiegelbil eıner eıt verstehen, ıIn der sıch MbDruche 1Im Denken und In
den gesellschaftlıchen Strukturen überlagerten, dal eınen geradlınıg
denkenden Charakter notwendigerweise bald hier, bald dort hınführen muß-
t 9 während sıch eın kompromi1ßbereiteres ature In der Sıcherheit et{a-
blierter Institutionen einrichten konnte. Eın eindrucksvolles eıspie lerfür
sınd dıe unterschiedlichen Konsequenzen, dıe Sattler und Erasmus aus ihrem
Ja dQUuUs den gleichen Quellen gespelsten Pazıfismus zogen.” Während Tas-
INUS beı der rage, ob auch der rieg dıe Ungläubigen nıcht erecht
sel, VOTF der Staatsräson einknickte, 131e attler bıs ın den Tod daran fest,
daß auch eın olcher nıcht rechtfertigen se1 Grundlegende ese der Stu-
dıe ist demnach, daß ın Sattlers Lebenslauf eıne innere Konsequenz legt, ın
der eın die Periode bestimmendes Element durchscheint, dıe INan gemeın-
hın als Übergang VO ıttelalter ZUr Neuzeıt bezeichnet. Dıie auberlıchen
Gegensätze der polıtıschen und sozlalen Interessen und damıt einhergehend
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die Ausbildung konträrer relıgıöser Formen sınd notwendige Krisensympto-
eines Wandels, der 1Im Kern VO  — einem Bıld VO Menschen, voO

einem veränderten Verständnıis VO menschlıcher urnwurde.
Ausgangspunkt ist dıe Hypothese VO der inneren Stimmigkeit eines Le-
benswegs, der Z W äal nıcht Gegensätzliches vereınte, aber ZUT einen und ZUT
andern Lebenswelse führen sollte € 1 ist der Ansıcht folgen, daß dıe
Erklärung prımär nıcht darın lıegen kann, dıe Von attler mıtgeprägte Le-
Densart der frühen Täufergemeinden als Konsequenz seıner benediktinischen
Erfahrungen sehen. Dıies bliebe außerlich Eher wird INan in einem
konsequenten Humanısmus Motive für einen außerordentlichen Lebensweg
suchen können, der weder den Kompromissen eines Erasmus’ noch den An-
PaSSUuNgcCn herrschende Staatsvorstellungen WIE Martın Luther oder UI-
rich Zwinglı folgen bereıt War
Um 490 In taufen Im Breisgau geboren, tammte attler aus eiıner unteren
chıcht und hatte VOT em In einem entsprechenden Kloster, In dieser
Regıon besonders einem der Benediıktiner, eine Chance auf höhere Bıldung.

DE den Privilegierten gehörte, dıe nach reiburg auf dıe Schule kamen,
Ist zweiıfelhaft, aber möglıch Die Klöster In der ähe Staufens, das Priorat
St Ulrıch, das sıch ın einem lenden Zustand befand, und das Benedıiktiner-
loster rudpert, von dessen Abten dıe Annalen für diese eıt nıchts
Rühmliches berichten WIssen, dem Gesichtspunkt der Bıl-
dungschance nıcht attraktıv.'© Dagegen War 1im Breisgau sıcher bekannt, daß
in Peter seIit 496 mıt Petrus IT Gremmelspach eın herausragender Abt
residierte, den noch dıe späateren Hıstoriographen als einen der gelehrtesten
In der Geschichte derel würdigten.” Dennoch mag der Kontakt Satt-
ers mıt Peter nıcht dus diıesen ntellektuelle und sozlalen Gründen CI-
O1g se1ln. Was ZUT Publicity Peters in Gremmelspachs atıa In der
Regıion wohl noch mehr beigetragen hatte, W äalr dıe 1Im re 500 auf dem
Lindenberg eingerichtete Wallfahrt, dıe sıch viele Wundergeschichten
rankten. SO ist leicht vorstellbar, daß Michael attler mıt eiwa zehn Jahren
ZU erstenmal auf eıner Wallfahrt nach Peter kam, dıe für dıe Landbe-
völkerung ebenso eın Anzıehungspunkt WAaTr, WIE die Im selben Jahr präch-
(1g fertiggestellte und mıt besonderem ausgestattete Kırche Auf dıe-

Weılise Mag attler die €l kennengelernt en Vielleicht War el
dem Abt der uge unge aufgefallen, daß CT ihn In dıe seıt 346 nachge-
wlesene Klosterschule ufnahm Dıies schon würde se1in fließendes Lateın
erklären.
Unabhängig davon, ob attler seıne Schulkenntnisse in Peter oder
derswo erworben hat, geht Inan VonNn einem damals uDlıchen Eiıntrittsalter VOonNn
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16 oder 7 Jahren dUus, wırd CI spätestens 507 nach St Peter gekom-
Inen und itglıe des Konvents geworden se1n. ach der klösterlichen
Grundausbildung VON eiwa dreı Jahren könnte E dıe Universıtät reiburg
gewechselt se1In. FErleichter: wurde diıes adurch, daß se1ın Mentor, Abt Grem-
melspach, dort 50 / in unmıittelbarer Universiıtätsnähe eın leines Haus mıt
Garten, den späteren eterhof, erworben hatte und somıt eiıne auch für einen
Jungen, studiıerenden OnCcC günstige Wohnmöglıc  eıt ZUT Verfügung
stand Nur hıer W al eın tudıum ohne große Aufenthaltskosten möglıch,
gesichts der desolaten Fınanzlage St Peters eın wichtigesa für den Stu-
diıenort und weshalb hätte Abt Gremmelspach angesichts der Anfang des

Jahrhunderts herausragenden Hochschullehrerschaft In reiburg eınen
hoffnungsvollen Jungen OoncC den Versuchungen eines entfernteren 13
enortes aussefizen ollen? rst 1m 18 Jahrhundert und vornehmlıch für
turwissenschaftlıche Studien, dıe In reiburg den Jesuılten schliecC VCI-

treten gingen st petrische Öönche nach alzburg. Ansonsten W al

über mehr als 200 Fre reiburg iıhr Studienort.
Eın zentrales Wesensmerkmal Sattlers ıst seine fundıerte Bıldung, nachge-
wliesen auch ın erstaunlıchen Sprachkenntnissen, dıe ıhn befähigte, mıt AUus$s

dem Gelehrtenstand kommenden Reformatoren Ww1Ie Capıto ebenso dıs-
putieren, WIeE dann ın der späteren Verhandlung das ohe Gericht bIs ZUT

eißglut provozleren. Sıe eröffnete iıhm einen eigenverantwortlichen 7Zu-
Sang ZUTr eılıgen Schrift, bestimmte ebenso seinen persönlıchen Lebens-
WCE ausdrücklich erwähnte C 1m Prozeß, daß iıhn anderem das Stu-
dıum der paulınıschen Briefe seinen Weg außerhalb des Klosters suchen
1eß WIe S1e dıe Grundlage seiner Schriften, insbesondere des Schleithei-
Mer Bekenntnisses WAar. Wenn schon dıe Täuferchroniken ihn immer wlieder
als gelehrten Mann bezeichneten, 1e€ dıe rage bıslang 0)  en, G1 dıe-

Bıldung erworben hatte, da sie ohne Zweiıfel auf eıner olıden chul- und
Universıitätsbildung eruhte Am intensivsten, allerdings vergeblıch, hat Ar-
nold S5Snyder dazu recherchiert, indem 61 In den Matrıkeln er möglıchen
deutschen Uniıversıtäten, besonders natürlıch in reiburg nach Sattlers Na-
INCN suchte . aus eppermann Ist Snyder in dessen sieben Revıisıonen des
Sattlerbildes denn auch NUur darın efolgt, daß CI wahrscheimnlıch nıcht S{U-
dıert habe.” Vermutlich wırd INan dıesbezüglıc das Sattlerbı revidieren
können. Sattlers Name WAar ıIn den Freiburger Matrıkeln nıcht mehr en
Am Oktober 825 soll dıe Unıversıität reiburg auf Verlangen und als
Zeichen ihrer Übereinstimmung mıt den gegenreformatorischen Maßnah-
INnen Erzherzog Ferdinands »wenı1gstens die bedenklichsten Ketzernamen«
aus ihren Matrıkeln getilgt haben.' 16 Inan ın Betracht, dalß eiınerseıts

34



Sattler ın dieser eıt seinen 1Im Breisgau bekannten, öffentlıchen Weg ZU

Täufer nahm 1mM Novemder 425 War se1ın erstier größerer Auftritt ın DA
rich und andererseıts der amalıge st petrische Abt odokus Kaiser über
CNLC Verbindungen ZUuT Universıität verfügte, ist N sehr wahrscheinlıch,
daß Sattler nıcht NUr auUus den klösterliıchen Quellen, sondern beı diıeser Ge-
legenheıt auch dUus den Unıiversıiıtätsmatrıkeln etilgt wurde. ıne andere Er-
klärung, daß se1ın Name In reiburg nıcht gefunden wurde, kann auch darın
lıegen, daß 5T als ıtglıe: eines Ordens gal nıcht immatrıkuliıert worden
Wäal

eht INan davon auUsS, daß zumındest eın Motıv Sattlers für seinen Eıntritt
INns Kloster dıe damıt erho Bıldungschance Wäar und daß ıhm der selbst
hochgelehrte und, WIE AUuUs anderen Fakten erschlıeßen, großzügıge Abt
Gremmelspach eben diıese auch bot, Mag zwıschen diesen beiden eın be-
sonderes Vertrauensverhältnis entstanden se1ln. Das tudıum, das INan Je
nach Klostereintritt etwa ın dıe Tre}datıeren kann, eröffnete
dem NUunNn napp 20jährıgen eine NeCUEC Welt des Denkens Freiburgs Unıiver-
sıtät In den ersien Jahrzehnten des Jahrhunderts War humanıstıiısch DC-
pragl, wobeıl nıcht NUr dıe Fluktuatıon der Lehrenden auffallend ist, sondern
VOT em dıe unterschiedlichen Wege, dıe dıe Professoren angesiıchts der
Reformation un der In reiburg iın den 1520er Jahren N1g0r0S durchgesetz-
ten Gegenreformation nahmen. attler orlentierte sıch den Humanısten,
dıe, VOoO den Quellen her arbeıitend, eiıne denkerische und persönlıche Linıe
verfolgten, dıe sıe uUurc dıe gcC  men und wahrgenommene Nıchtre-
formierbarkeit der alten Strukturen den überkommenen kırchlichen und p —
lıtıschen Institutionen entfremden mußte TE1NC unterschieden sıch auch
innerhalb dieses ypus Konsequenz und Konsequenzen des eigenen Wegs
nochmals erheblich Wenn attler späater In seiınem Prozeß anbot, dıe
ın en ihren Grundsprachen, also auch auf griechisch und hebräisch,
dıskutieren, spricht das für eıne intensIive Sprachausbildung, wWwıe S1e
ın reiburg VO dem Gräzıisten Bedrott oder dem Hebraıisten ohan-
NCcs Lonıitzer erhalten en könnte. el wendeten sıch später reformato-
rischem Gedankengut Zzu D
iıne der wıichtigsten Leıtfiguren Sattlers dürfte olfgang Capıto SCWESCH
se1In. Dieser WAar 505 als »baccalaureus In artıbus« nach reiburg gekom-
inen und hatte Hıs 1512 also In Sattlers Studienzeit, In unterschiedli-
chen Funktionen und Fakultäten elehrt. ach Tätigkeıiten ın ruchsal, Ba-
se] und Maınz kam 6r S nach Straßburg und wurde dort eıner der führen-
den Reformatoren. Sattler könnte beı ıhm als »Realıst« dıe Vorlesungen über
Arıstoteles gehört en Sollte sıch hıer eın Meıster-Schüler- Verhältnıis
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ausgebilde aben, ware dıes dıe Erklärung, dal3 attler nach der Züricher
alt der Freiburg-Staufener Heımat vorbeı nach Straßburg flüchtet, daß
Capıto ıhn, W as uberleier wird, In se1ın dortiges Haus aufgenommen habe
und daß sıch dieser 1mM Zusammenhang des Rottenburger Prozesses In einer
erzlichkeıt über ıhn außerte, dıe angesichts dogmatıscher Dıfferenzen und
dem Urteil Capıtos und anderer Reformatoren über dıe Täufer bislang nıcht

verstehen WwWar  16 Capıto bezeichnet In seinem rIe dıe orb ZUT

Rettung VO Sattlers Gesinnungsgenossen das Urteiıl diesen, der
»großen lier für dıe Ehre (Gjottes und dıe Gemeınnde Christi« ezeigt habe,
»als STaUSaMICS Gottesurteıl wıder dıe Richter«.' Daß Sattler überhaupt
Straßburg hatte verlassen mussen, W alr ohl auf den harten Kurs Martın Bu-
COIS zurückzuführen.
Das krasse Gegenbild Capıto WAar iın reıburg Ulrich Zasıus, der 491 als
Stadtschreıiber nach reiburg gekommen W ar und seine Karrıere als ate1n1ı-
scher Schulmeister und Vorstand der Stadtschule begonnen hatte Dıe aka-
demische Laufbahn, dıe eher urc den Kalser und dıe als urc dıe
Uniıversıtät gefördert wurde, führte ıhn 506 auf das angestrebte Ordinarıat
»In leg1bus«, während f gleichzeıltig in städtischen Dijensten 16 Für Satt-
ler muß sıch dieser Rechtsgelehrte eiwa dargestellt en >Große Into-
leranz, be1 eigner Abhängigkeıt VOoN remder Auctorität, verräth Zasıus
SCHHNEDBIIC ıIn ezug auf kırchliche Reformatoren. So ange dıe Ost-
reichısche Regierung sıch weniıgstens gleichgültig verhält, ist ihm Luther eın
nge Völlig entschıeden die Reformatoren ist CI seıt dem Jahr
1524, In welchem seın er Gönner, der streng römisch-katholische Erz-
herzog Ferdinand, ZU ersten Mal persönlıch nach reıburg kam Von Nun

we1l M NUur VOoN einem yschändlichen Luther:«. Er fordert dazu auf (rühmt
sıch dessen), eın Werk seines alten ilreuen Freundes Capıto VOI-

brennen«. '3
Unter der Voraussetzung, dalß attler 15 10 mehrere anre dıe Uniıversıtät
reiburg besuchte und auch danach Von St Peter aus in intensıivem Kontakt
mıt iıhr 1© das el die hıer grob skızzıerten enk- und Handlungswel-
SCI] hıs In dıe 1 520er Tre mıtverfolgte, wırd INan In den hıer gemachten KEr-
fahrungen eın bıslang nıcht beachtetes Motıv seiıner Lebensentscheidungen
sehen können. Spätestens Anfang der 1520er Te nahm ST ın dieser un1ıver-
sıtären Szene wahr, daß, VonNn der humanıstıschen Bıldung ausgehend, dıe iıhm
seıne Lehrer Zasıus, Capıto und andere vermuittelt hatten, sehr verschıedene
wissenschaftlıche und persönlıche Wege möglıch Inzwiıschen, urc
intensIves Bıbelstudium theologısc weıterentwıckelt, realısıerte CT, daß der
Umgang mıt reformatorischem Gedankengut auch ihm eıne folgenreiche
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Entscheidung abverlangen würde. Vielleicht hat der Verrat des Tasıus
Capıto und damıt auch der Verrat humanıstischen dealen Sattler noch
mehr bestärkt, eben dem Weg Capıtos folgen. TeE1I1C ZUS j dann
nochmals weıterreichende Konsequenzen als dıeser, W as ıhn wenıge re
spater Zzu Scheıiterhaufen führen sollte Der Mue ın Sattlers Lebensweg,
VO OncC ZUTr Reformatıion, Mag eiıne Erklärung In den unterschied-
lıchen Erfahrungen mıt den VO ıhm als Vorbildern geschätzten, vielleicht
verehrten Hochschullehrern en Da die Uniıversıtät sıch den gegenrefor-
matorıiıschen Forderungen der Habsburger, bıs hın Bücherverbrennungen
und ZUT Streichung VON Reformatoren AUS$S den Matrıkeln, ziemliıch wıder-
standslos ügte, konnte se1ın atz nıcht mehr 1im verbleibenden katholıischen
Unı1versıtätsspektrum seIn.
Die Erfahrung eines anderen Bruches dürfte jedoch für seiıne Entscheıidung,
das Klosterleben aufzugeben, mındestens ebenso wichtig SCWESCH se1in. 1
WarTr Odocus Kaılser als Nachfolger VO Petrus 111 Gremmelspach Abt VO

St Peter geworden. Dal} mıt der Wahl eınes es Uurc und für eınen Kon-
vent oft eine tiefgreifende polıtısche Rıchtungsentscheidung getroffen WUl-

de, ist beı den Überlegungen Sattler ıIn der L .ıteratur bıslang nıcht ZUT Spra-
che gekommen. Die Abtswahlen des wiıederum als mbruchszeıt charak-
teriısıerenden 18 Jahrhunderts geben VOonN dıesem polıtıschen Prozeß eın be-
redtes Zeugnis.” uch WEeNN für das 16 Jahrhunder:' Quellen ZU Wahlvor-
Sanı nıcht vorliegen, ist doch festzustellen, daß INan sıch mıiıt der Wahl VO
Kaıser für einen anderen Abtstypus und damıt auch für eıne andere enk-
welse be1 der Führung des Amtes entschıeden hatte War 1im I® ahrhun-
dert dıe dıe Konvente spaltende rage, ob und wı1ıe weiıt INan sıch den een
der Aufklärung aufschließen ollte, oder ob das eıgene Überleben eher hın-
ter den festen Mauern eiıner tradıtiıonellen Frömmigkeıt sıchern sel, er-
schıed auch 1mM Vorfeld der Reformatıon die rage nach Sınn und Form VON

Reformen dıe verschıiedenen Klöster und spaltete einzelne Konvente.
Der Ausgang des Miıttelalters wurde In vielfältiger Weise VO einem WIs-
SCH notwendıge Neuorientierungen begleıtet. Dieses schlug sıch be1 den
Benedıiktinern Anfang des :5 Jahrhunderts mıt der Petershausener eiorm-

(1417) erstmals konkreter In Vorschriften nıeder, dıe neben der Ver-
besserung der Dıszıplın VOT allem auf eıne nhebung des Bıldungsstandes
er und eıne gezielte Förderung besonders egabter Mönche zielten. Die-

ersten Impulse lıefen jedoch einem nıcht geringen Teıl 1Ns Leere, da
reformunwilliıge Klöster das Fehlen eiıner Sanktıonen berechtigten Auto-
rıtät nutzten und dıe Anweısungen nıcht befolgten. Effektiver wurden dıe
Reformideen erst umgeselzt, als S1e. VON den Reformzentren elk und as
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SOWIEe der Verbandsorganisatıon der Bursfelder Union In stabıleren
Organıisationsstrukturen durchgesetzt werden konnten. Oberstes Zie]l der
Bursfelder eIorm, der sıch 1Im südwestdeutschen RKaum mehrere Klöster
schlossen (Z:B Hırsau, Alpırsbach, Schuttern), WAar C »dıe authentischen
Satzungen St Benedikts VON verlebendigen«.“” In St Peter Warcen

die beıden Abte, denen attler In das Kloster eıntrat und dann fast
zwel Jahrzehnte späater verließ, wohl Exponenten für dıe beiden konträren
Eınstellungen. Sattler hatte Gremmelspach eıne » Formati:on« erhalten,
dıe eiıne der 1mM Schrifttum angefragten Vermittlungen zwıischen »spätmıt-
telalterliıchen ewegungen und Täufertum« se1ın könnte.“'
Vor dem Szenarıum benedıiktinıischer uIDbruche erscheınt Abt Gremmels-
pach WIe eiıne Inkarnatıon Bursfelder eformıdeen 16 NUT, daß CT In der
Tradıtion der st petrischen Historiographie als einer der gelehrtesten bte
gılt Er selbst hat Klostergeschichte geschrieben, verwendete diese ZUTr recht-
lıchen, aber friedlichen Sıcherung der el, übersetzte WwWIeE Hırsau, Alpirs-
bach oder Blaubeuren die Reformziele ın Architektur und schıickte den be-
gabten attler auf dıe Universıtät, ohne ngst, daß dieser der »Neuerungs-
und Anderungssucht« verfallen könnte. 1C zufällig begründet dıe der Auf-
klärung nahestehende Geschichtsschreibung des 18 Jahrhunderts die Ver-
dıenste Gremmelspachs zuvorderst mıt dessen schriftstellerischer Tätigkeıt.
Nıchts VON Nledem sıch dagegen 1Im Schrifttum über seinen Nachfol-
SCI Odocus Kaıiser. 1e] habe CI erduldet, seın Kloster wurde besetzt, und
D: se1 eflohen, dıe Schweizer Besıtzungen selen verloren und der
Seuche VO 519 se1 mıt dem Bauernaufstand VO 524 dıe Ursache vieler
be]l efolgt. Herausgehoben wird, dal Gr 515 für das Kloster den beson-
deren Schutz des Papstes suchte un darauf VO Bıschof Von asel, also
nıcht VO eıgenen Diözesanbıischof In Konstanz, der auf Reform des Klo-

drängte, bel der Durchsetzung seiner polıtıschen Rechte am
Diıe Unterschriuft seinem Bıld in der Abtegalerie der vormalıgen el
erwähnt nıcht, daß BT sıch das Kloster verdient emacht habe.*‘ Statt
selbst dıe Geschichte des Klosters dessen Verteidigung schreıben, stell-

CI Quellen der Klostergeschichte denjenigen ZUur erfügung, dıe sıch In
eıne dynastısch enehme Stadtgeschichte dem gegenreformatorischen Haus
absburg anzudıenen suchten. Er selbst suchte ganz ypus der für den
uIstan: der Bauern Anstoß gebenden Herren Neuerungen über geltendes
eCc und Herkommen hınaus auszudehnen“, den Untertanen zusätzlıche
Lasten aufzuerlegen und dies be1 Weigerung mıt miılıtärıscher aC des
ogts durchzusetzen. Auf Beschwerde der Untertanen 1eß der Vogt, Mark-
graf Ernst VON aC  erg, 2 Iruppen 1INs Kloster egen, Was Abt Kaıser
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eWOg, nach reiburg flıehen, CI das Bürgerrecht esa| Als der ach-
berger 523 Erzherzog Ferdinand dıe Vogteı ZU auf anbot, Wäal das KI0-
ster daran interessiert, dalß der Ab:t, als 65 526 dazu kam, selbst dıe alur
geforderten (107010 Gulden vorstreckte, ohne Aussıcht, Ss1e Je zurückzubekom-
men  424 Deutlicher konnte INan dıe Parteinahme kaum demonstrieren. on
diese Hınweilse auf Denken und Verhalten dieses es lassen ıhn innerhalb
des skizzıerten Reformszenarıums auf der Gremmelspach entgegengeSselZ-
ten Seıte erscheıinen.
Im osaık der Indızıen erscheinen dıe Bılder zweler unterschiedlicher bte
Gremmelspach verwendete dıe Archıvalıen als Grundlage der Hıstori0gra-
phie, gleichzeıtig alte Rechte festschreıiben können. Diese wıeder-

dıe Grundlage einer 1m Sınne des Humanısmus rechtmäßıigen
Herrschaft, dıe auftretende on{ilıkte friedlich verhandeln und eılegen 1eß
Seine Persönlichkei spiegelt fast idealıter dıe benedıktinischen eformıdeen
des 15 Jahrhunderts Kaılser dagegen, 1im Abschwung des eformelans BC-
Wa entzog das Kloster den Reformprozessen und WarTr NUur ırchen-
polıtıschem TUC Konzessionen bereıt. Die Archıvalıen für ıh
nıcht Basıs wissenschaftlıcher Arbeıt, sondern 6CI verwendete s1e, In der
sıch den Habsburgern anschmeiıchelnden Freiburger Stai  ur dabeıizuseın
und seine eıgenen polıtıschen Jele, dıe Ösung der alten Kastvogte1
und dıe ärkung der Herrschaft gegenüber den Untertanen, verfolgen.
nen gegenüber praktızıerte CT nıcht eine Herrschaft nach altem ©C SON-

dern versuchte, s1e arüber hınaus in Pflicht nehmen. Als ın der olge die
onilıkte massıver wurden, War GE VOonN Begınn bereıt, miıltärısche Gewalt
einzusetzen. Als in reiburg »etliıche hbte aus den Klöstern umher alle
alte und NECUC Testamente« verbrannt aben, mag Abt Kaıser ihnen SC

se1In. Es ist unübersehbar: In unterschiedlichen, aber innerlıch IN-

menhängenden Dımensionen, In der Eınschätzung und Verwendung VO

Wıssenschaft, Legıtıimatıon und PraxIs weltlicher Herrschaft, klösterlichem
en und seiner eform, unterschieden sıch dıe beiden Klostervorsteher
fundamental voneıinander.
Für den napp 20jährigen Studenten attler muß der Wechsel 1Im atıa
eın tiıefer 1InDruc vergleichbar dem Verlust eines Vaters SEWESCH seInN. Miıt
dem Tod Von Abt Gremmelspach hatte Miıchael attler eınen gelstesver-
wandten Gönner verloren. Diıe Wahl 512 hatte einen Rıchtungswechsel DC-
bracht, der ıhn fast zwangsläufig In Dıstanz ZU neugewählten Abt bringen
mußte Denkbar ist, daß CI dıesem Zeıtpunkt noch In reiburg studierte
und der Wahl nıcht teilnehmen durfte .* Wenn später über dıe Schlech-
tigkeit der Klosterleute spricht, wırd INan diesen Einschnuitt edenken MUS-
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N a  - Vielleicht Walr INan dem hıer angelegten Kontflıkt aus dem Weg n_
SCH, indem attler die re danach als Magıster der Uniıiversıtät geblıe-
ben War seine immer wlıieder gerühmte Bıldung und polyglotte Kompetenz
waren Hınweilse darauf.
E 19 jedoch urc dıe est sechs der St petrischen Mönche gestor-
ben möglıcherweise eın rob3fte1 des Konvents darunter eın Johannes,
vielleicht der 4A05 als Prior Stöcklin.*® Es ware enkbar, daß
Abt Kalser angesichts der personellen Auszehrung NUunNn den gelehrten Satt-
ler 1InNns Kloster ZUrucC  olen mußte, und sıch daraus dıe VON enedi VOI-

ausgesagten schweren OoniIlıkte uUurc die Eınsetzung eines Priors bestätig-
ten, den CT nıcht, WIe die ege (Kapıtel 65) empfiehlt, nach freiem TmMeSs-
SCMN wählen konnte. Daß attler tatsächlıc Prior Wäl, gehört den altesten
Überlieferungen, begründet Uurc dıe Berner Chronik“‘, deren Verfasser VCI-

wandtschaftlıche Beziehungen nach taufen hatte Daß GT 65 wurde, weıl der
Abt keıine andere Wahl hatte, könnte eın Mosaıksteın der innerklösterliıchen
Sıtuation se1N, dıe wenı1g später ZU Weggang Sattlers führte Als Abt Kaı-
SCI, 527 nach reiburg geflohen, dort dıe Unterstellung der €l
absburg betrieb, steht vermuten, daß CI davon nıcht NUur gegenüber den
Untertanen, sondern auch reformatorısche Neuerungen 1im eigenen
Haus eıne stärkere polıtische Stütze erwartete €e1 wırd auch über den
Reformen einfordernden Priıor attler gesprochen worden se1ln, dessen
fortige Hınrıchtung »durch dıe drıtte Taufe« Ferdinand vier Jahre späater VeOI-

langte.
Wıe ange Abt Kaıser in Freiburg 1e 1st nıcht ekannt Denkbar wäre, daß
GT auch ın der Folgezeıt mehr In der WAÄärl, 5 als dıe plündernden Bau-
SIN urc den Schwarzwald, dıe el aber verschonten. Die Anna-
len sprechen davon, daß Aus den Bauernkriegen nıchts vermelden sel,
außer daß der Abt geflohen se1 Diese Bemerkung ezieht sıch ohl nıcht

auf die Flucht als olge der milıtärıischen Besetzung, sondern eınhal-
tel. daß CI auch während des eigentlichen Bauernkriegs das Kloster verlas-
SsSCH hatte Wenn während der Absenz des es der Prior Miıchael Sattler das
Kloster eıtete, Mag CT, WwIe ehedem se1ın Mentor Gremmelspach, Urc ZAR

das alte ecCc wahren, mıt den Untertanen in Konflıktiragen eIn-
vernehmlıche Lösungen gefunden und dıe Aufständischen Von der Ver-
wustung derel abgehalten haben.“® Ausdrücklich adelte Gr den Hochmut
und dıe überhöhten Zinsforderungen der Klöster Dennoch ist angesichts der
weıtgehenden Zerstörung anderer Klöster urc dıe Bauern“? dıe chonung

Peters ungewöhnlıch, daß gar ist, attler habe mıt den
»christlichen Vereinigungen« der aufständıschen Bauern sympathısıert, dıe



eıne Ordnung nach dem Wort Gottes SCHaTiIien wollten, deren Regent ewählt
und abgesetzt und uUurc dıe das »schinden und schaben« Urc dıe Herren
endgültig beseıtigt werden sollte Die bısweiılen ANSCHOMMCNCNH Bezıehun-
SCH seiınem früheren Kommlilıtonen und nachmalıgem Miıttäufer Baltha-
Sarl Hubmaıer, dessen » Artıkelbrief« die »Schwarzwälder Haufen« gerade
ZU[ Vernichtung der Klöster ulfrıef und dem auch die Autorscha des Ver-
fassungsentwurfs zugeschriıeben wird, könnte dıe Kettung des Klosters mıt
erklären. Vıelleicht hofften dıe »Gotteshausleute«, dıe sıch noch dıe DC-
rechtere Herrschaft Gremmelspachs eriınnerten, daß attler als Vorsteher
Jeıben würde, und bewogen dıe Schwarzwälder Haufen, das Kloster
schonen.? Seine späteren Worte, daß SE eın Herr 1Im Kloster hätte sein KÖN-
NCN, mögen hıer hren eigentliıchen Tun en
Dıe Verhältnisse In reiburg, der Verrat humanıstischen Denken In
der Verbrennung VvVvOon Büchern Capıtos MNEC Ulrich Zasıus WIe eın ana
aufleuchtete, und dıe umschlagenden Machtverhältnisse, das 61 dıe Aus-
sıcht auf dıie NEeCUE Vogteı absburg, dıe unmıttelbar dıeel betrafen, 1eßen
für Sattler NUuTrT dıe für ıhn folgenschwere Konsequenz se1ın Kloster VeI-
lassen. Wenn Inan se1n späteres harsches Urteiıl über diıe Zustände in den
Klöstern ANSCMESSCH erten wiıll, muß Inan edenken, daß DE selbst dort
dıe ZWanzıg re teıls In verantwortlicher Posıtion gelebt hatte, ohne dıe
Notwendigkeıt empfinden, weggehen mussen rst eıne ganz eigene
Sıtuation, in der sıch hıstorısche Strömungen, der rang nach grundlegen-
den Reformen In Kırche un Polıtık 1m Konflıkt mıt mächtigen bewahren-
den Elementen dramatisch vermengten, eıner Konstellatıon, die für
eıne uge und geradlınıge Persönlichkei schwerste Krisen geradezu DTO-
grammuıerte. attler 1e€ aus dem Kloster, W as gegebenen Verhältnis-
sen auch bedeutete, den en und seıne Kırche verlassen mMussen
Vor dıesem hıstorischen Tableau wırd INan für den chriıtt Sattlers ZUT Re-
formation zumiındest Zwel schwerwiegende Gründe annehmen können. Zum
einen Wlr der innerklösterliche Wechse]l einem Ab:t, der In vielem das
Gegenteil se1ınes Vorgängers repräsentierte, vermutlıch dessentwegen Satt-
ler 1Ns Kloster eingetreten WAarL. Verbunden Wäalr dies ıIn der olge mıt der Ent-
täuschung über dıe In seinem Kloster unterbliebenen, Sar hıntertriebenen Re-
formen. Zum anderen Mag INan sıch be1ı ıhm eine tiefe Verzweiflung und
über Personen vorstellen, dıe aQus seiner 1C Verrat humanistischen Idea-
len geü en Dıese aber verbanden sıch mıt den polıtısch mächtigen
Habsburgern und den sıch ihnen andıenenden Freiburger adt- und Uniıiver-
sıtätsoberen eiıner Melange, dıe dem idealıstischen OoncC NUTr den Weg
der Flucht 1eß



Sattlers Auftauchen in Zürich S25 bedeutet, daß er nıcht direkt den : Q
fern g1ng, sondern daß zunächst nschliu dıe Reformatıon suchte.?
Vielleicht Wal er zwischenzeitlıch In den alten SE petrıschen Besiıtzungen ın
der SchweIliz Trotz widersprüchlıicher Aktenlage ist der Schluß zulässıg, daß
sıch der Propst des st petrischen Herzogenbuchsee möglicherweıse
dem Einfluß Sattlers ebenfalls der Reformatıon zuwandte, dann allerdings
nıcht dessen radıkalen Weg den Täufern mıtgıng, sondern beı der Berner
Reformatıon blieb.?“ emerkenswert ist auch, daß das sıch dıe ebenfalls
st petrische Besiıtzung Huttwiıl anschließende Emmental In der olge eın
Zentrum der Täufer wurde. Bıslang 1e€ das Faktum der erst Z verlore-
nen Ste petrischen Besitzungen 1im Oberaargau be1 Fragen nach dem Aufent-
halt Sattlers ın der chweiız unberücksichtigt. 01g INan Ernst Troeltsch ın
der rklärung, daß das Täufertum aUus Enttäuschung über dıe moralısche Un-
fruchtbarkeı der reformatorischen Massenkırchen und Adus Gegnerschaft
deren Welt- und Fürstenfreundschaft entstanden se1”°, wırd INnan auch für
attler nach se1iner JIrennung VON der alten Kırche Uurc dıe Züricher rfah-
rTungCNH, dıe Verknüpfung VO winglıs Agıtatıon dıe Täufer mıt de-
ICMH Verfolgung urc den Rat, eine drıtte Enttäuschung annehmen dürfen
Im Grundmuster WAar S1e den vorangegangencnh ın St Peter und reiburg äahn-
ıch Die fun  10nale Verknüpfung VO kırc  ıcher Dıszıplinierung mıt p
lıtıscher aCcC dıe bald auch dıe sıch entwickelnden reformıierten Staats-
ırchen praktızıerten, leß ıhn be1l dem humanıstisch orlentierten Teıl der
Täufer?* NsSCHNIuU suchen, be1 denen CT eigenständıge Gesprächspartner für
seıin reformatorisches Suchen en hoffte Be1l den iın der ersten eıt VCI-

wırrenden Entwicklungen hıeben dıejenıgen der Täuferbewegung treu, »dıe
sıch eın eigenes theologısches Urteil zut  « Zu diıesen gehörte, W1e BT

später iın seinem Prozeß demonstrierte, Miıchael Sattler
Auf dem Weg VO OncC ZUuU Täufer begleiteten Sattler benediktinisches
Erbe und humanıstisches Wiıssen. WEeI1 Schriften en dıe Lebensform Satt-
ers bestimmt und beschrıeben, dıe ege Benedikts und dıe VON ıhm verfaß-

Brüderlich Vereinigung, das sogenannte Schleitheimer Bekenntnis.” Be1-
de Texte en ihrerseıts auf der eılıgen chrıft Hatte im frühen ıttelal-
ter dıe Regula Benedicti den Lebensvollzug coenobitischen Mönchtums
festgeschrıeben, sollte auch der auf der Schleitheimer Versammlung m: 7
verabschiedete Sendbrief eın ext erstaunlıcher theologıischer Ge-
schlossenheit«?® abstabe für das Zusammenleben und Bedingungen für
dıe Zugehörigkeit den Täufergemeinden festlegen.*” Begründet wurden
urc ıhn »kleıne weltabgeschiedene Freiwilligkeitsgemeinden«, dıe He
und ann kannten, dıe innerhalb der Kırchen unabhängıg se1n und ihre NO



steher selbst wählen wollten, dıe annahmen, daß VON der Bergpredigt eiıne
Bıldungswirkung für CNrıstliche Gemeıunden ausgehe und in denen das Be-
wußtseın VOoO der Vorläufhgkeıt der Welt dıe Eınstellung den irdıschen
Dıngen bestimmte. Versteht INan diese sıch Ernst Troeltsch anschließende
Definıtion der JTäufergemeınden organısatıionssozlologisch, wırd INan kaum
Unterschıiıede dem Idealbıld reformorientierter Benedıiıktinerklöster, die
»dıe Eıinheıt des Geilstes« wahren suchten, feststellen können. 1C
fällıg bezeıichneten dıe attler wohlgesonnenen Straßburger Reformatoren
dıe strenge, gesetzlıche Fernhaltung der Täufer Von der Welt als »Neue mon-
cherey«.
Eın Vergleıich der beıden Texte, der Regula Benedicti und des Schleıithe1-
INeT Bekenntnisses, g1bt eindrucksvolle Parallelen®? erkennen, eiwa 1im
iın  1C auf dıe Art der ulInahme Mıtglıeder oder dıe Idee der Ab-
gesondertheit VOonNn der Welt (Artıke Wenn Hans-Jürgen Goertz diesen
Artıkel auch In seiner eschatologischen Dımensıon als denjenıgen ezeıich-
ne(t, der »allen übrıgen hren tiefen Sınn«"> g1bt, ist hıer dıe ähe ZU üTr-

sprünglıchen nlıegen des Mönchtums ohl größten. Dıe Absonderung
einer christlichen Gruppe VOon der Welt, dıe Schaffung eiıner »Gegenwelt«,
ist der coenobitischen Osterıdee sehr hnlıch Und VO Verständnıs, daß
das en der Öönche der vorbereıtende Weg In den Hımmel sel, bıs
heute ıIn Peter dıe Ikonographie des Konventtreppenhauses. Auffallend
sınd auch dıe Ahnlichkeiten be1l der Beschreibung der ufgaben der Vorste-
her. Es ist sıcher keın Zufall, daß attler zudem eine eıgene Schrift über dıe
»bÖösen Vorsteher«““ verfaßte. Im Unterschie: seinem Iraktat über dıe
falschen Propheten, der sıch die precher Von Lutheranern und Ka-
Olıken richtet, wendet sıch derjenige dıe bösen Vorsteher An-
führer der Täufer, also der eigenen Gemeinschaft, dıe ZUT Schwächung der
Gemeinden beiıtragen, indem S1e ohne an  Nne erufung ın ihr Amt B
kommen selen und 6S nıcht nach der Vorschrift Gottes ausübten. Schlägt hıer
noch dıe Enttäuschung über dıe Wahl Von Abt Kaıser urc den Sattler als
Unglück für se1ın Kloster angesehen en muß? Artıkel fünf des chleıt-
heimer Bekenntnisses sıeht Bestrafung und Vertreibung eines sündhaften
Vorstehers Uurc dıe Gemeıinde VOT In der Erinnerung eiıne Lösung für dıe
Entmachtung eınes aus Sattlers 1C unfähigen Abtes?
Dıe Bestimmung des »Hırten« der Gemeıinde WIe dıe des es
urc die Miıtglieder der Mönchsgemeinschaft ist ın einer Zeıit, ın der dıe
Wahl führender Amtsträger noch keın gängıges Legıitimationsmittel WATL,
eine aufTfallende strukturelle Übereinstimmung. Die Funktionen, dıe ıhm 1im
Schleitheimer Bekenntnis zugeschrieben werden, »lesen, verImIManen un le-
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rcn, straffen, bannen ın der SEMECYN, und en rüdern und schwe-
ZU[r besserung vorbeten« en sıch in gleicher oder ähnlicher Weise

ebenso in der ege Für den Inhalt des sechsten rtikels, der den Gebrauch
des Schwertes dıe grundlegende Ausformulı:erung des für dıe polıtisch
Mächtigen besonders anstößıgen Pazıfismus der Täufer verbietet,
sıch auf den ersten 1C keine Quelle In der ege Nımmt INan jedoch dıe
biblische Begründung für dıe Gewaltfreiheıit hınzu, INan Im » Be-
fehl Christi«, demütıg se1n, eine der zentralen Weisungen Benedıkts (Ka
pıte F Hıer aber 1eg der Tun für den Ruf der Täufer als Aufrührer, da
in einer Zeıt, als der Erzherzog Schwierigkeıten beı der Aushebung eines
Heeres die Türken hatte, diıeser Pazıflsmus eıne christliche Freiheıit
außerhalb nationalen Zwangs behauptete und somıt eiıne Infragestellung des
Sozlalgefüges enthielt.“ Für dıe in Artıkel sıeben traktierte Verweigerung
des es Inan ın der egel keıinen ezug Im Gegenteıl, die Profeß
des Eintretenden beinhaltet eınen Eıd VOT Gott und den eılıgen: »Talls (1° Je
anders andelt, soll GT WI1ssen, daß CT VON dem verdammt wird, dessen GF

SpOLLEL« (Kapıite 58) Wenn Sattler dagegen den Eıd kategorisc blehnt,
Mag dies in Erinnerung eigene damıt verbundene Gewissensqualen DC-
schrıieben se1ln. Die Ablehnung des auf Dauer bındenden es schlägt QUa-
S] dıe Brücke ZUT 1C der Aufklärung VO der Inhumanıtät der ew1gen
Gelübde » Der Eıd greift in die Zukunft VOT und wıll das Verhalten des Eıd-
gebers ın unbedingter Weıse festlegen.«“*“
Das weıtere Schicksal Sattlers und se1ın Ende ist urc dıe Täuferforschung
ekannt Vor dem Hintergrun des oben Dargestellten wiırd INan jedoch auch
be1 diıesen Vorgängen manches anders sehen, S eiwa dıe Empfehlung Kr7z-
herzog Ferdinands, daß für attler »dıe drıtte Taufe«, also das Ertränken, dıe
aNSCMECSSCHNC Behandlung sel, oder der erwähnte rTI1e Capıtos Bürger-
meister und Rat VON Horb, ın dem 6r für dıie anderen, noch einsitzenden Jäu-
fer Fürbitte einlegte.” Dieses Schreıiben nthält eiıne Charakterisierung
Miıchael Sattlers, dıe INan Einbeziehung des Kontextes, das er der
theologıschen Dıfferenzen eiınerseıts und der freundschaftlıche Verbunden-
heıt andererseı1ts, als authentisches Dokument ansehen muß, zuma!l Capıto
attler selbst nıcht mehr helfen konnte. Er beschreıbt attler als einen Mann
VonNn vortrefflichem 111er ZUTr Ehre Gottes und der Gemeinde Christı, für dıe
OF eın frommes und ehrbares, VO Lastern reines und unanstößiges en
wollte Beı en Unterschieden In Glaubensfragen, der Gotteslästerung kÖönNn-

INan attler und se1ine eTia!  en nıcht bezichtigen, N se1 denn, INan wol-
le hre E Lebensweise als solche bezeichnen.
Dıeser TIeE iıllustriert eindrucksvoll dıe Persönlichkeit Sattlers, WIe S$1e sich



aus dem oben skı771erten Lebensweg, für den dıe persönlıchen Enttäuschun-
SCH sıcher wıchtige Weıchenstellungen bedeuteten, herauskrıstallısıert. Statt
des AUS der Klostergeschichtsschreibung verdrängten Apostaten einerseıts
oder eiıner VO  — erehrung für ıhn mıtgeprägten Hıstor1ographie andererseıts
wırd INan mıt den hıer vorgestellten Fakten und Indızıen eın realıstıscheres,
dem hıstorischen Kontext ANSCMESSCNCICS Bıld zeichnen können. en-
siıchtlıch andelte sıch beı Frater (Bruder Michael eıne Persönlıich-
keıt, in der sıch er Intellekt und feste Gläubigkeıt einem geradlınıgen
und idealıstıschen Charakter verbanden.
Auf den ersten 1C Mag 6c58S scheınen, daß sıch seın kurzes en in tief-
greifenden Brüchen vollzog: VO humanıstıisch gebildeten Benediktiner und
zeıtweılıgen Klostervorsteher eın » Herr im Kloster« hätte C171 le1ıben kön-
NeN ZU radıkalen Reformator, der als Erzketzer und Staatsfeıin mıt 3']
Jahren auf dem Scheıterhaufen endet Andert INan einmal dıe Perspektive
und nımmt aufgrun der obıgen Charakterskizze d daß seın en keıne
Brüche aufwelst, sondern daß sıch dıe Welt ıhn adıkal veränderte und
er M UTr sıch selbst gegenüber den veränderten Umständen treu geblieben Ist,

ergıbt dıes eın Bıld Die el, der mıt der Profeß die »stabılıtas
10Ci«‚ seine Zugehörigkeıt auf Dauer, hatte, wurde eın anderer Ort
In den Jahren nach dem Abtswechse veränderte sS1e sıch VO reformoffe-
NCNH, auch 1im polıtischen Verhalten humanıistisch geprägten Kloster eiıner
Stätte gegenreformatorischen Denkens und gegenüber den Untertanen kon-
frontatıven andelns Seine humanıstischen Lehrer verrieten entweder hre
Ideale und sahen Bücherverbrennungen als ANSCMESSCHNCNH Akt ZUT Verte1di-
Sung des aubDens oder sS1e schlossen sıich der Reformatıon und VOI-
leßen reiburg. Diesen Weg hätte GTr mıtgehen können, WENN ST nıcht sehr
bald dıe staatsverbundene Dısziplinierung auch der reformierten Kırchen
wahrgenommen hätte Angesiıchts dieser dreı fundamentalen Veränderun-
SCNH, mıt denen Sattler abh seinem Lebensjahr konfrontiert wurde, 1e
ihm Jjeweıls die Wahl zwıschen Anpassung oder eigenem Weg, der Von außen
zwangsläufig als Radıkalısıerung angesehen werden mußte Diıese Entsche1-
dungen für ıhn Glaubensfragen. Er traf sı1e auf der Grundlage seines
Verständnisses der und im Bewußtsein der ıhn persönlıch betreffen-
den Folgen konsequent: Verlust des heıimatlıchen Klosters, In dem CL dıe
20 re gelebt hatte, Dıstanz auch den humanıiıstischen Freunden, die mıt
der Reformation schließlich der sıchere Verlust des Le-
bens, WEnnn CT den Überzeugungen der Täufer, dıe 61 selbst miıtformuliert hat-
t 9 nıcht abschwor.
Viıelleicht wichtiger als einzelne NeuUe Erkenntnisse und Interpretationen ZU[r
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Vıta und den Zeitumständen Sattlers, könnte c se1n, ıhn ın der Hıstor10-
graphie NCUu verorten.““ Gerade der zuletzt vorgelragene Wechsel der Per-
spektive ist eıne Chance sowohl für dıe protestantisch orljentierte Forschung
Ww1e für dıe eher katholıiısch geprägte Kırchen- und spezle Klosterge-
schichtsschreibung. Akzeptiert INan dıe hier postulıerte Kontinulntät 1m Le-
ben Sattlers, könnte INnNan innerhalb der Täuferforschung unbefangener mıt
der benediktinıschen Lebenszeıt Sattlers umgehen, dıe den ogrößten Teıl se1-
NC Erwachsenenlebens ausmacht: hne die benediktinische chulung,
WOZU auch dıe Chance auf humanıstıische Bıldung gehörte, ware Sattler nıcht

einem der geistigen Führer der Täufer geworden. Hätte attler die ın der
Regula kodıifizierte urspünglıche benediktinısche Lebensweise nıcht tief VeI-

innerlicht, ware das Schleitheimer Bekenntnts nıcht geschrieben worden.
Andererseıts ist auch für dıe katholische Kırche eıne Chance, eiıne Gestalt
WIeE attler als ihrer Geschichte gehören betrachten. Gerade an gC-
sıchts der skizziıerten Charaktereigenschaften darf INan annehmen, daß Satt-
ler der Weggang aus seinem Kloster und damıt AUs$s se1iner Kırche schwer SC
fallen ist Anders gesagl, der TuC se1nes elübdes, der schlıeBlıc Teıl der
Anklage auf en und Tod se1ın ollte, wurde für ıhn erst aufgrun eiıner
schweren Gewissensentscheidung möglıch Die Entscheidung, der
Ireue ZUT Institution, W as hıer bedeutet hätte, sıch mehnriac dem andel
aAaNZUDaSSCHNH, letztlich den Preis des eiıgenen Lebens dıe Ireue ZUT e1ge-
necn Überzeugung wählen, ist eın der Erinnerung ertes ucC Kırchen-
geschichte.
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ARTIN ROTHKEGEL
Randglossen zum Kunstbuch

Vor Tast einem halben Jahrhundert, 1im Sommer 1955, wurde Heinold ast
In der Burgerbibliothek ern auf den exX 464 aufmerksam, eine Samm-
lung VO täuferıschen Iraktaten und Briıefen verschıedener Verfasser, dıe
561 VON Jörg Probst Rotenfelder, genannt aler, dem 1te Das
Kunstbuch zusammengestellt und geschriıeben wurde. en eiınerel be-
reits bekannter Texte aus der Frühzeıt des Täufertums nthält dıie Handschrı
zahlreiche unbekannte Briefe und Traktate. Dıese ermöglıchen einen
einzıgartıgen iın  1C in die dıfferenzierte theologische Gedankenw. der
mıt Pılgram Marpeck korrespondierenden täuferıischen Gemeıminden und Kon-
ventikel, dıe ın der Mıiıtte des 16 Jahrhunderts eın weıtverzweıigtes Netzwerk
VON Süddeutschland ıs nach Graubünden und VO sa biıs nach ähren
ıldeten; ın ihnen spiegeln sıch aber auch der Überlebenskampf und dıe fort-
schreıtende uflösung der inzwıschen überalterten städtischen äuferge-
meınden Süddeutschlands nach der Miıtte des Jahrhunderts wıder.
ach Absprache mıt Gerhard Goeters, der, unabhängıg VOoON Fast, den
Band ebenfalls im Sommer 955 benutzt hatte, nahm sıch ast der WISsen-
schaftlıchen Auswertung der neuentdeckten Quelle Das Fiınderglück WAaT

In diesem Fall mıt einem außergewöhnlıchen Sachverstand epDaartl. Bereıts
1Im Oktober 955 tellte ast einen klarsıchtigen Fundberic fertig, der 1ImM
Jahr arau 1mM Archiv für Reformationsgeschiche erschien!‘. 957 wurde ast
VOoO der Täuferaktenkommission beauftragt, eıne kritische Ausgabe der 1Im
Kunstbuch gesammelten Jexte vorzubereıten. Die akrıbiıschen Archıvfor-
schungen, dıe ast In dırektem und indırektem Zusammenhang mıt diesem
Edıtionsvorhaben unternahm, ührten eiıner langen el Von Publıkatıo-
NCN ZUT Täufergeschichte des Jahrhunderts, denen der insgesamt
776 Seıten umfassende Täuferaktenband Ostschweiz 1973)“ besonders her-
ausragl. WEeI weıtere, WENN auch weltaus weniger umfangreiche äuferak-
tensammlungen egte ast ZUuT Bıographie Jörg Malers und den 1Im Kunst-
buch mehrmals erwähnten Imer Täufern dıe als Anhang der Kunstbuch-
Edıtion beigegeben sınd.
Im Jahr 2001 TaC ast die bereıts dem SC nahe Arbeıt der Edıtion
aus gesundheıtlıchen G’ründen ab und übergab dıe Textdateijen ZUTr welıteren
Betreuung dem Vorsıiıtzenden der Täuferaktenkommıissıon, Gottfried Seebaß
(Heidelberg). Nachdem dıe Frıtz Thyssen-Stiftung dıe Miıttel für eiıne eın-
Jährige Anstellung gewährt hatte, beauftragte Professor Seebaß mich 1Im Jahr
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2003, Fasts Edıtion des Kunstbuchs für den TUC bearbeıten. Diıe ear-

beıtung ist inzwıschen weiıt fertiggestellt, daß mıt eiıner Drucklegung In
der nächsten eıt gerechnet werden kann. Unabhängıig davon werden iın Nor-
damerıka z7wel thematisch verwandte rojekte in absehbarer eıt abge-
schlossen se1n. DDas ist eıne ausführliche Marpeck-Biographie VON Wal-
ter Klaassen und Wıllıam Klassen Das zweıte ist eiıne vollständıge englı-
sche Übersetzung des Kunstbuchs VON eiıner Arbeıtsgruppe der Le1-
(ung VO John Rempel, achdem bereıts se1it 978 einıge lexte des Kunst-
11C In der englıschen Übersetzung der Schriıften Pılgram arpecks VON

Klassen und Klaassen? vorlıegen.

|
Jörg aler tellte der fertigen Handschrı eıne VO September 561 da-
tierte Reimvorrede in der das Buch ZU Leser spricht. Sıe beginnt mıiıt
den Zeılen

Das kunstbuch bın ich genant,
den fleischlich unbekannt.
Wer aber den geist Crıistı hat,
der iın darınnen fruee und Spaltl,
W as se1ın hertz und gemuetl thut freyen.
Von (jot aleın om das edeyen,
658 ist weilt uber sılber und gold
Darum, frumer, bıs 1m VON hertzen hold,
Vıl Gotes gheimnuss send darinn.*

Das Motıv der Geheimmnhaltung und des esoterıschen 1Ssens, verbunden mıt
den Stichworten »Gold« und »51lber«, steht OITlenDar ın einem Zusammen-
hang mıt alers Wahl der Bezeiıchnung Kunstbuch für dıe VON ıhm IN-

mengestellte Textsammlung. Der uUSdruc bezeıichnete 1im Jahrhundert
technologisches Fachschrı  um verschiedenster Fachrichtung, VO der An-
eıtung ZU[r Konstruktion VON Sonnenuhren” über Kochrezepte“* bıs hın
dem handschriıftlıchen Kunstbuch des Pyrotechnıikers Conrad Haas (ca 509
bIs In dem sıch kızzen ZU Bau mehrstufiger Raketen finden!'. Da-
neben bezeıichnete Kunstbuch das handschriıftlıche oder gedruckte Skızzen-
und Musterbuch des bıldenden Künstlers. Eın bekanntes eiıspie ist das 549
In Zürich be1l Rudolf Wyssenbach erschıenene Kunstbuch, eine ammlung
VO ornamentalen Holzschnitten des vielseitigen Renaissance-Künstlers Pe-
ter Flötner (1485— oder das VO dem zeitwelse in ugsburg eDen-
den aler und Spirıtualisten Heıinrıch Vogtherr (1490—N-

gestellte Musterbuch Eın Frembds VM wunderbars kunstbüchlin en Mo-



lern Bildschnitzern Goldschmiden steinmetzen Schreinern Platnern
affen Vn Messerschmiden hochnutzlich ZUu gebrauchen (Straßburg: Heın-
rich Vogtherr, 15395 Vom reich illustrierten Holzschnitt-Musterbuch ist
der ıte Kunstbuch dann ohl auf dıe deutsche Übersetzung des Emblem-
uCcC des Andrea Alcıato (1492—1550) übertragen worden, dıe 567 in
Frankfurt Maın erschien"®.
In uUunserem Zusammenhang interessanter ist dıe Verwendung des egrıffs
Kunstbuch für Lehrbücher alchemistischer und metallurgıischer Verfahren
und der Technık der Farbzubereıtung. In seiıner eıt als Malerlehrling (seıt

und später als eister der Augsburger Malerzunft (seıit 526)' muß
Jörg aler solche handschrıiıftliıchen oder gedruckten Schriften besessen ha-
ben, eiwa das ANONYMC Künstbüchlin gerechten gründtlichen gebrauchs
er kunstbaren Werckleüt (Augsburg: Heıinrich Steiner, eın aiche-
mistisches andbuc in dem auch dıe Zubereitung VON Farben behandelt ist
und das bıs ıIn dıe zweiıte Hälfte des Jahrhunderts zahlreiche Auflagen
erlebte'“ och spezlelleren nhalts ist auch das (allerdiıngs erst Z7wel Jahr-
zehnte nach Malers Arbeiıt Kunstbuch erschienene) Kunstbüchlein Auff
mancherley weyß Dinten VN.: allerhandt Farben hbereiten (Augsburg:
Miıchael anger, 551 )13 Die » Kunstbücher«, dıe 1mM Jahrhundert In
großer Zahl 1im TUuCcC erschıenen, versprachen dem Käufer Zugang Fach-
WIssen, das bısher NUur geheim weitergegeben wurde, ZU eiıspie In den al-
chemistischen Laboratorien VO eıster den Adepten oder ın den Zünf-
ten VO den Meıstern dıe Lehrknaben und esellen So erschien 1Im Jahr
der Entstehung VON Malers Kunstbuch eın medizinısch-alchemistisches
Kunstbuech Deß Hocherfarnen vnnd Weytberhümpten Herrn Gabrielis Fa-
LOppijJ, der Artzney Doctorn Von mancherley nutzlichen bißher erborg-
nen VM lustigen Künsten (Augsburg: Michael Manger, 561)® Vom allge-
meınen technologischen aCcC  ucC sıch der Begriff » Kunstbuch«
auf dem Weg über das alchemische Rezeptbuch später ZUr Bedeutung Zau-
erbuch oder Goldmacherbuch‘”. Dies kündıgt sıch bereıts [} In der ber-
setzung des lateinıschen Tıtels De secretisr septem Sıeben Bücher der
Geheimnisse) des Girolamo uscellı alıas Alex1ius Pedemontanus gestor-
ben als KVNSTBVCHlern / Bildschnitzern / Goldschmiden / steinmetzen / Schreinern / Platnern /  Waffen vnd Messerschmiden hochnutzlich zü gebrauchen (Straßburg: Hein-  rich Vogtherr, 1537)°. Vom reich illustrierten Holzschnitt-Musterbuch ist  der Titel Kunstbuch dann wohl auf die deutsche Übersetzung des Emblem-  buchs des Andrea Alciato (1492-1550) übertragen worden, die 1567 in  Frankfurt am Main erschien'®.  In unserem Zusammenhang interessanter ist die Verwendung des Begriffs  Kunstbuch für Lehrbücher alchemistischer und metallurgischer Verfahren  und der Technik der Farbzubereitung. In seiner Zeit als Malerlehrling (seit  1513) und später als Meister der Augsburger Malerzunft (seit 1526)" muß  Jörg Maler solche handschriftlichen oder gedruckten Schriften besessen ha-  ben, etwa das anonyme Künstbüchlin / gerechten gründtlichen gebrauchs  aller kunstbaren Werckleüt (Augsburg: Heinrich Steiner, 1535), ein alche-  mistisches Handbuch, in dem auch die Zubereitung von Farben behandelt ist  und das bis in die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts zahlreiche Auflagen  erlebte'. Noch spezielleren Inhalts ist auch das (allerdings erst zwei Jahr-  zehnte nach Malers Arbeit am Kunstbuch erschienene) Kunstbüchlein Auff  mancherley weyß Dinten vnd allerhandt Farben zu bereiten (Augsburg:  Michael Manger, 1581)'. Die »Kunstbücher«, die im 16. Jahrhundert in so  großer Zahl im Druck erschienen, versprachen dem Käufer Zugang zu Fach-  wissen, das bisher nur geheim weitergegeben wurde, zum Beispiel in den al-  chemistischen Laboratorien vom Meister an den Adepten oder in den Zünf-  ten von den Meistern an die Lehrknaben und Gesellen. So erschien im Jahr  der Entstehung von Malers Kunstbuch ein medizinisch-alchemistisches  Kunstbuech Deß Hocherfarnen / vnnd Weytberhümpten Herrn Gabrielis Fa-  loppij, der Artzney Doctorn / von mancherley nutzlichen / bißher verborg-  nen vnd lustigen Künsten (Augsburg: Michael Manger, 1561)'*. Vom allge-  meinen technologischen Fachbuch verengte sich der Begriff »Kunstbuch«  auf dem Weg über das alchemische Rezeptbuch später zur Bedeutung Zau-  berbuch oder Goldmacherbuch”. Dies kündigt sich bereits an in der Über-  setzung des lateinischen Titels De secretis libri septem (Sieben Bücher der  Geheimnisse) des Girolamo Ruscelli alias Alexius Pedemontanus (gestor-  ben 1569) als KVNSTBVCH ... von mancherley nutzlichen vnnd bewerten  Secreten oder Künsten (Basel: Beter Perna, 1569)'°.  Wenn ein solches Kunstbuch nicht im Druck erschien, blieb das Geheimnis  gewahrt und wurde nur denjenigen Lesern bekannt, denen die Handschrift  zugänglich war. Seinen Beruf als Maler hatte Jörg Probst Rotenfelder schon  früh aufgeben müssen, aber als Titel für die Handschrift, in der er sein zeit-  lebens angesammeltes Wissen um Geheimnisse, die ihm weit »uber silber  51Vo  > mancherltley nutzlichen vnnd hbewerten
Secreten oder Künsten (Basel: Beter Perna, 569)'®
Wenn eın olches Kunstbuch nıcht Im TUC erschien, 1e das Geheimnis
gewahrt und wurde NUT denjenigen Lesern bekannt, denen dıe Handschrı
zugänglıch Wa  = Seinen eru als aler hatte Jörg Probst Rotenfelder schon
früh aufgeben mussen, aber als 1te für dıe Handschrıift, ın der CI se1ın zeıt-
lebens angesammeltes Wiıssen Geheimnisse, dıe ihm weiıt »uber sılber



und gold ert« WAaIcCl, weıtergeben wollte, wählte CT einen Begriff aus der
Sphäre seines erlernten andwerks

Wem aber wollte Jörg aler seın geistlıches Vermächtnis übergeben? Als
ıtglıe: der 561 NUTr noch ıin ganz bescheidenem Rahmen weıterbestehen-
den Augsburger Täufergemeıinde, der einst Pılgram Marpeck vorgestanden
hatte und der aler se1it seiner 11C.  eNr aus der chwe1z 548 eiıne e1ıt-
lang angehört hatte, kann aler ZUTr eıt der Nıederschriuft des Kunstbuchs,
VO März 561 (Datum des Arbeıtsbeginns auf Hıs ZUuU Sep-
tember 1561, wohl nıcht mehr selten Die bereıts zıtierte Reimvorrede des
Kunstbuchs endet mıt den Zeılen

eschrıben und geendet
den sechsundzweıintzigsten September
1im eins und sechzigısten Jar,
nach dem hab ich 6S lragen dhar,

CS dann hıngehöret hat.
(Gjot erleıih uns allen se1ın genad.”

Unklar Ist, ob 6S heißen soll »beendet September 1561, achdem ich
6S orthın habe« oder »hbeendet September 1561; danach
habe ich N dorthın elragen« in beiden Fällen scheıint aler den Band aber
noch Bestimmungsort ın der and gehabt en Als dıesen Bestim-
, 6S dann hingehöret hat, Heınold ast dıe Schweiz.”
Dıese Vermutung äßt sıch 9808 überraschend urc NEUC Forschungen VOonN

Dr Martın Germann, Bıblıothekar der Handschrıftensammlung der Burger-
bıblıothek Bern, unterstutzen Germann iıdentifizierte den Makculatur-
blättern, die 941 VO dem Berner Buchbinder Johann 1n AQus dem Ul -

sprünglıchen Pergamenteinband der Handschrı herausgelöst wurden und
dıe In der Burgerbıibliothe der Sıgnatur Cod 8477 aufbewahrt WCI-

den, als Jüngste datıerbare Stücke dre1 Fragmente VOonN Briefen des Konstan-
k AB Reformators Ihomas Blarer 5()1—1] 567) den Buc  andler und Buch-
bınder Gregor Mangold In Zürich Aaus den en 559 und 156070 Es ist da-
her anzunehmen, daßl das Kunstbuch etitwa 561 in Zürich ın der Werkstatt
des Buc  inders Gregor Mangold eingebunden wurde.
el mußte der Buchbinder den ıhm VON aler übergebenen allzu umfang-
reichen Buchblock In Zwel an aufteıjlen. Dalß ursprünglıch einen ZWEeIl-
ten Band gab, erg1ıbt sıch Aaus einem der Handschrift vorgeselzlen, nıcht VOoN
aler selbst geschrıebenen, aber zeıtgenössischen Inhaltsverzeichniıs
(BI I—111), das auf Papıer mıt dem Wasserzeıiıchen »Zürcher chıldlı« SC-
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schrieben ist, also oiIfenDar In Zürich entstand*'. Dort wiırd der vorliegende
Band ausdrückliıch als Erster teıl der epistlen oder sandbrıefen, auch ande-
rerI schriıfften etliıcher deren, INan nent dıie widertöuffer bezeichnet. Ver-
sehentlich werden auch 7wWwel Texte aufgeführt, dıe in dem vorliegenden Band
nıcht enthalten sınd und für dıe Blattzahlen angegeben werden (438 und 534),
dıe den Umfang des vorliegenden Bandes (XVI 352 Bl.) übersteigen. Im
verschollenen zweıten Band 1ef dıe Folnerung OlIfenDar weiter, eben weıl

Jörg aler ursprünglıch eıinen einziıgen, aIiur aber umfangreicheren Band
eplant hatte
1C 1m Inhaltsverzeichnıs erwähnt werden dıe Texte auf den AF
und 346-—352, dıe ZW ar VO aler selbst geschrıeben sınd, aber auf einem

Papıer, das sıch Urc seiıne gröbere Qualität und se1in kleineres FOor-
mat VO Rest der Handschrı abhebt N E enthalten mehrere TC-
reimte Texte, dıe eınen Vorspann bılden 2346-352 enthalten
eın Gediıcht VON alers Vetter Lienhart Schienherr aus ugsburg, das Ma-
ler in der Überschrift als Schlußrede (beschluß dıl3 büchs) kennzeıchnet.
Nımmt INan diese Beobachtungen n7 scheıint derzeıt olgende
Rekonstruktion des Entstehungsverlaufs der Handschrift VonN rühjahr hbıs
Herbst 561 wahrscheiminlichsten:
1. Maler schre1bt, ohl In ugsburg, ab dem März 561 eın umfangre1-

ches Manuskrıpt, das miıindestens 534 mfaßte Den ungebundenen
Buchblock bringt nach Zürich

2. Für dıe Einbindung ist eıne Aufteilung In 7WEe] Teilbände notwendiıg.
3 Für den ersten eılban Cod 464, 1—34 erstellt in Zürich eın

bekannter Schreiber eın Inhaltsverzeichnıs Cod 464, HI Weıl
dem Schreıber€l Teilbände vorliegen, werden versehentlich zwel Tex-

AUs dem zweıten el  an 1Im Inhaltsverzeichnıs des ersten Teıilbandes
aufgeführt. Dem chre1ıber des Inhaltsverzeichnısses agen noch nıcht der
Vorspann Cod 464, IV-XVI) und der Schluß Cod 464,
346—352) VOL

4. Dem ersten e1  an werden Nnu  —_ der Vorspann und der Schluß hınzuge-
fügt.
Danach wırd CI in der Werkstatt des Gregor Mangold In Zürich gebunden.

Wem aler dıe Handschrift anschlıeßend ın der chweız übergab, ist unbe-
kannt Jedenfalls gelangte s1e In täuferische Kreise und WAarTr später im Besıtz
eines Mannes, der In den Jahren 91 sukzessive seiıne »Famıiılıen-
chronık« auf den ursprünglıch leeren V3und auf der Innenseıte
des Vorderdeckels eintrug und eine el VON kommentierenden Margına-
1en (Bl 69v, 129r, V hinterließ
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Dıieser Mann scheıint den 1 äufern des Berner Umlands zeıtwelse eine
wichtige tellung eingenommen en Von derselben and WIe dıe » Fa-
miılıenchronıik« tammen ämlıch dıes scheıint mır er Schwier1g-
keıten, dıe mıt derartıgen paläographıschen Vergleichen verbunden sınd, e1-
nıgermaßen sıcher seın eiıne ANONYMEC und undatıerte Jedoch sıcher
nach Auf} entstandene) täuferiısche pologıe den Berner Rat (Burgerbi-
10 Bern, Mss Hıst elv XXX in und eın Abschnıiıtt
in eıner weıteren täuferıschen Handschriuft der Burgerbibliothek, ämlıch dıe
rl 14r (S JR LDS 0)  en In dem Cod 628 aus dem Jahr 1 590° Der

Versuch, diıesen bemerkenswerten täuferischen Vorbesitzer des Kunstbuchs
identifizieren und den Weg der Handschrı dQus täuferiıschem Besıtz In

den Bestand der Burgerbibliothek rekonstruleren, in eın wahres
Wespennest VOonN Problemen, dıe der Klärung urc dıe Kenner der schwe!1l1-
zeriıschen und spezle der Berner Täufergeschichte bedürfen.“
Diese mühevolle »mıkrohistorische« Feıinarbeit würde sıch durchaus loh-
NCN, denn dıe rage nach Schicksal und Rezeption des Kunstbuches äng

mıt der rage nach dem theologischen Eıinfluß des Marpeck-Kreı1-
SCS auf schweizerische Täufergruppen In den Jahrzehnten 1600, auf den
Arnold Snyder In eiıner Untersuchung des erwähnten Cod 628 und einiger
mıt diesem CNg zusammenhängender Texte hingewiesen hat?; und adurch
mıt der rage der Nachwirkung des Marpeck-Kreises überhaupt.

Dıie Feststellung, daß das Kunstbuch In Zürich eingebunde wurde, unter-
stutzt also Fasts Vermutung, daß aler dıe ammlung gezlielt für eıne
Leserscha Schweizer Täufern anlegte. Die oben zıtierte Reimvorre-
de alers schlıe mıt einer Empfehlung des Buches den Leser:

Darum ass dırs se1ın mıt hertzen heb,
inn gotesforc dıch IUzeıt ieb
Was du nıt kanst9
bıt Got, das Sr dırs geb erkennen,
VOT gähen urt! dıch wol hıet
Das geb uns Got Uurc seine gue
Urc Jesum Cristum, seinen SUun,
Der helf uns inn seIr gnaden tiron Amen.

Das Stichwort »Jähe Urteijle« hatte eınen festen atz in der Auseıinanderset-
ZuUung zwischen Pılgram Marpeck und den »Schweızer Brüdern« und ezieht
sıch dort auf dıe r1gorose BannpraxIs gewIlsser Täufergemeinden ın der
Schweiz, eiwa In dem 154148 entstandenen TIE Pılgram Marpecks
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dıe »Schweizer Brüder« Von der gähen gricht und urtel ( Kunstbuch,
NrT. Ik Diıe Reimvorrede auf IVr schreıbt ebenso WIeE dıe zweiıte
Reimvorrede alers auf 1Ilv—- X Illv den OpOS der Ermahnung e1-
He unvoreingenommenen, abwägenden Lesen aus Dıieser OpOSs egegnet,
me1lst verbunden mıt eiıner erufung auf Thessalonıicher X 971 (von Ma-
ler in der zweıten Reimvorrede menNnriac zıtlert), häufig als Exordialtopos
oder als Motto in Schriften der Spirıtualisten und Täufer?”‘. urc dıe ıch-
wort- Verknüpfung »Jähe Urtejle« wendet aler den allgemeınen OpOS auf
einen bestimmten Adressatenkreıis Es geht ıhm also nıcht darum, eıinen
außenstehenden Leser oder Sar dıe Obrıgkeıt ZUu unvoreingenommenen Le-
SCH aufzufordern, sondern aler wıll mıiıt seiner Textsammlung auf täufer1-
sche Kreıise ıIn der chweız überzeugend einwırken, hatte CI doch selbst se1l-

Auffassungen in einıgen Punkten (z.B Kıd und ann geändert, seıtdem
CI in den Jahren 535 bıs 548 den Täufern VO Gallen und Ap-
penzell gelebt und eine eıtlang als »Leser« bel deren Versammlungen SC-
wiırkt hatte
aler rechnet mıt Wıderspruc VON Seıten se1ıner Leser. In der zweıten Vor-
rede schreıbt C:

erckh, irumer leser, Was ich Sag
Laß dır 6S nıt se1ın schwär,
ob 65 nıt es nach deım sınn gstelt WEeT,
W dsSs ınn dısem buüch egrifen ist .45

Dan der gaben Gotes send mancherle1*”,
scheıint oft, als obs wıder einander se1
u! das dır Got stande bel,

urte1l nıchts VOT der zeit.?
Das gricht ghör Got ınn dısem streit.
Sonder lıs alle dıng mıt feiß und verstand,
bıt Got, das 6cS dır werd ekannt
Was güt Ist, bhalt? das ander laß farn.**

War aler sıch jedoch auch der theologıischen Heterogenıität, Ja, 1der-
sprüc  ıchkeıt seiner Textsammlung bewußt, iın der Marpeck- Texte neben
denen VO  —_ Marpecks theologıschen Gegnern Chrıstian Entfelder (Nr 41)
und Valentin Ickelsamer ( Vorspann Nr 2 Nr 309 ist wahrscheımnlic
vVvon Ickelsamer oder Schwenckfeld) stehen? Drückt sıch darın, daß JTexte
Von Verfassern einbezogen werden, dıe WIr heute dem »Spirıtualismus«
rechnen, Altersmilde des sıch inzwıischen auch VON den »Bilgerischen« Di-
stanzıerenden oder Salr eıne ewußte Annäherung den Spirıtualismus
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aus?? Solche Vermutungen sınd nıcht auszuschlıeßen, jedoch ist berück-
sichtigen, dalß dıe 1m Kunstbuch enthaltenen Texte spirıtualıstischer Verfas-
SCI 1m großen und ganzch keıne Aussagen enthalten, dıe nıcht auch für e1l-
NEeNMN Täufer arpeckscher Prägung akzeptabel SEWESCH waren (CGGanz anders
gıng aler beıim Abschreıiben VOon Texten AUS dem Bereich des Hutschen
Täufertums VO  - So grı Iß eiwa Sanz MAassı V in dıe theologıschen Aussagen
des Iraktats Vom Geheimnıts der auje oder Eın Anfang eines rechten chrıst-
lichen Lebens VON Hans Hut (Nr 6) ein?“, Ss1e der anti-spiritualistischen
marpeckıtıschen Sakramentenlehre anZupaSSCNH.

Ich wıll mich NUunNn nıcht eingehend auf dıe rage einlassen, welcher edan-
ke aler beı der Zusammenstellung des Kunstbuchs geleıitet hat, Was dıe
Textsammlung als (janzes soll, sondern lediglich einıge Beobach-
Lungen ZUr Abfolge der lexte mıiıtteılen. aler OC In seıner zweıten Reım-
vorrede den Leser zunächst auf eine alsche

Als eın cronıckh magsts als  35 bsehen,
Was dısen zeıten ist geschechen.
1ewol 6S nıt eın ist,

du den Paulum lesen bıst
ınn der ersten Corintho ersten zwar’?®,
WIeEe INnan do ouch zerteilet whar.?

Das Kunstbuch se1 also als eıne Chronık der onIlıkte lesen, dıe der
Zerspaltung der Täuferbewegung geführt en Das Bedürfnıis, Rechen-
schaft abzulegen über dıe Zerspaltungen der täuferischen Gemeinden führte
ab den vierziger Jahren des Jahrhunderts ZUr Entstehung VON mehreren
Chroniken be1 den Gabrielıtern und be] den Hutterischen Brüdern ın Mähren

aler VON der Exıistenz olcher Gemeindechroniken wußte, ist unbe-
kannt Ebensowenig ist eın ormaler oder inhaltlıcher Einfluß der Tradıtio0-
nen der spätmittelalterlichen Welt- und Stadtchronistıik, mıt denen aler
doch sıcherlich WAaTrT, oder der Chronıken Sebastıan Francks auf das
Kunstbuch erkennbar. aler verwendet hıer also den Begriff “Chroniıik” iın
eiıner SanzZ lassen Bedeutung (daß dıe Kirchengeschichtler des und
Jahrhunderts das Kunstbuch tatsac  1C einmal als eıne Hauptquelle für dıe
Geschichte der oberdeutschen Täuferbewegung heranzıehen würden, konn-

OE Ja nıcht ahnen), und nıcht einmal eıne chronologıische Anordnung der
einzelnen Texte ist eingehalten oder auch NUTr angestrebt.
Daß aler dıe lexte ennoch nach einem bestimmten Prinzıip aneiınander-
reihte, wırd eutlıc WEeNnNn INnan abh der zweıten Vorrede gewissen Stichwor-
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ten aSSOZI1AatIV olg Die Zerspaltungen den Chrısten, wahren und
alschen, deutet aler dort als eın Zeichen des nahenden Weltendes

Ich SUIS, der lag se1l nımer weiıth)®S:
Das unrecht nımpt Sal uberhandt
be1 obern und nıderm stand,
die 1eb thut nach erkalten??.
Der 1e Got well walten.“*

Das Motıv des nahenden Weltendes wırd aufgegriffen In dem unmıttelbar
folgenden ext Nr 1? einer Auslegung der red Christı VonNn der etsten zeıit“
VON Sıgmund OSC OSC grü se1ine Adressaten als dıe, die AdUuUSs dem tod
ınn das en 1INdAuUurc drunngen sınd. ext Nr 21 ıne Auslegung der Auf-
erweckung des Lazarus Joh 11) VO Pılgram Marpeck, nımmt das iıch-
WOTT auf und behandelt ausführlich dıe Auferweckung des in der un und
den annden und stricken des ewı1gen tods““ verstorbenen Menschen ZU Le-
ben in Christus. Das in Nr menriac wiıederholte Stichwort »Stricke und
Bande« taucht In Nr 31 Pılgram arpecks Warnung VOI den »Fleıischfre1-
CMN«, wıeder auf, Marpeck unterscheıidet zwıschen den Fleıischfreıien, dıe
Gjottes frevelhaft verachten und den wahren Freien, dıe sıch gefreyet
habn VO en menschlichen dıchten, Satzungen, bannden, strickhen und
gfenncknus der gwissen und irey worden seın urc den SUun Gotes®. Als Fı-
genschaft der fleischlichen Freıiheit definıert Marpeck: Inn SUmaAa, > wıll
gefanngen, ungebunnden, unferstrickt nach eignem gfallenn se1n““. Im Tfol-
genden kurzen TIraktat Nr 4, Von der 1eDe, ebenfalls VonN arpeck, taucht
das Motiıv der rechten und alschen Freiheit und Gefangenschaft wıeder auf.
Der kurze ext ist eine Auslegung VON Versen aus dem und Kapıtel des
Hohenliedes Den Vers 2415 »Fangt uns dıe Füchse, dıe kleinen Füchse, dıe
dıe Weınberge verderben« legt Marpeck iın eiıner eigenartigen gedanklıchen
Wendung aus auf diıe lıstıgen Menschen, dıe INnan urc 1e überwınden
und gefangennehmen musse und dazu den (bekanntlıch für dıe ITheo-
ogle Hans Dencks wichtigen””) Vers Korinther 10,5 »und nehmen gefan-
SCn alle Vernunft unter den Gehorsam Christi« d denn VON eiıner olchen
»gfangennemung redt ouch hıe 1mM Cantıca der heilıg geist Gotes«4+® Nr 51
arpecks rıe VO der Eınigkeıt und der Braut Christi, nthält ebenfalls
eine Auslegung VO Versen des Hohenlıedes und SC  1e sıch inhaltlıch
CN Nr d! daß INan schwerlıch eın einz1ges Stichwort den vielen
gemeınsamen otıven der beıden Briefe wırd herausheben können.
Diıese Beobachtungen heßen sıch urc das Kunstbuch 1INndurc fort-
seizen So bezeıichnet Leupold Scharnschlager In ext Nr 2 E} der (GGememnen
Vermahnung und Erinnerung, seıne geistlıchen Ermahnungen unvermutet
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martıalısch als vermanlıch gmeın vechtgschrey“”. ESs Olgl, dıe miılıtärische
Metaphorık aufgreifend, Nr Z die aNONYMCE Kriegsordnung des himmlı
schen Kaısers, dıe, WwIe Vıctor Ihıessen ezeigt hat, eıne Bearbeıtung eıner
frühreformatorischen Flugschrı des Rıtters Hartmut XII VO ronberg
(1488—1549) ist Nr. 2 C das Gedicht Die Gelehrten, dıe verkehrten VON Va-
lentin Ickelsamer (das 1im Kunstbuch gleich zweımal abgeschrieben ist, das

Mal 1Im Vorspann), richtet sıch dıe Anwendung VO wang und
Gewalt ıIn Glaubensdingen. Das kriegerische Treiben der vermeıntlichen
Christen wırd aDe1l kontrastiert mıt der geistlıchen Waffenrüstung der wah-
IcnMHh Christen (Epheser 6? 16f.)

Zuüun Ephesern finstus gschrıbenn ston,
womıt dıe crısten echten son,“®
Ja, WIeE S1e sollen grischtet se1n,
des wıll dıe welt nıt sehen drein.“”

Es olg Nr 2 der TIe des Wiındıschgrazer Predigers Hans Has aUs dem
Gefängnıis, der eingangs seıinen Adressaten wünscht: Gott gebe euch aln
trostlıchs ec  1C streıten ınn eITr vervolgung””®, und, dıe
Krıegsmetaphorı immer wieder aufgreifend, weiıter ausruft: O7 WI1IEe
eın starckhen houbtman und mechtıigen unıg en WIT überkomen! Der-
selbıg geel uns for ıInn em treıt, T1 und kempft fur uns  r
uch WENN eıne völlıg eindeutige Identifizıerung der Stichworte, dıe Zwel
aufeinanderfolgende JTexte mıteinander verknüpfen, nıcht immer glücken
wiıll, rklärt dıe Annahme einer asSsOzlatıven Verknüpfung anhand VON ıch-
orten dıe schwer verständliıche Anordnung der JTexte In zufrieden-
stellender Weıse. in der mıt dem Motiıv des nahenden Weltendes eg1in-
nenden Abfolge der Stichworte selbst noch eine zusätzliche Botschaft VCI-

steckt ist, Mag dahingestellt se1In: Denkbar sınd solche lıterarıschen Spiele-
reien ın der zweıten Hälfte des 16 Ja  underts Nemal

ber dıe Umstände der Entstehung eıner Handschrıiuft g1Dt anderem dıe
Feststellung der Lagenfolge und der Zusammensetzung des Buchblocks Auf-
schluß Die Lagenformel des Kunstbuchs lautet:
(I-1)" (IIL-1)% L11AV! / 114 (11+2)" III4 VIZ() (I11+2)°°

(IH+1)” ) (IV+3)'" H (IV+1)'3 ! (IH+1)'
(VI+1)' (IH+1)!63% (I  170 (IV+1)'” (II+1)!®° ! (IV+1)*°
(V+ (I1+1)*7 (IH+1)* (II1+1)** (H+1)** IIIZS'&

V2(73 IIIZ77 2.1V?° (IHIH+1)° 2 1119 (I+1D)?/+ IIISSS
(II+1)*> (1 )3‘53 ISSS'
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Diese abstrakte Formel bedarf der Interpretation. Was gleich au Diıe
agen sınd sehr unregelmäßıg zusammengesetzl. Beı einer Quart-Hand-
chrift dürfte INan eigentlich regelmäßıige Quaternionen 1V) Der
Wechsel der agen meiıst mıt dem Begınn eınes Textes oder el-
NEeT CN zusammengehörıgen Textgruppe aler schrıeb also dıe
einzelnen Texte oder Textgruppen eweıls in eın eft Aaus einer oder mehre-
Ien agen, dessen Umfang UVO abschätzte und während des Schreıibens
nach Bedarf urc das Eıinkleben oder Eınheften weıterer Blätter erweıterte
oder urc das Herausschneiden überschüssıger Blätter verringerte. Diese
e  ©; dıe häufig eıne Folnerung aufweılsen, wurden anschlıe-
Bend Zu Buchblock zusammengehelftet. SO verfährt jemand, der AQUus eıner
1elza Von orlagen abschreıbt und sıch noch nıcht sıcher ist, in welcher
Reihenfolge i die einzelnen JTexte einem Sammelband zusammenfügen
will, und der el VOI allem Papıer SDarcn muß
Interessant wırd dıe Arbeıtswelse alers für uns adurch, daß GE auf den DC-
legentlıch er Sparsamkeı freibleibenden Seıten er auch NUT Te1l-
len VO eıten) kurze Fülltexte unterschıiedlicher erkun unterbrachte. Die-
SC horror VaCul en WIr verdanken, daß aler auf IVr,
11Iv-XVIv, 203v und 3406v eıne el VonNn Gedichten eintrug, dıe als Do-
kumente seines ntellektuellen und relıgı1ösen Herkommens dUus den Tradı-
t1onen des Augsburger Zunftbürgertums durchaus VON Interesse sınd. Den
entscheıdenden Hınweils auf dıe erkun dieser von aler Ins Kunstbuch
übernommenen Kleindichtungen AdUusSs der spätmittelalterlichen Tradıtion VeTI-
an ich Herrn Dr Miıchael aldzunn (Hamburg).
Auf dem freigebliebenen unteren Rand Von IVr fıindet sıch eiwa der fol-
gende Vierzeiler aus Freidanks Bescheidenheit

seın mıt und gmach,
schweıg, verantwurt nıt all sach.

Übersıh und gib empfor dem öbern,
böß gselschaft hıet dıch VOT. Freydanckh.

Dıeser Reimspruch ISE. mıt geringen Abweichungen, in mehreren Spruch-
sammlungen des 15 Ja  underts bezeugt, in eıner Wolfenbüttler and-
schrift”? und In Bollstatters Spruchsammlung, eıner heute In London befind-
lıchen Handschrıiıft, dıe 468/69 VoN dem Kanzleischreiber Konrad ollstat-
ter In ugsburg geschrieben wurde.° In beıden Handschriften findet sıch
auch der zugeschriebene, also vorgeblich auf dıie Dısticha Catonıs
zurückgehende Spruch:

Hab Jeden darfır, das Ist,
red nyempt ubl aller irıscht,

59



NnYy dıch ouch nıt remder unmuß d
bsorgst das, bIs eın WEeIS man  29

In der Wolfenbütteler Handschrı finden sıch noch mehr dieser me1st Vvler-
zeılıgen Sinnsprüche, dıe verschıiedenenen bıblıschen und antıken Autoriıtä-
ien zugeschrieben werden: ew1g beı Got (»Bonaventura«)”®,
Was du thüst, fah weislıch (»Salomon«)”’, Sund nıt uff (Jots barmhertz1g-
keıt (»Hieronymus«)”®, ESs Was der sunder groß NYC (»>Ambrosius«)””, ESs
ist keın erschrockenlicher dıng (»Augustinus«)®”. eıtere Forschungen WCCI-

den vielleicht noch ZuU Nachweils der übrıgen 1im Kunstbuch enthaltenen
Kleindıchtungen und einıger noch nıcht iıdentifizıerter »Fülltexte« In Prosa
en
Wiıe N schon eın Jahrhunder:' Konrad Bollstatter in seıner Spruch-
sammlung hatte, reiht auch Jörg aler sıch selbst ın dıe el der
geblichen und tatsächlıchen Spruchdıichter eın Unter der Verfasserangabe
Rotennfelder bringt ß einen Spruch mıt eutlic autobıiographischem Be-
ZUS

wa geth fır recht
Des klag ich Got,
ıch ALINCT knecht
Ansehen der DCIrSON hat
eın ırganng SWUNNCNH.
Des muß mancher stat
und and roumen.®

aler stellt sıch in dıe Tradıtion der 1Im Vergleich mıt dem weıtaus
kunstvolleren Meistergesang orma eher anspruchslosen spätmittelalter-
lıchen Spruch- und Priameldichtung, dıe CT vielleicht ın den ersten dre1ı Jahr-
zehnten selines Lebens ıIn Augsburger Handwerkerkreisen kennengelernt hat-

Be1l der Redaktıon des Kunstbuchs lag ıhm anscheinend eıne der in zahl-
reichen Versionen kursıerenden handschriftlıchen Spruchsammlungen VOT,
deren auptanlıegen die Vermittlung eıner asketisch-moralıschen » Fröm-
mı1gkeıt« oder »Gerechtigkeit« WAaäTl, eines Konzepts, das CHhg mıt jener relı-
g1ösen Haltung verwandt ist, dıie 1m frühen Täufertum häufig dem uther1-
schen Konzept der Rechtfertigung gegenübergestellt wurde. Die spätmıiıttel-
alterliche Relıgiosıtät der Spruc  ichtung wiırkt in Malers täuferischer TÖMm-
mıgkeıt, VOonNn der WITr dank der Von ast zusammengelragenen Dokumente
ZUT Bıographie Malers bıs ın mancherle1 Einzelheıiten hıneın Kenntnis ha-
ben, eutlıc nach nıcht ohne allfällıge dogmatıische Korrekturen, aber 1m
Grundton unverkennbar. Als eispie der täuferischen Rezeption spätmittel-
alterlıcher relıgıöser Spruchdichtung mMag Malers Bearbeitung des folgen-



den Spruchs dıenen, der »Gregori1uS«, also dem Verfasser der 1Im Miıttelalter
vielzıtierten Moralıa In Iob, zugeschrıeben wurde. Er lautet ın der olfen-
bütteler Handschrıiıft

Such dem ersten Gottes reich,
Vor und dü unterwıindest 16
Hore auch €]1 eın meß, ob du macht,

den9 das thue mıt andacht.®“
In Malers Version trıtt dıe Stelle des Messehörens das Hören des Wortes
(Gjottes

Eke du Was underwındest dıch,
SUC  h VO erst Gots reich eglıch

Seıin WOTT hörn nıt veracht,
du betest, tus mıt andacht.®‘

Dıie überwiegende Zahl derjeniıgen 1m Kunstbuch enthaltenen Reimsprüche,
dıe sıch bısher In anderen Texten nachprüfen lassen, ist Von aler aber ohne
rößere Korrekturen aus der Tradıtion übernommen worden.
Dıe Benutzung einer spätmittelalterliıchen Spruchsammlung 1m Kunstbuch
und dıe aktıve Fortsetzung der Kunstform der Spruc  iıchtung uUurc aler
bestätigen dıe VO ast bereıts in seinem Fun  erıcht VO  — 956 geäußerte
Feststellung, daß aler in eiıner AdUsSs dem Spätmıittelalter stammenden, 1mM
unftbürgertum verwurzelten Tradıtion der gemeıinschaftlıchen ege der
Dıchtkunst stand und daß diesen Augsburger » Poeten« eın speziıfısches
römmiıgkeıtsıdea epflegt wurde, mıt dessen Eıinfluß auf das Täufertum
rechnen ist®*
Das bevorstehende Erscheinen des Kunstbuchs macht der Forschung eiınen
Quellenkomplex zugänglıch, dessen herausragende Bedeutung für dıe (Ge-
schichte des Täufertums Heınold ast bereıts be1ı der Entdeckung der and-
chrıft erkannt hat Die eNrza der Textie. VOI em dıie VonNn aler getrof-
fene Auswahl N der Korrespondenz derjenigen VO sa bIıs nach ähren
und VOoNn Süddeutschland bis raubünden verbreıteten Gemeinden und Kon-
ventikel, dıe WIT als »Marpeck-Kreis« bezeichnen, bısher ungedruckt
oder 11UT In englıscher Übersetzung zugänglıch.
Dıe 1m Kunstbuch enthaltenen lexte aus der Frühzeıt des Täufertums VON
Hans Hut und seinen chulern Leonhart Schiemer und Hans Schlaffer WEeTlI-
den mıt einem textkritischen Apparat ediert, der auch dıe Überlieferung
außerhalb des Kunstbuches dokumentiert, teıls vollständıg, teıls unter Be-
schränkung auf dıe wichtigsten Handschriften Dem aufmerksamen Benut-
Z des pparats wırd 65 jedoch nıcht entgehen, daß damıt die Von Gottirıed
Seebaß schon VOT mehr als dreı Jahrzehnten erhobene Forderung nach eıner



krıtiıschen Edıtiıon der Quellentexte des Hutschen Täufertums nıcht rfüllt
ist, denn dann hätte dıe alteste oder beste Handschrı zugrundegelegt
werden mMussen Der 1Im Kunstbuch gebotene ext der Schriften Huts, cNıe-
ICI und Schlaffers ist jedoch insgesamt wenıger ursprünglıch als dıe ber-
lıeferung derselben en In andschrıifte Austerlıtzer und hutterischen
Ursprungs. Wer dıe Jlexte dQus dem Hutschen Täufertum interpretieren wiıll,
wırd sıch dıe besten Lesarten also AUuUS$ dem Apparat heraussuchen mMussen
Was oben 1Im ex{i steht, ist oft nıcht Hut oder Schiemer, sondern Zeugni1s
der über dıe Mıtte des 16 Ja  underts hınaus andauernden Rezeption Huts
Ooder Schiıemers im Marpeck-Kreıs.
[)Das marpeckıtısche Täufertum Wlr uUurc und urc städtıisch. In ıhm sple-
geln sıch dıe relıgıösen, lıterarıschen und ntellektuellen Tradıtionen, aber
auch Begrenztheıten des Handwerkerstandes wıder. Und 65 befand sıch ın
der Miıtte des Jahrhunderts In einer prekären Lage Marpecks Vorstel-
lung eıner Vereinbarkeit der städtisch-bürgerlichen ebensweılse mıt dem
Täufertum mußte Konfessionalisierungsdruck ın den protestantischen
Städten scheıtern. aher ist das Kunstbuch, das Vermächtnis Jörg Malers für
eıne zukünftige Generatıon VON Täufern, auch eın Dokument der Abkehr
Malers VO marpeckschen Täufertum. Diıe Zukunft des Täufertums lag -
derswo: Im margınalen, aber unausrottbaren ländlıchen Sektierertum der
Schwelzer Täufer; 1m zähen amp der nıederländischen Täufer eınen
atz in der Mıtte der Gesellschaft; bıs 620 1Im toleranten Mähren und eın
Jahrhundert später dann In Amerıka
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THOMAS WINKELBAUER  D
Die Vertreibung der utterer aus ahren 1622
Massenexodus oder Abzug der etzten Standhaften?
en 1m Jahrhundert eıne Oase der relıg1ösen Toleranz. Der Rek-
{OT des Brünner Jesuıtennovizılats charakterısıerte 581 iın einem cNnreıben
nach Rom dıe konfessionelle Lage ın der Markgrafschaft voller Abscheu tol-
gendermaßen: » Zur katholischen elıgıon bekennen sıch NUur mehr wenige
bedeutungslose Leute Beinahe der gesamte del ist in die mannıgfaltigsten
Irrlehren verstrickt. Ich bın schon weıt herumgekommen, habe fast SaNz
Deutschlan durchreist, aber ıch habe noch eın Land aufen gefunden,

viele Sekten und iırlehren finden sınd WIe hıer. ähren ist SOZU-
eın Sammelbecken er möglichen Häresıien auf Erden «' Unter dem

Schutz VonNn relıg1ösen Skeptikern, Anhängern eines überkonfessionellen
Christentums und Verfechtern der Gewissenstfreiheit In den Kreisen des
mährıschen els lebten und wırkten im autife des ahrhunderts tatsäch-
ıch zahlreiche »Häretiker« In ähren, und Z W. in ersftfer Linı:e in Süd-
mähren.“
1ele mährısche Adelıge unternahmen keıne Versuche, auf ıhren errschaf-
ten dıe eigene Konfession durchzusetzen, da S1e nıcht VonNn der Vorausset-
ZUNg ausgingen, NUr eıne der vielen Konfessionen und rchen sel dıe al-
leinsel1igmachende. Als eısple ann Friedrich VON Zerotin genannt WeOI-
den, eın ıtglıe der Brüderunität und Schutzherr der Täufer auf seiner Herr-
schaft Toß Seelowitz. 581 beklagte sıch eın benachbarter, AUs der Steler-
mark stammender und mıt der relıg1ösen Mentalıtät des mährischen S
ffenbar noch nıcht vertrauter lutherischer elıger, ämlıch der kaıserliche
Kriegsrat, Öberstzeugmeister und General der Kroatıschen Miılıtärgrenze
1stop Von Teuffenbach auf ürnholz, der erst vier Jahre iın den
mährischen Herrenstand aufgenommen worden W be1 Zerotin emport dar-
über, dıe Wıtwe eiınes verstorbenen lutherischen Pfarrers in dem zerotin-
schen Städtchen Pohrlıitz dıe Täufer gehen und ıhre er verlassen
WO Friedrich VonNn Zerotin antwortete ıhm mıt folgenden Worten: »
Gott der Herr villeicht dıe nachgelassne ıttıb meınes Pfarhers oNnNer-
lıcz erleicht erleuchtet] hat, daß S1e sıch under die teutschen Briıeder SC-
ben wolt, wıder solliıches ich nıcht se1In kan Der au ist geWl eın Gab
Gottes, und keıner kan keinem den Glauben geben noch nemen.«)?
Diıe zahlenmäßig weıtaus größte Gruppe VON »relig1ösen Asylanten« 1m
Mähren des und frühen OE Jahrhunderts ıldeten dıe Täufer ähren

Mennonitische Geschichtsblätter,
61 Jg. 2004, 65-96 65



wurde 1530 einem regelrechten »Schmelztiegel des frühen Täufer-
tums«,* und dıe Markgrafschaft galt den Täufern, VOI em VON etwa 550
bIıs 1622, als das ıhnen von (Gott geschenkte »Gelobte Land«, ıhr »Neues Je-
rusalem«. Im wesentliıchen verdankten s1e ıhr Asyl in ähren jenen Mitglıie-
dern des mährıschen Herrenstandes, dıe gemeinsam muıt ıhren Standesgenos-
SCH das Land mehr oder mınder als oligarchische Adelsrepublık regierten
und iıhre schützende and über dıe Täufer hıelten, insbesondere ngehör1-
SCH der Geschlechter Liechtenstein, Zerotin, e1pa, BoskowIı1tz, Kaunıiıtz und
W aldstein.?

IAuf dıe Frühgeschichte des Täufertums In Mähren und auf dıe Entstehung
der nach dem Pustertaler Hutmacher Jakob u  er benannten utterer muß
hier nıcht näher eingegangen werden. Es genügt erwähnen, daß Huter
gesichts der ın den en 529 bıs 533 ın 1ITO auf Befehl Önıg Ferdıin-
ands durchgeführten utıgen Täuferjagden seıt seinem ersten Besuch in
der Markgrafschaft 1mM Herbst 529 ın immer chüben dıe Le-
ensge erfolgende Übersiedlung VON Täufern AUSs 1T0 und Süddeutsch-
and nach ähren organısıierte, und Z W zunächst nach Austerlıtz aV-
kov).® Diıe täuferıschen Glaubensflüchtlinge meiıst in Gruppen VON

zehn DIS ZWanzıg Personen unterwegs, zunächst Fuß oder mıt erl! und
agen bıs ZU Inn oder bıs ZUT Donau, dann häufig VON Ulm aus) DCI
bıs Krems, Steıin oder rafenwörth Diıe restliche trecke bIs udmahnren
wurde meıst mıt dem agen zurückgelegt. Die Emigrationen waren gul O_

ganısıert, dennoch erreichten nıcht alle Gruppen ıhr Ziel Die meıisten der 1m
autlife des und frühen 17 Jal  underts nachen zugewanderten Täu-
fer kamen NS 1ro. und chwaben SOWIle aus der Schweıiz, essen und dem
Rheinland 1e1e tammten aus Realteilungsgebieten und aus Territorien mıt
wachsendem Bevölkerungsdruck, S daß vermuten ist, dal3 VON Anfang

nıcht NUTr genuln relıg1öse Gründe für die Auswanderung ın das TUC  a-
T' damals nfolge der Jjege des 15 Jahrhunderts relatıv dünn besiedelte
udmahren ausschlaggebend Warcn, sondern auch Flucht VOLr chulden, Ar-
mut und Hunger und die offnung auf eın ın materieller Hınsıcht besseres
Leben.’ och stärker als für dıe Frühzeit des Täufertums dürfte dıes für dıe
während der Krisenzeıt des späaten Ja  underts stark anschwellenden
Auswanderungsströme gelten.“ In Oberdeutschland stıeg in Teuerungs- und
Hunger]ahren dıe Zahl der Auswanderer nach Mähren markant an Von e{twa

Täufern, dıie 1581 aAus Au 1im Hınteren Bregenzerwal nach Mähren ab-
kehrten zwıischen 583 und 589 mındestens fünf enttäuscht zurück:
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ntgegen den Versprechungen der hutterischen Missıonare habe INan s1e ın
ähren mıt Essen und Irınken schliec gehalten und mıt schwerer Arbeıt
überladen ber noch 617 wanderten Einwohner VON Au nach en aus

und schlossen sıch den Hutterern DDer Prozentsatz der Rückkehrer lag
ter Prozent.'® Sehr TrTeIiIen wurde festgestellt, Mähren habe »für dıe T 1-
roler Täufer das funktionale Aquivalent eiıner Religionskolonie in Übersee«
dargestellt.” Die Zahl der nach Mähren ausgewanderten Tiroler ist nıcht be-
kannt, dürften aber jedenfalls mehrere Tausend SCWESCH sein.”
531 ZU® nach einem Streıit eın Teıl der Austerlıtzer Täufer in das dem Alt-
brünner Zisterzienserinnenkloster gehörende Auspitz (HustopeCe), be-
reıits 528 dıe dortigen, Von Leonhard VonNn Liechtenstein aUus Nıkolsburg (Mı
kulov) verbannten sogenannten »Stäbler« jede Gewaltanwendung ableh-
nende Täufer damıt begonnen hatten, den edanken der Gütergeme1n-
schaft in dıe Tat umzusetizen 533 ega sıch Huter, der nach 1ro zurück-
geke W, wieder nach Auspitz, dıe Leıtung der zerstrittenen Gemeıin-
de übernehmen. Er begann sogleic damıt, dıe VON ıhm angefü  e Gruppe
ın eıne kommunistische Produ  10NS- und Konsumgenossenschaft uUumzZzu-

wandeln Das ogroße Schisma VON 5373 markıert dıe Entstehung der Hutte-
LOGT als eigenständıge Gemeinde. ”®
ährend der Herrschaft radıkaler Täufer ın ünster iın Westfalen wıeder-

erdinan! 1m Februar 1535 auf dem mährıschen Landtag wıeder eiIN-
mal dıe Forderung nach Vertreibung der » Wıedertäufer«. Diıesmal beugte
sıch der del grundsätzlıch, aglerte jedoch ın der Praxıs möglıchst hınhal-
tend und ausweıchend. Dennoch mußte auch die Auspıitzer Gemeinde Jakob
Huters fortziehen. Die mährıschen Täufer verlheßen das Land allerdings nıcht
oder NAUTr einem kleinen Teıl, sondern s1e. versteckten sıch in Bergen, Wäl-
dern und Höhlen Huter selbst ging nach 1rol, nach einer regelrech-
ten Treibjagd gefangengenommen, gefoltert und 1m Februar 536 in Inns-
TuC lebendig verbrannt wurde.‘ och 1im selben SOWI1e 1mM folgenden Jahr
erlaubten einıge mährıische Adelıge den Hutterern erneut, auf ıhren Herr-
schaften Gemeıinschaften, sogenannte »Haushaben«, gründen.” ach der
Hınrıchtung einiger weıterer, VonNn den Hutterern als Märtyrer verehrter Amts-
träger, ıldete sıch Ende der 1 530er Jahre der Leıtung VoN Hans Amon
und Leonhard Saıller ın Schakwitz (Sakvice), späatestens 540 das Ge-
meındeleben einschlıeßlich der Gütergemeinschaft wıeder aufgenommen
wurde, der Kern der sıch in den folgenden Jahrzehnten rasch entwıckelnden,
erneuerten hutterischen Gemeinschaft.'®
Spätestens 536 das Täufertum In den habsburgischen Ländern bis auf
Reste, denen weıterhın drohte, verbrannt, enthauptet oder ertränkt WEOCI-
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den, fast vollständıg ausgerottet mıt der bemerkenswerten Ausnahme
Mährens Die Hınrıchtung der geistliıchen 1ıte konnte hıer nıcht verhindern,
daß mıt dogmatischen Streitfragen kaum noch befaßte Täufergemeıinden,
eben der »Hutterischen Brüder«, dem Schutz adelıger Protektoren WEeI1-
terbestanden Bereıts 1m 537/ wurden in Mähren NeUeEe Täufergemeın-
den gegründet. 545 esaßen dıe Hutterer In ähren schon Haushaben
Im Jahr arauvu wurde dıe Niederlassung in Oberungarn gegründet: Die
ersten Hutterer lıeßen sıch In Freischütz (Sabatısch, SobotiSste, O-Szombat)
1m Komiutat Neutra nıeder, Zwel Generationen spater, nach der Vertre1-
bung aus ähren, das NeCUC geistige und wiırtschafitlıche Zentrum der (ie-
meınde entstehen sollte  18 Bereıts 547 wurden in ÖOberungarn, In der 1e0€-
Iung zwıschen der arch und den Kleinen Karpaten, neben Freischütz elf
weıtere Haushaben gegründet.' Trotz des 1548 gefaßten Beschlusses des
gariıschen Reıichstags, alle Täufer aus dem Königreich ngarn auszuwelsen,
bauten dıe aus en geflüchteten Hutterer ihre Sliedlungen in Oberungarn
auf den Gütern evangelıscher elıger weıter aus.“”
Der en des Schmalkaldische Krleges 546 In Olmütz agende mähr ı-
sche Landtag escChAHIO neuerliıch dıe Auswelsung der Täufer Während der
Verfolgungswellen ın den Jahren 535/36 und 546 bIıs 554 mußte eın Teıl
der mährıschen Täufer zeıtweilig aUus den Hauptsıtzen andere Orte, in Ver-
stecke außerhalb der Siedlungen oder nach Oberungarn fliıehen ach dem
Abebben der Verfolgungswelle kehrten sS1ie wieder zurück. Geistliche Güter
WI1e ZU eispie Auspıtz lıeben iıhnen aber in Zukunft verschlossen.“

Im aulfe der Jahre entstafiden iın udmahnren Dutzende VON aus Süddeutsch-
land, der chweız und 1r0o geflüchteten Täufern und deren achkommen
bewohnte hutterische Bruderhöfe oder Haushaben, dıe als einziger welg
des mährıschen Täufertums bıs 622 überlebten An der Spiıtze der einzel-
191401 Haushaben standen gewä  e Diıener des Wortes, deren tellung ın eiwa
mıt Jener des €es in einem Kloster vergleic  ar ist Es herrschte Güterge-
meıinschaft, und c wurde gemeınsam gearbeıtet, in Gemeiminschaftsküchen
geKocht und ın großen Refektorien, nach Geschlechtern getrennt,
Geschlafen wurde {Ifenbar großteils in Gemeinschaftsschlafräumen, C-

nach edigen Männern, edigen Frauen und epaaren. Dıie nıcht mehr
arbeıtsfähigen alten Leute verbrachten ıhren Lebensabend in denN-
ten Altenstuben Dıe Gottesdienste fanden In einem belıebigen, ausreichend
großen Raumr eiwa 1m Speisesaal oder in der Spinnstube. Dıe Kınder
wurden VO zweıten oder drıtten Lebensjahr gruppenweıise VON alteren
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Frauen In der sogenanniten » Kleinen Schule«, danach in der »Großen Schu-
le« CIZOSCN. Eın Famıiılıienleben ım ahmen der ernfamılıe scheınt CS ab-
gesehen VON »In der Einöde« (dazu später) ebenden epaaren mıt ndern

gul WIe nıcht egeben haben.*‘ Die eıdung wurde kollektiv in
Schneıijderstuben erzeugt und in Wäscherelen gereinigt. Gearbeitet wurde
ter anderem autf den eigenen Feldern und Wıesen, in den eigenen eiıngär-
ten und Ställen.“ Die meıisten »hutterischen Brüder« Waren aber Handwer-
ker Dıie Arbeıitsteilung scheınt 1mM allgemeıinen nıcht ogrößher BCWESCH se1n
als be1 den einheimischen Handwerkern Diıe Hutterer konnten ennoch bıl-
1ger produzieren, da S$1e€ dıe Rohmaterialien roßhandelspreisen einkauf-
tfen und sıch adurch, die einzelnen Handwerke und Haushaben sıch C-
genseıt1ig mıt Halbfabrikaten beliıeferten, die Bezahlung VonN Handelsspan-
NenNn D  en Überdies erhielten dıe hutterischen andwerker keiınen Lohn

zumındest ın der Theorie, ın der Praxıs scheınt 65 jedenfalls In den Jahr-
zehnten 1600 durchaus insbesondere den »Fei:erabenden« auch
Produkti:on auf eigene echnung SOWIe indıvıduellen Handel gegeben ha-
ben.“* In den etzten Jahrzehnten des 16 Jahrhunderts bestellten einıge (Ge-
meıindemitglieder den ständıgen Ermahnungen der Altesten Zu Irotz pr1-
Valt angelegte Gärten, iın denen s1e Tauben und Hühner hıelten und Gemüse
anbauten.“ Da sS1e NUur relatıv weniıg Grundbesıitz hatten und SCZWUNSCH
ICH, Lebensmittel zuzukaufen, konnten dıe Hutterer s nıcht umhın, ıhre
handwerklichen Fähigkeıiten perfektionieren. 570 escNHIio0 der mährı-
sche Landtag, dıe Täufer besteuern. Sıe wurden adurch aAUuUs gnadenhal-
ber Tolerierten allmählich de facto steuerzahlenden »ordentlichen« Be-
wohnern der arkgrafschaft Die Hutterer weligerten sıch ZW. reguläre
Steuern entrichten, da s1e (befürchteten, dıese würden für 1egS-
zwecke verwendet werden, s1e wehrten sıch aber nıcht dagegen, ıhre finan-
1ellen Verpflichtungen Urc das wıderstandslose Gewährenlassen der Be-
schlagnahmung VON Teılen iıhres Besıtzes erfüllen.“®
Diıe ökonomische und finanzielle ützlıchkeıt der Hutterer erleichterte den
mährıischen tänden dıe konsequente Verteidigung der Religjionsfreiheit
ter Eınbeziehung der Täufer Der mährısche del übertrug den eißigen und
zuverlässıgen JT äufern auch sehr dıe Verwaltung VOonNn Meierhöfen, Ge-
treıdemühlen, Schäfereien, Weınkellern, Brauereıen, Fischteichen, Obstgär-
ten, Ziegeleien CIiG;;: tellte S1e als Dıener (zum eisple als arbıere oder
Hofhandwerker (Gärtner, Sägemüller, Zimmerleute) und konsultierte tau-
ferische Ärzte und Hebammen ıne unbekannte Zahl VoNn Hutterern arbe1-
tefe also nıcht in den Bruderhöfen, sondern 1m Dıenst von elıgen »IN der
Eınöde«. Ihre ne mußten S1eE den ıhnen übergeordneten Diener der
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(zeıtlıchen) ur: das e1 den Verwalter des Haushabens, dem
Ss1e gewissermaßen als Externısten gehörten, abliefern Dank der beıderse1l-
tigen Vorteıle Wäal das Verhältnis zwıschen den Hutterern und den mährı1-
schen adelıgen rundherren DbIS 622 insgesamt gul WwWI1Ie ungetrübt.“' Die
Hutterer eien eınen wesentlichen Teıl des VO del 1im Bereich seiner
Grundherrschaften geförderten, mıt dem Zunfthandwer. der königlıchen
Städte konkurrierenden Landhandwerks Sıe fügten sıch »In den au der
Grun  errschafte in udmahren ea eın und Waren für dıe elıgen (0180/
ihres täuferıschen auDens und ıhres nonkonformistischen Lebens 111-
kommene Untertanen«.*  8 Den bürgerlichen andwerkern Waren S1e begreif-
lıcherweise eın Dorn 1Im Auge In eıner wahrscheinlic 5/5 verfaßten
Abhandlung der Ööhmischen Brüder die Täufer wırd diesen
derem vorgeworfen, den andwerkern in den königliıchen und grundherrlı1-
chen tädten dıe Arbeıt stehlen, dıie okalen Getreidemärkte Urc. ıhre
Großeinkäufe durcheinanderzubringen und viele Menschen Urc dıe Pach-
tung großer Felder und Weıiıngärten in Armut stürzen.“?
589 gab 6S ıIn udmanren auf mındestens 2 Grundherrschafte insgesamt
57 hutterische Haushaben Bıs 604 vermiınderte sıch diese Zahl nfolge des
bereıts einsetzenden gegenreformatorischen Drucks, der ökonomischen Krı-
sensıituation und der seıt 585 nach der Zahl der Bruderhöfe bemessenen hoO-
hen Steuern für den Türkenkrieg rund eın Drittel auf 37 Wahrscheinlich

anderem nfolge der Sıistlerung der Gegenreformation während des
habsburgischen »Bruderzwi1ists« stieg diese Zahl in den nächsten Jahren noch
eiınmal leicht Nachdem einıge in der ähe der ungarıschen Grenze gele-
SCHNC Haushaben 605 1Im Zuge des ocskaı-Aufstandes geplündert und VeI-

lassen worden Waren und eın weıteres Haushaben 1mM Jahr 617 aufgegeben
worden W gab 6S 619 auf 26 üdm  ıschen Herrschaften in 41 Orten ql-
les ıIn em 43 Haushaben.?° Die zeıtgenössıschen Schätzungen der Zahl der

610 ın en ebenden Täufer gehen weıt auseiınander. Der der Rea-
lıtät wahrscheinlıic nächsten kommende Wert VON ungefähr A 000 Hut-
terern entspräche napp Prozent der Gesamtbevölkerung Mährens und
eifwa eiınem Zehntel der regıonalen Bevölkerung.”

konfessionelle Gesichtspunkte beı der Schutzgewährung und der rte1l-
lung VoN Arbeıtsaufträgen dıe Hutterer keıine spielten, wırd nıcht
zuletzt Urc dıe Beziehungen des Olmützer 1SCNOIS und ardınals
Franz VON Dietrichstein den Täufern belegt, der ihnen auf seinen Gütern
ausdrückl i Gewissensfreıiheit garantıerte. Ihm gehörte seıit 1611
derem die 575 VON seinem Vater erworbene, vormals lıechtensteinıische
Herrschaft Nikolsburg,*“ dıe lege des mährischen Täufertums, auf der sıch



SOgaI Zz7wel Haushaben eianden (ın Nıkolsburg selbst und in Tracht Stra-
chotin]). Zumindest zeıtwelse selbst der Leıbarzt des ardınals eın ] au-
fer  33 rst nach 620 versuchte Diıetrichstein, dıe auf seinem Herrschaftsge-
blet wohnenden Täufer ZU Katholizısmus ekehren.*“
Als während des Ööhmischen Aufstands 1m Julı 619 eıne kaiserliche AT-
INCC dem eIrn Henrı uva raf VON Dampıierre In ähren e1n-
fıel, wurden nner: weniger Wochen 29 der 43 aushaben ausgeplündert,
einıge davon SOSar mehrmals WO also mehr als eın Viıertel, wurden voll-
ständıg nıedergebrannt, dıe übriıgen Waren nach den Plünderungen, denen
sıch 1m Gefolge der Temden Oldaten auch dıe ortsansässiıge bäuerliche und
bürgerliche Bevölkerung beteilıgte, »Jämmerlıch verderbt«. twa Män-
NnNeTr und Frauen überlebten dıe brutalen Miıßhandlungen nıcht, zahlreiche
Frauen und Mädchen wurden vergewaltigt.” 620 seizte das natıonal bunt
zusammengewürfelte kaıserliche Heer Charles Bonaventura de Lon-
gueval, ratf VON Buquoy, das Zerstörungswerk fort, daß dıe Täufter be-
reıits in dıesem Jahr einıge weiıtere vollständıg verbrannte Haushaben aufga-
ben und sıch auf ungarıschem en niederließen.?® Von den eiwa 3()|  - nach
ngarn Geflüchteten fiıelen alleın 1m Jahr 620 mehr als 500 einer Seuche
ZU Opfer.*’ 1621 soll eiıner wohl übertriebenen zeitgenössischen Angabe
zufolge nıcht weniger als eın Drıittel der Hutterer Krankheıten, Entbeh-
TUuNScCNh und Mißhandlungen gestorben se1in.?® Urc Anwendung Von Gewalt
und 1ıst gelang 65 den Beauftragten des Kaısers, mehrere Geldverstecke der
Hutterer ausfindıg machen und miıindestens Gulden konfiszlie-
ren, besser gesagt rauben.??

Nachdem der Kriıeg zwıschen Kaılser Ferdinand 81 und dem sıebenbürgı-
schen Fürsten Gabriel Bethlen urc den Anfang Januar 622 geschlosse-
NenNn Nıkolsburger Friıeden beendet worden W wurde Kardınal Dıietrich-
steın, der 1m VorJjahr ZUu bevollmächtigten kalserlichen Gubernator für
Mähren ernannt worden WAäl, 1/ September 622 aUus Wıen der Befehl
übermittelt, dıe Täutfer aAUuUs ähren sofort und bedingungslos auszuwelsen.
Bereıts elf Tage später wurde eın Mandat des aradaınals publızıert, in wel-
chem den Täufern, sıie sıch nıcht ZU katholıschen Glaubenen,
das Verlassen des Landes binnen vier ochen eIioNlen wurde. Es ist schwer

beurteılen, wievıele Hutterer in dıesem und den folgenden Jahren zumın-
dest außerlich ZU Katholizismus konvertierten, CS Waren aber wahrschein-
ıch mehr, als bısher meıst aANSCHNOMM wurde, das el nıcht einıge hun-
dert, sondern mehrere tausend. »Das Irauma der Vertreibung SC ZU CI-



sten Mal in der Geschichte der ewegung massıve Desertionen.«“° Mehr als
eın Drıttel der dıe Kriegshandlungen und euchen rlebenden mährıschen
Hutterer dürfte ın den 1620er Jahren dıe Gemeiıinde verlassen en und ın
Mähren gebliıeben oder wıieder nach ähren zurückgekehrt und tatsächlıc.
oder ZU Schein konvertiert se1n, während maxımal 10 Personen, wahr-
scheıinliıch aber euUilc weniger, ın Ungarn und S1ıebenbürgen einen Neu-
anfang wagten.”
Jle Versuche der Hutterer, eıne Fristverlängerung erreichen, sıch
wenigstens nıcht 1m Herbst und Wınter 1InNns Exıl begeben müssen,
vergeblich. Die Einschüchterungsmethoden, deren sıch Kardınal Dietrich-
steiın (zunächst auf seinen eigenen Herrschafte beı seıinen Bekehrungsver-
suchen Ifenbar mıt ein1gem Erfolg bedıiente, werden 1im »Großen Ge-
schichtbuch« der Hutterer anschaulıch geschildert: »Schickhet unversehens
auf einen Tag seıne Amptleuth mıt Krüegs-Leuthen in dıe gemelten drey
Heuser SC dıe Bruderhöfe Nıkolsburg und ITracht auf der Herrschafit Nı-
olsburg und den Bruderhof in Kleinnı:emtschiıtz (NemcCiıcky) auf der 1620
konfiszierten und Kardınal Dietrichstein überlassenen Herrschaft Kanıtz
(Dolni Kouni1ce); I3h.W.];, 1eß alle Stuben, Kammern, WOoO Traıdt- und
eel-Böden, auch dıe |Dach-|Böden und Kammern, da dıe exb agen, VCI-

petschıern versiegeln], da nıemand INeI se1ın OrthIl gehn dörffte, und
dıe oldaten dıe euser verwachen. Demnach forderten s1e. das Volckh
SaAaMCN, lasen In iıhnen] kaliserliche chreıiben für, Inan sı1e und all ITres
aubens Gnosse[n] nıt aın in Märhern, sondern auch weıt sıch des Kal-
SCIS Wa erstreckht, nıt dulten werde. Sıe werden auch in Sübenbürgen
aın Sıcherhait aben, und werden eu des selin. elche aber VON

1ITrem rthumb absteen, sıch VON iren Pfaffen und Jesuwiıtern Weltpriestern
und Jesuiten] [unter]weısen und berichten lassen, SiEe dıe] sollen in den]
Heusern leıben, alle Güeter gnüessen und wol als andere Unnderthanen
1m an VOoO Kaılser und ardınaln in großen Schutz SNOMMCN und 1eb
gha werden.«“*“ Auf den dre1ı der Grun  errschaft des ardınals erste-
henden Haushaben sollen daraufhın eiwa 23() Personen dıe hutterische Ge-
me1ınde verlassen aben, jedoch, dıe nıcht zuletzt der Selbstvergewi1sse-
rung der Stan:  en diıenende Chronik, »INECICT alls liederliche, schlechte
eu dıie vorhın der CGimaın eın ast und Beschwärdt waren, denen VOTr dem
TIEeEDSAa und Leiden Christy grausel und dıe 1€ Wollust der Welt INCTI dan
(jott lıebten«.“* Der 10grap des ardınals Dietrichstein spricht 5SOSal VOoNn
300enTäufern alleın auf der Herrschaft Nikolsburg.“”
Die Standhaften wandten sıch ausgestatiet mıt Geleitbriefen und Empfeh-
lungsschreiben ıhrer (ehemalıgen mährıschen Grundherren zunächst gr0ß-



teıls nach Oberungarn, zwıschen 546 und 1621 bereıts mıindestens 23
hutterische Haushaben gegründet worden Waren und s1e der ungariısche
del jenseıts der arch als ıllkommene Sıedier aufnahm, ZU kleineren
Teıl nach Siebenbürgen.” Nachdem einıge Jahre Jang immer wlieder Täufer
famılıen- und gruppenwelse nach en zurückgekehrt Warcn, s1e VON

mährıschen Herren Ignorierung der Befehle und Strafandrohungen des
Kaısers und se1ınes Statthalters in ıhre Dienste als Verwalter VON Meıierhö-
fen, Mühlen, Weiınkellern eic aufgenommen wurden, ürften spatestens
629 dıe etzten nıcht bekehrungsbereıten Hutterer das Land verlassen ha-
ben  46 ıne unbekannte Zahl VO Rückkehrern 116e aber in en und
wandte sıch Sr dem INdAdruc VOoN »Leüden, riıebsal, Mangel und Ab-
gang, elt und Blöße«, dıe S1e in ngarn hatten, VON der Ge-
meınde ab 47 Im Sommer 629 nahm beispielsweise Kardınal Dijetrichstein
einen nach en zurückgekehrten Täufer als Kellermeıster ın seıne Dıen-
ste, der angeblich »gle1ic arau katholıisch worden und se1ın wıdertaufer1-
sche Sect verlassen und davon abgestanden«.““ auch in den folgenden
ahren neuerliıch einzelne Hutterer nach en »einsickerten«, geht
anderem aUus einer Notız 1m hutterıischen »CGroßen Geschichtbuch« hervor:
Auf dem Brünner Landtag selen 1m November 650) »alle dıe Unsrigen 1mM
Herrendienst ın ähren auf eın Neues wieder abgeschafft worden«.” Irotz-
dem SC der Austerlıtzer rund- und Schloßherr Leo Wılhelm VON Kau-
nıtz SOSarl noch 1m Jahr 655 einen Vertrag mıt dem Haushalter des Bruder-
OIes in Freischütz, demzufolge Sr einen täuferıischen Kellermeister ın se1-

Dıenste aufinahm, ıhm den Austerlıtzer Weınkeller anvertraute und Relı-
gionsfreiheit zusıcherte °°
ahrscheınlıich nahm höchstens eın Drıttel der 161 ın ähren eDen-
den rund 25 0100 Hutterer 1622 auf Dauer das Exulantenschicksa auf sıch.
aliur spricht nıcht zuletzt der Umstand, daß anstelle der aufgegebenen
mährıschen Haushaben, dıe ZU Zeıtpunkt der Publıkation des Auswe!l-
sungspatents noch ewohnt waren,” zwıschen 1621 und 1626 in berungarn
und S1ıebenbürgen wahrscheinlich höchstens zehn NECUEC gegründet wurden,
während der TODH3LE1 der Flüchtlinge auf den napp ZWanzıg bereıts beste-
henden Bruderhöfen stlıch der arch Unterschlupf fand.°% In Westungarn,
also üdlıch der Donau 1m heutigen Burgenland, wurden nach 6272 taufge-
sinnte Flüchtlinge aus ähren VOoOoNn ungarıschen Magnaten in mindestens Vvier
neugegründeten Haushaben angesiedelt: ın Davıdhaza auf der batthyänı-
schen Herrschaft Güssing,” ın Kıttsee und Kobersdorf auf den gleiıchnamı-
SCNH, 1im Besıtz der Famılıe 1sty befindlichen Herrschaften SOWI1e in Mat-
tersburg, dem Hauptort der seıt 627 esterhäzyschen Grafschaft Forchten-
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ste1n. Eıinzelne Handwerker wurden VON westungarıschen elıgen auch dı-
rekt In ıhre Dienste Insgesamt dürfte 6S sıch aDe1l aber nıcht
mehr als ein1ıge undert Personen gehandelt haben.°
Die wichtigste Neugründung fand bereıts 621 1Im fernen Sıebenbürgen
Uurs Gabriel Bethlen 1eß rund 185 nach berungarn geflohene Täufer
Männer, Frauen und Kınder mıt uhrwerken und Gelejutschutz nach S1e-
benbürgen bringen und sı1edelte s1e dort auf Komuitatsboden ın Unterwinz
(Alvınc, Vıntul de Jos) Miıeresch (Maros), nordwestliıch VON aCcC
(Szäszsebes, Sebes), in einem Bruderhof Diıese Ansıedlung Be-
standteıl VON ens merkantılıstiıscher Wirtschaftspolitik, In deren Rah-
iInen f auch deutsche Bergleute und sephardısche en 1Ns Land holte ”°
Der sıebenbürgische Landtag in Klausenburg (Kolozsvär, Cluj-Napoca) VOCI-

sprach den Täufern 622 ungehinderte usübung ihres aubens und ıhrer
Bräuche SOWIeEe freie Betätigung ın en Handwerken ach der Vertreibung
aus en 622/23 VOTLT em dıie Hutterer aus Moskowitz (Macko-
V1ice) und Alexowiıtz EeX0OVICce nach Unterwınz nach. Insgesamt dürften
VON Maı 621 bıs Julı 623 eiwa 200 Hutterer nach Sıebenbürgen einge-
wandert se1InN, Von denen aber NUur rund dıe Hälfte tatsächlıc. angesiedelt WUT-

de: dıe andere Hälfte der VON den Strapazen der Reise, VOINM Hunger und VON
Infektionskrankheıten geschwächten Flüchtlınge starb bald nach der An-
un 1629, 1635, 644 und 649 trafen neuerlich Gruppen mährıscher Exu-
lanten ın Sıiebenbürgen eın 644 gründete der Nachfolger Gabriel ens,
Fürst eorg RäköczIı, in se1iner Residenzstadt Särospatak ın Nordungarn
eın weıteres hutterisches Haushaben Die letzte Hutterergründung alter Art
erfolgte 665 in Schattmannsdorf (Csesztie: Castä) NOTAlıCc Von re.  urg

dem Schutz des en 1KOlausy
In Österreich der nNnns N 1m ahrhundert nıcht gelungen, auf
Dauer hutterische Haushaben gründen,” aber einzelne Täufer standen
auch hıer ın Dıensten VonN elıgen, insbesondere VonNn Angehörıigen der
wohl ın ähren als auch in Österreich der Nnns begüterten Famılıe
Liechtenstein. och 1im Jahr 625 Waren der Kellermeister der Herrschaft
Feldsberg und der Müller der Rabensburger Schloßmühle »In der Eiınöde«
ebende hutterische Brüder ® 629 unternahm Fürst Gundaker VON Liechten-
stein eiınen OIfenDar gescheiterten Versuch, den hutterischen Verwalter des
Feldsberger Schloßkellers ekehren Er 1e große Stücke auf seiıne fach-
lıchen Fähigkeıten und seıne Ireue und wollte er dem Haus Liechten-
stein seıne Dijenste nach Möglıchkeıt bewahren.”? och ın den 1650er Jah-
Ien stand Fürst undaker in Geschäftsbeziehungen täuferischen and-
werkern In Oberungarn, wobel ß anderem dırekt mıt dem Vorsteher



Andreas Ehrenpreı1s In Freischütz korrespondierte.®“ Der ungarısche Magnat
Franz Nädasdy hatte noch 6/0 auch ın Pottendorf, also auf der Oster-
reichiıschen Seıte der Grenze, Täufer iın seınen Diensten,®' aber eı dürfte
65 sıch einen seltenen Eınzelfall handeln
Im aule der eıt spezlalısıerten sıch dıe aUuUs ähren vertriıebenen Täufer
und ıhre achkommen in berungarn und Sıebenbürgen auf dıe öpfereı
und dıe Fayence-Erzeugung.®“ Bereıts ın en dıe Keramıkprodukti-

ın mındestens 25 Werkstätten betrieben worden.® Daneben erzeugten dıe
622 nach Oberungarn 1INs Exıl SCHANSCNCNH T äufer und iıhre achkommen
aber auch weiterhin anderem Messer, Schuhe, ucC SOWIe Kutschen
Sr und Größe.°“
Andreas Ehrenpreıs, der VON 1639 bıs seinem Tod 1662 als Vorsteher der
schrumpfenden hutterischen Gemeininschaft in ngarn fungıerte, er dıe
zunehmend edronte Gütergemeinschaft ZU wichtigsten Glaubensartıkel
der Hutterer .° Er konnte aber nıcht verhindern, daß nach seiınem Tod die
Brüder In ngarn und Sıebenbürgen in den ahren zwıschen 667 und 695
— Zuerst in Großschützen (Nagylevärd, Vel’ke Leväre), zuletzt ın Unterwiınz-—
dıe Gütergemeıinschaft schrıttweıise aufgaben und dazu übergingen, das
andwer. und die Landwirtschaft famılıenweise betreıiben. Dıe (Gründe
aIiur sınd in den Plünderungen und Zerstörungen 1m Zuge des 1663 wıeder
aufgeflammten Türkenkriegs, ın der wachsenden Steuerlast und 1m TUC
der konfessionspolitischen Entwicklung 1674, en! der » Irauerdeka-
de« des Protestantismus 1im habsburgischen Ungarn, nahmen dıe ersten Je-
sultenmissionare ıhre Arbeıt den oberungarıschen Täufern auf SOWIle
In der Verschlechterung der ökonomischen Umstände suchen. Nachdem
der Jesuıtenzögling Paul Esterhäzy dıe Bewohner des Mattersburger Haus-
habens SOWIe dıe iın esterhäzyschen Diıensten stehenden täuferischen and-
werker bereıts ın den 1650er Jahren VOI dıe Alternatıve geste hatte, ent-
weder konvertieren oder das esterhäzysche Herrschaftsgebiet verlas-
sen,°® lıießen se1ıt 688 einzelne oberungarische Hutterer iıhre Kınder taufen,
ohne deshalb aus der Gemeiinschaft ausgeschlossen werden. Als dıe Re-
Jlerung 733 efahl, künftig alle er katholısch taufen lassen, fügten
sıch die Hutterer. 760 bıs 764 folgte dıe Zwangsbekehrung der Erwach-

der sıch Aur wenıge Urc dıe Flucht nach Sıebenbürgen entzogen.“
In der zweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts verschmolzen dıe ın Oberungarn
bleibenden Täufer mıt der übrıgen Bevölkerung. Bıs ZUTr Miıtte des Jahr-
hunderts dıe bereıts 1m Jahrhundert einsetzende Slowakısierung in
den meısten Dörfern weıtgehend abgeschlossen.”
Auf der Flucht VOTLr den VON der Wiıener Regierung befohlenen Repress1ions-
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malsnahmen dıe auf wenıge Dutzend zusammengeschmolzenen Hut-
VON Unterwinz, dıe seıt FA Urc ursprünglıch utherısche K ärntner

Transmigranten verstärkt worden Waren und dıe sıch nıcht unterwerfen und
assımılıeren wollten, 6} eimlıc über die Karpaten in dıe alacneı und
T7TIOTAI weıter nach Rußland und in dıe Ukraine, ıhnen arın Katharı-

I1 Relıgionsfreiheıt, Befreiung VO Mılhıtärdienst und Land angeboten
hatte und s1e dıe Gütergemeinschaft wiıeder einführten. ach der Eın-
führung der allgemeinen e  1C 1mM Zarenreich 1mM 18 /4 die
Hutterer, dıe Ja dıe Teılnahme Krıegen und dıe Ableıistung des Miılıtär-
dienstes ablehnten, neuerlıch weiıter 1esmal machten S1e sıch auf den Weg
zurück Rıchtung Westen: Sıe überquerten den anı und lıeßen sıch iın
den Vereinigten Staaten und in Kanada nıeder. Dort en ıhre eın tıroleriısch
und kärntnerisch gefärbtes Frühneuhochdeutsc sprechenden Nachkommen
bIıs ZU heutigen Tag iın eiwa 300 Bruderhöfen ın urchristlichem Kommu-
nısmus.°*

Das Gedächtnis der mährıschen Täufer wırd heute in erster _.ınıe VON nord-
amerıkanıiıschen Mennoniten-Hıstorikern wachgehalten, und Z W nıcht
letzt auf der Grundlage der höchst bemerkenswerten zeitgenössischen Chro-
nıken der Hutterer selbst, deren Manuskrıipte heute über OITIentlıche und pr1-
Vafte Bıbliotheken und Archive ın Europa und Nordamerıka verstreut sind.’©
Das wichtigste Zeugnis der hutterischen ON1s' und auch dıe wichtigste
Quelle für dıe Vertreibung des Jahres 622 und die iıhr vorausgehenden und
ıhr folgenden Ereignisse ıst das VON dem Schlesier aspar Braitmichel
565 begonnene und bıs ZU Eıntrag für das 1542 fortgeführte und nach
dessen Tod (1573) VoN mehreren Schreibern 1m Auftrag des jeweılıgen Vor-
stehers der Gemeininde bIsS ZU 665 fortgesetzte »Geschicht ueCcC

Gemaiin«, das sogenannte »Groß-Geschichtbuch«.”
Nur eiınmal wırd der annalıstische Bericht des »Geschicht Buechs« er-
rochen An dieser Stelle ıst ZU Jahr 1569 dıe wahrscheinlıc erst Be-
gınn der 1590er Jahre verfaßte »B(e)schreibung der Gemeın Wohlstand« eIn-
gefügt Der Chronist Haupprecht ap. der Nachfolger und Fortset-
ZCI Braitmichels zeichnete hıer eın idealısıiertes Bıld der hutterischen Ge-
meınde In den 1 560er en, das C: angesichts der ökonomischen und SpI-
riıtuellen Krise seinen Mıtbrüdern und Mıtschwestern ZUTr Stärkung des Grup-
penzusammenhalts als Rıchtschnur des eigenen Lebens und andelns
einprägen wollte Dıe hıstorıographische Produktion der Hutterer diente, WI1e
sıch nıcht NUr diesem eıspie ze1gt, »sowohl der Identitätsbildung 1Im In-
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NnNernN als auch der Abgrenzung gegenüber anderen konfessionellen Gemeıin-
schaften«.‘* Die Adressaten ürften bıs 622 nıcht zuletzt dıe in en M
borenen Angehörıgen der jJungen Generatıon und dıe nfolge der nach WIe
VOI intensıven Missıionstätigkeıt zahlreıichen Neuankömmlıinge SECWESCH
se1n. Es ist anzunehmen, daß ın den einzelnen hutterischen Haushaben aUus

den nıcht gedruckten, sondern in SC vorhandenen xemplaren der
Chronık vorgelesen wurde. Das »Geschicht Buech« 1Im allgemeınen und diıe
»Beschreibung der Gemeın Wohlstand« 1im besonderen dıenten in erster 1 .1-
nıe pädagogıischen Zwecken ®
Die bekannteste Stelle der »Beschreibung der Gemeın Wohlstand« ıst das
Gleichnis VOoO Uhrwerk und VO Biıenenvolk In dieser Passage ist dıe Idea-
lısıerung der »gulten Urdnung« des vermutlıch auch während derN-
ten »Goldenen Jahre« dem Vorsteher Peter alpot zwıschen 565 und
5/8 nıcht immer konfliıktfreien Lebens der hutterischen Gemeiınnschaft be-
sonders gul fassen: » Wıe eın künstlıch erc eiıner Uhren, da Je eın Rad
und eın uckh das ander treıbt, fürdert, forthıilfft und SCcCH macht dem
arum S1e dasteet; Ja W1e eın Versammlung des nutzlıchen Thierleins der
ynen ın ırem gemainen Korb, dıe ZUsammen arbeıten, eın Taıl Wax, eın
Taıl Önıg, eın Taıl W asser Zzutragen und herbringen, andere arbeıten,
bıs S1e ıhr OSUÜlCcC Cr des süeßen Hönigs ausrichten, nıt alleın Ssovıel sS1e
bedörffen ırer arung, Auffentha und Notdurfft, sonder auch, daß S1e
miıtzutaıilen en den Menschen und Leuten ırem Nutz und eDrauc
Iso 6S auch da.«"*
So wiıchtig dıe hutterischen Chronıiken als Geschichtsquellen für dıe Emıi-
gration und Vertreibung ın den en seı1ıt 620/22 auch sınd, ıhr pädago-
gisch-apologetischer Grundtenor und das weıtgehende Fehlen VON SCNAUCNH
Apostatenzahlen machen für die Beantwortung der 1Im 1ıte dieses Beıtrags
gestellten rage miıikrohistorische tudıen unumgänglıch. Diese werden
künftiger anderem Uurc. die Neuordnung und Erschließung der 945 VON
der Roten Armee verschleppten und VOTL einıgen en VonNn Rußland rest1-
tulerten egıle des Liechtensteinischen Hausarchıvs erleichtert werden. Un-
ter den wiederaufgetauchten en eilnden sıch anderem eıle des
ı1sgruber Herrschaftsarchivs, Was dıe Erforschung des Schicksals des Haus-
habens Neumühl und seiıner Bewohner in den dramatıschen Jahren 1620
wesentlich erleichtern dürfte Dıieser ın der Herrschaft Eisgrub (Lednice) lıe-
gende Bruderhof das gelstige Zentrum der Hutterer In en und der
Sıtz ıhres Vorstehers. Derzeıt stehen diese en leider noch nıcht ZUr Ver-
fügung.
Schwierigkeiten und Unsicherheiten beim Versuch, die Zahl der auDens-
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flüchtlinge und Konvertiten festzustellen, sınd eın Spezifikum der Täufer-

forschung. Angesichts fehlender zentraler Evıdenzen, Was dıe Gesamtzahl
der Exulanten aus den böhmischen und österreichischen Ländern erı
geschweıge denn jener ıihnen, dıe nach kürzerer oder Jängerer eıt W1e-
der zurückkehrten, sınd Ur ziemliıch grobe und unsıchere Schätzungen mOg-
ıch Dies soll 1im folgenden eispie der Exulanten, dıe ın mehreren Wel-
len in den etzten Jahren des und ın den ersten Zz7wel Dritteln des 154
hunderts dıe böhmischen, nıeder- und innerösterreichischen Länder VeI-

lıeßen, veranschaulıcht werden.
Der Akt der Vertreibung der ıIn den böhmischen und österreichischen
Ländern ebenden Evangelıschen fand bekanntlıch ın Innerösterreich statt.””
Nachdem Erzherzog Karl urc dıe zumiındest außerliche Katholisierung der
andesfürstlıchen Städte den en für dıe landesweiıte Gegenreformatıon
bereıtet hatte, ging seinem ın Ingolstadt VOoN Jesuıiıten ErZOgENCN Sohn
Ferdiınand se1t der Ausweisung der Landschaftsprediger aus Graz 1mM SOm-
INCI 59% Schlag auf Schlag. Dıie VO Landesfürsten eingesetzten und VON

Ooldaten begleiteten »Religionsreformationskommi1ss1ionen« ührten in den
Jahren 1599 bıs 601 der Leıitung des Seckauer 1SCNOIS Martın ren-
NeTr auf der TrTeCcC  ıchen Grundlage des andesfürstlichen Jus reformandı l’ -

gelrechte »Feldzüge protestantische Bürger und Bauern« urc In de-
Ien Verlauf zahlreiche nach 578 auf den Besitzungen des els und VOI

den Mauern der andesfürstlıchen Städte errichtete evangelısche Kırchen,
Predigerhäuser und Friedhöfe zunächst ıIn der Steiermark und anschlıeßend
in Kärnten und Kraıin zerstört‘® und zehntausende »ketzerischer« RBücher Öf-
entlic verbrannt wurden. Zunächst Waren VON der Gegenreformatıon NUr

die Bürger und dıe Bauern etiroIiien Wer nıcht innerhalb eıner Frist VON

nıgen ochen das katholıische Glaubensbekenntnis ablegte, mußte seinen
Besıtz verkaufen und das Land verlassen, wobel der Landesfürs eın Zehn-
tel des Vermögens der Abzıehenden als »Abfahrtsgeld« kassıerte. Dıe bür-
gerliche Auswanderung nacC Oberdeutschland, Österreich ob und
nns SOWI1e Ungarn) dürfte alleın aAUSs der Steiermark etwa 2500 Personen
umfaßt en Ins eic sollen zwıischen 598 und 605 aus ganz Innerö-
sterreich insgesamt ungefähr Menschen emigriert sein.” Zwischen
1613 und 1628 kam e E »als letzte Vorstufe der Rekatholisıierung des inner-
österreichischen Herren- und Ritterstandes«,’® ZUTr Vertreibung der nıcht den
Landständen angehörenden nobilıtierten Protestanten aus Steiermark, Kärn-
ten und Krain. uUurc eın andesfürstliıches Generalmandat VO August
628 wurde dıe Gegenreformatıion in den innerösterreichischen Ländern
schließlich auch auf den ständıschen del ausgedehnt, der TENNC bereıts
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seıt November 1599 (endgültıg auf seınen Schlössern und Gütern ke1l-
evangelıschen Prädıkanten und ehrer mehr hatte halten dürfen Die

nıchtkatholischen Herren und Rıtter der innerösterreichıschen Länder WUT-

den VON Ferdinand I1 VOI dıe Alternatiıve gestellt, entweder bınnen ahres-
Irıst katholisch werden oder das Land verlassen und iıhre Güter VeOeI-

kaufen.”® Aus der Steiermark wanderten aD Herbst 628 eiwa 750 Adelıge
aus und aUus kKärnten mehr als 160 Die meısten Adelsfamıiılıen Waren Nun ın
einen katholıischen und einen evangelıschen welg gespalten: Die eıinen be-
kehrten sıch und den Besıtz, dıe anderen lıeben protestantisch
und emigrierten se1 iın eıne der oberdeutschen Reichsstädte, nach Würt-
emberg und Franken oder nach Westungarn auf dıe (Gjüter evangelıscher
elıger und in königlıche Freistädte (ÖOdenburg |Sopron], reßburg Bra-
tislava, Pozsony]).””
Der rößere Teıl der Bürger und Bauern sıch spätestens iın den Jahr-
zehnten nach der Ausweisung des protestantischen eils und dem daraus
resultierenden Verlust des etzten außeren uCcC des Luthertums der
Urc die gegenreformatorische »>»Wende« 600 geschaffenen
Lage angepaßt und dıe Konversıon der Emigration VOTrTgCZOSCH en Dies
gılt insbesondere für dıe Männer, en sıch ın und Land viele Tau-

dıe ıhrer fehlenden Präsenz in der ÖOffentlichkeit dem Zugriff der
katholischen Obrıigkeıten wenıiger dırekt ausgesetzt standhaftter, ın
der Dıktion der Agenten der Gegenreformatıon »halsstarrıger« und »dıck-
Ööpfıger«, zeigten.“ S5ogar viele evangelısche Schulmeıster, die im chulall-
(ag und in den Gottesdiensten den Wıderstandswiullen und dıe protestantı-
sche Identität der adt- und orfbewohner stärken konnten und auf deren
Entfernung daher besonderes Augenmerk gelegt wurde, scheınen katholısch
geworden sein.®%
In Kraın ıst dıe Beseıtigung der » Ketzere1« gul WIEe vollständıg gelungen.
In der Steiermark (unter anderem 1m oberen Murtal und im oberen Ennstal,
VOT em aber 1m Gebiet Grimming) und in Oberkärnten (insbesondere
1m Gurktal, zwıschen ıllstatter See und Ossıacher See SOWIE in einıgen
Seıitentälern üdlıch der Drau mıt dem Schwerpunkt Paternion) konnten
sıch ingegen en früh einsetzenden und sıch peri10dısch verstärkenden und
abschwächenden gegenreformatorischen Bemühungen der andesfürstlıchen
Reglerung, des els, der 1SCNO[Ie und des Welt- und Ordensklerus Zzu
Irotz in manchen Dörfern und Streusiedlungen beac  10 Reste des Pro-
testantısmus 1mM Untergrund bıs Zu Toleranzpatent Josephs I1 VON 1781
halten.® In den landesfürstlıchen tädten und Märkten dürfte ON Ende
des 17 ahrhunderts gul WwW1ıe keine Protestanten mehr gegeben aben Dıie
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Grundherren und dıe Landgerichtsobrigkeıiten Kärntens und der Steiermark
hatten 1im STA Jahrhundert offensıic  ıch andere Sorgen (Krıege, Seuchen,
Hungersnöte) als dıe Verfolgung unauffälliger, SOZUSALCH 1Im Untergrund le-
bender Geheimprotestanten, und dıe katholischen arrer Waren VOI em
ın armeren Pfarren ZUr Bestreitung ihres Lebensunterhalts VOgEKın-
vernehmen mıiıt iıhren Pfarrkındern und VON deren Opfergeldern und Stolge-
ühren abhängıg. Sıe scheuten gewöhnlıch davor zurück, energisch
» Akatholıken« vorzugehen und sıch auf ONIlıkte mıt ihnen einzulassen.
Nur sıch besonders exponierende Eınzelpersonen wurden immer wıeder des
Landes verwiesen.“* Zu einem landesweıten Wiederautfleben der » Ketzer-
verfolgungen« kam 65 erst ın der Regierungszeıt Kalser arls VI nach der
für dıe andesfürstlıchen Regierungen als Alarmsıgnal wirkenden »Großen
Salzburger Emigration« VonN 173 FA e1 wurde eutlıc. dıe (3
lısche Konfessionalıisierung des E Jahrhunderts 1im Hauptland der innerö-
sterreichıschen Ländergruppe erfolgreicher als in Kärnten, erfolg-
reichsten aber 1m Herzogtum Kraın mıt se1ıner slowenıschen, ohl rößten-
teıls nıcht lesekundıgen Bauernschaft.®
ach der aCcC eiıßen Berg beı Prag November 1620, ın der
dıe miılıtärısche und polıtısche Nıederlage der evangelıschen Stände der
hmıiıschen Länder und Österreichs ob und der Nns besiegelt wurde,
trıumphıierte in en Ländern der Habsburgermonarchie mıt Ausnahme des
könıiglıchen Ungarns und mıt gewissen Eınschränkungen in Schlesien und
Sonderbestimmungen für den oyalen lutherischen del in Österreich
der Nns dıe Gegenreformatıion. Zwischen 621 und 1628 standen dıe ıcht-
Katholıken, dıe in Böhmen eiwa und in ähren eiwa bıis Prozent
der Bevölkerung ausmachten,®® VOTL der Alternative Anpassung und Konver-
S10N oder Standhaftigkeıt und Emigratıon. 621/22 wurden zunächst die
nıchtkatholischen Geıistliıchen aUus Böhmen und Mähren ausgewlesen. Als
olge des Eınsatzes VON Miılıtär, strafweıser Einquartierungen Von Oldaten
und der Konfiskation der Güter VonNn elıgen und Bürgern, die nıcht ZU

Katholızısmus konvertieren wollten, 16 vielen keine andere Wahl als dıe
Emigration. Bauern und ıhren Famıilıen wurde das Emigrationsrecht VeIr-

wehrt Sıe ollten CZWUNSCNH werden, auf ıhren OIien bleiben und
konvertieren. Seıit 624 urften ın den königlichen tädten NUr noch O-
en 1m Besıtz des Bürgerrechts se1In. Vor em dem Jesuıuten- und dem Ka-
puziınerorden angehörende und häufig mıt milıtärıscher Begleıtung reisende
Miıssıonare versuchten, dıe Bevölkerung Urc. Predigten für dıe katholische
Kırche zurücKkzugewınnen. 627/28 wurden UTrC| dıe Böhmen und ähren
VO Wiener Hof oktroyıerten Landesordnungen alle nıchtkatholi-
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schen ıstlıchen Konfessionen für ungesetzlich erklärt Im Julı 627 (ın
ähren 1m März wurde den elıgen für ıhre ekehrung eıne Frıist
VonNn sechs onaten gesetzt und weıtere sechs Monate für den Verkauf ıhrer
Gjüter und dıe Auswanderung.“”

In den 1620er Jahren kam 6S ın Böhmen und en eiıner großen Emıi-
grationswelle, deren Umfang AaUuUsSs Mangel zuverlässıgen Quellen nıcht SC-
Nau bestimmt werden kann  88 Der Zeıtgenosse Wılhelm lavata schätzte,
zwıischen 1620 und 628 ungefähr Famıilıen, das entspräche eiwa
200 01000 Menschen, Böhmen verließen. Anton Gindely ıngegen 1e
900 eıne Zahl VON eiwa 100 000 Personen für realıstischer. Als Rıchtwert
kann INan vielleicht VON ungefähr 150 000 Personen ausgehen, WAäs,
der Voraussetzung, ın der Zahl nıcht NUTr dıe böhmischen, sondern auch
dıe mährıschen Exulanten inbegriffen SInd, eiwa Prozent der Gesamtbe-
völkerung entspräche. Unter den Emigranten eianden sıch Vertreter er
sozıalen Schichten Ungefähr eın Vıertel bıs eın Drıttel des gesamten stan-
ıschen elis (cırca 300 bıs 35() VON insgesamt 300 bıs 1400 Famılıen des
Herren- und Rıtterstands) Zg das Exıl der Konversıion und der Unterwer-
fung VO  ; Wiıe viele Bürger andier und Handwerker) das Land verlıeßen,
iıst nıcht mehr eruleren. Den bäuerlichen Untertanen wurde das
Emigrationsrecht grundsätzlıch vorenthalten, trotzdem verließen viele das
Land e1ımlıc und ZW. ın erster Liniıe aus den nordböhmischen Kreisen.®°
Insbesondere dıe Lutheraner den Exulanten wandten sıch nach Kur-
sachsen und ın dıe seıt 1620 achsen verpfändeten Lausitzen.?° Zahlre1-
che (tschechische Utraquıisten und Ööhmische Brüder SOWIE (deutsch-
böhmische und deutschmährische Lutheraner gingen nach Oberungarn.”
Auf eiıner gemeınsamen Synode der Ööhmischen Brüder In Oberungarn iIm
Jahr 644 entschiıeden sS1e sıch für dıe Annahme der »Confessio Helvetica
poster107« und für die Eıngliederung in dıe reformıierte IC Im Maı 647
schlossen sıch diıe ın ngarn ebenden Ööhmischen Brüder auf der Synode
In Farkasd dem Kırchendistrikt VOoN Komyjät d}  9 iıhre Gemeıinden unterstan-
den jedoch der Führung des Senio0orenrates der Brüdergemeıinde im polni-
schen Lıssa (Leszno und führten eigene Tradıtionen In der rchen- und der
Gottesdienstordnung weiter.?*
In Österreich der NnNns wurde der 620 dem Kaiser oya gebliebene
evangelısche del VON Ferdinand I1 nıcht, WIe 627 in Österreich ob der
Nns und 628 ın den innerösterreichıischen Ländern, VOLI dıe Alternatıve DC-
tellt, sıch ZUT katholischen PC ekehren oder das Land verlassen.”



Jle 1mM Besıtz VON Patronatsrechten befindlıchen adelıgen »Landleute«
mußten jedoch für ıhre Pfarr- und Filialkırchen dem zuständıgen Bıschof
bınnen wenıger ochen tauglıche katholische Priester ZUT Investitur
haft machen, W as TeN1l noch ängere eıt nıcht selten Priestermangel
scheıterte, der erst 1m etzten Drıttel des Bg Ja  underts überwunden WeI-

den konnte. Die endgültige Durchsetzung der Gegenreformatıion auch ın Ge-
bieten protestantischer Grundherren erfolgte ın Niederösterreich, achdem
mehrere Versuche während des Dreißigjährigen Jeges(630 und

mıßlungen WAarchl), in den fünfzıger en des 17 Jahrhunderts.?** Im
Viertel ober dem Manhartsberg (Waldvıertel) WAaren Begınn der gezlel-
ten und kontinulerlichen Tätigkeıt der andesfürstliıchen Reformationskom-
mı1ssıon 652 noch etwa DD Prozent der Bewohner Protestanten, 1im Viıertel
ober dem Wiıenerwald (Mostviertel) ingegen 1Ur mehr 13 Prozent.?
Dıe meisten bürgerlichen, aber auch dıe adelıgen Exulanten hatten VON den
»Frühexulanten« (Prädıkanten, Schulmeıster, Bürger der andesfürstlıchen
Städte und Märkte) der 1580er und 1 590er Jahre einmal abgesehen Öster-
reich ob und er der nNnns SOWIE die innerösterreichiıschen Länder ın den
1620er Jahren verlassen.?® Eın Teıl der überwiegend bäuerliıchen >NCUCMN Ka-
olıken« ın Österreich der Nnns 1e ıngegen SOgar nach 1654 1INSs-
geheim evangelısch, und nıcht wenıge Von ıhnen verließen in den folgenden
ahren dıe Heımat und sı1iedelten sıch VOT em ın Franken in den Terrıtor1-

evangelıscher Reichsfürsten (vor em der Markgrafen VON Brandenburg-
Ansbach und Brandenburg-Bayreut SOWIE Reıichsrittern d}  9 s1e und ıhre
achkommen dem lutherischen Glauben lreu bleiben konnten.?’ Da Franken
1m Dreißigjährigen Krıeg besonders schwer verwustet worden und ın
den Dörfern durchschnuiıttlich mehr als Prozent (stellenweıse bıs
Prozent) und In den tädten eiwa eın Drıttel seiner Bevölkerung verloren
hatte, übte 6S mıiıt seinen vielen verlassenen (jütern einen regelrechten 50g
auf auswanderungswillıge Öösterreichische Bauern aus  98 Tausende KExulan-
ten AUsSs dem nıederösterreichischen Waldvıertel, der Eiısenwurzen 1m ste1l-
risch-ÄÖsterreichischen Grenzgebiet und aus sämtlıchen oberösterreichıschen
Landesvıierteln wanderten zwıschen 625 und etwa 675 nach Miıttelfran-
ken in dıe mgebung VOoN ürnberg, ın den aum Altdorf, ur'! rlangen,
Neustadt der 1SC. Ansbach S{C6;; nach Oberfranken iın den Raum VON
ulmbac SOWIE in die westliche erpfalz ın den heutigen an!  e1s Neu-
markt, dıe rühere Reichsgrafschaft Sulzbürg-Pyrbaum, aus Die nforma-
tionen über autilıche Bauerngüter ürften VvVon Öösterreichischen Viehhänd-
lern, die ı1ch aUus dem W aldvıerte ZU Verkauf nach Franken trıeben, nach
Österreich ob und der nns vermiuttelt worden sein.?”?” Alleın AUs dem
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alten Eisenmarkt Gresten 1m Vıertel ober dem Wiıenerwald beispielsweise
und der Doppelpfarre Gresten-Reinsberg konnten in fränkıschen Pfarrmatrı-
keln mehr als 600 Personen als Exulanten nachgewilesen werden.  100 Häufig
ist das aus der Miıgrationsforschung wohlbekannte Phänomen der » Ketten-
wanderung« beobachten »Kundschafter gehen VOTaQaus, olen grüppchen-
weılse andere Verwandte., Nachbarn und Freunde nach, bıs sıch
Zielort gleichsam eiıne Fiılıale der alten Heiımatgemeinde wıederfindet.« ' In
zanlreıchen fränkischen Dörtern lebten aus diesem TUn 670 SOSar
mehr AUSs Österreich ugezogene als Alteingesessene.'”“ Aus der nıederöster-
reichischen Eısenwurzen dürften miındestens 3000 Exulanten nach Franken
emigriert se1n, aus dem W aldvıerte wahrscheinlic mehr als 5000 es in
em wırd INan für Nıederösterreich mıt eıner Exulantenz VOonN eiwa
15 000 Männern, Frauen und Kındern rechnen müssen, das entspricht eiwa

Prozent der Gesamtbevölkerung.'®
Aus den inner- und nıederösterreichischen Ländern (Steiermark, Kärnten
und Kraın, Österreich ob und er der Nnns und AaUs den Ööhmischen 1LÄän-
dern Böhmen, Mähren und Schlesien) ürften In den Emigrationswellen der
Jahre 1598 bis eitwa 660) miındestens Menschen emigriert se1n, da-
Von eiwa 150 000 aus Böhmen und Mähren und Je 100 000 aus den Oster-
reichischen Ländern und aus Schlesien Das entspricht jedenfalls eıner Emıi-
grationsrate der evangelıschen Bevölkerungen er sozlalen Schichten VON
insgesamt eutlıiıc Prozent. Der geschätzte Prozentsatz VvVon eitwa
Prozent der mährischen Täufer, dıe nach 620/272 das verlorene »Gelobte
Land« auf Dauer verließen, ist eın Vıelfaches davon, aber doch eutlic
nıger, als bisher ANZSCNOMMECN. Die 1m Vergleıch ZUTr niıchtkatholischen
Mehrheitsbevölkerung der einzelnen Länder eutilic höhere Wiıderstands-
aft der Hutterer gegenüber dem katholischen Konversionsdruck ist be1l e1-
NeTr konfessionellen Randgruppe, VonNn deren Miıtglıedern noch dazu viele
nıcht in sS1e hıneingeboren worden WaIcCNh, sondern sıch iıhr nach einem indıi-
viduellen Entschluß aus freiem ıllen angeschlossen hatten, nıcht überra-
schend Bısher dürfte das Ausmaßl} dieser Wıderstandskraft aber doch über-
schätzt worden seInN.
Migrationsforschung 1Im allgemeinen und Exulantenforschung 1im spezliellensınd Forschungsfelder, die für reglonal, konfessionell, soz1al und geschlech-
tergeschichtlich vergleichende tudıen 1im ostmitteleuropäischen Bereich
und darüber hınaus noch viele öglıchkeiten bieten. Wiıchtig ware 6s er
anderem, beı der Erforschung der Gegenreformation, der Vertreibung der
Nıchtkatholiken und der katholischen Konfessionalisierung nıcht NUur Jene1ın den 1C: nehmen, die se1 aQus ausschließlic relıg1ösen oder auch
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aus polıtıschen und wirtschaftlıchen Gründen emigrierten, sondern in VOI-

stärktem usmaß auch jene, dıe nıcht emigrIierten, und dıesen wieder-
nıcht NUr dıe künftigen sogenannien Geheıim:-, Krypto- oder Untergrund-

protestaniten, sondern auch jene, dıe auf dıe relıg1ösen, kulturellen und
z1ıalen ngebote des Barockkatholizısmus eingıngen. Wır WwIissen 1im einzel-
NnenNn noch relatıv weniıg Konkretes über dıe sozlalen und kulturellen ecna-
nısmen, mıt deren eıne weiıt überwiegend evangelısche nner. VON

eın bıs Zzwel Generationen in eıne weitgehend katholische Bevölkerung ans-

formiert wurde, dıe in der zweıten Hälfte des 18 ahrhunderts den VON INan-

chen zeitgenössischen Krıtiıkern als protestantısch denunzıierten Josephinı1-
schen Reformen der Liturgie und des relıgı1ıösen Alltags- und Festtagslebens
massıven Wiıderstand entgegenseltzle.

Anmerkungen
Dieser Beıtrag gehlt auf eın Referat zurück, das der Autor ım November 2002 ıIm Rah:-
Men der on der Professur für Geschichte Ostmitteleuropas der Unıversiıtät Er-

furt In Verbindung nıt der Fachkommission für Religions- und Kirchengeschichte
des Herder-Forschungsrates veranstalteten Tagung »Glaubensflüchtlinge. Ursachen
nd Auswirkungen konfessioneller Migration Im frühneuzeitlichen Ostmitteleuropa«
gehalten hat. Er wird 2005 ıIn dem ON Prof. Dr. Joachim Bahlcke Universität Stutt-

gart) herausgegebenen Tagungsband Im Lit-Verlag ın Münster erscheinen (als Band
der Reihe Religions- nd Kulturgeschichte ıIn Ostmulttel- und Südosteuropa).
Sar nach KTOeSS, Aloıs Geschichte der böhmischen Provınz der Gesellschaft Jesu

Wıen 1910, 289 Zur relıgıösen Toleranz und Vielfalt in Mähren
vgl auch den 612 verfaßten Bericht des auf der Durchreise befindlıchen olen An-
dreas Rey Von Naglowıiıtz: Hruby, Frantısek: Die Wiedertäufer ın ähren Sonder-
TUC aus dem Archiv für Reformationsgeschichte 3()-32 Leipzıg 1935, 1252129
2 rban, W actiaw Der Antitrinı:tarısmus In den Böhmischen Ländern un! In der S10-
wakel 1m und Jahrhundert. Baden-Baden 986 (Bıbliotheca dıissıdentium,
scrıpta studıa Z s0—85 und passım. » Dıie größte internationale Bedeutung gCeWaNN
Mähren als Zufluchtsor: der iıtalıenıschen Antıtrıinıtarıer. Fast jeder, der sıch ach

Kleinpolen, Sıebenbürgen UuSW begab hielt sıch über kurz oder lang dort auf.« Ebd
113

Sar nach Hruby Wiedertäufer, 38 Zu Chrıstoph VonNn Teuffenbach sıehe Wiınkel-
bauer, Thomas: urs und Fürstendiener. Gundaker VO  —_ Liechtenstein, eın Oster-
reichıscher Arıstokrat des konfessionellen Zeıtalters Wien-München 999 (Miıtte1-
lungen des Instıtuts für Österreichische Geschichtsforschung, Ergänzungsband 34),
101—103 und dıe dort in Anm 253 angeführte Lateratur.

B  D Stayer, James The Radıcal Reformatıon. In rady, JE IThomas /Oberman,



Heıko A./Iracy, ames Hg.) Handbook of uropean Hıstory ate
Mıddle Ages, Renaıissance and Reformatıion. Leiden-New York-Köln 1994,
249-—282, hıer 26

Vgl zusammenfassend Pänek, Jarosla Die Täufer in den böhmischen Län-

dern, insbesondere in ähren, 1im und Jahrhunderrt. In Der Schlern (1989)
648-—661:; Kuhn, Walter Geschichte der deutschen Ostsiedlung ın der Neuzeıt.

DDas bıs F Jahrhunder: (Landschaftlıcher Teıl) Köln-Graz 1957, 309—333;
Hruby Wiıedertäufer: Plümper, Hans-Dieter Die Gütergemeinschaft beı den 1äu-
fern des Jahrhunderts Göppingen 972 (Göppinger akademische Beıträge 62),
e

Zur komplizierten Vor- und Frühgeschichte der hutterischen Gemeiıinde jetzt
Packull, Werner Die utterer in Tırol Frühes Täufertum In der Schweıiz, Tıirol
und Mähren. Innsbruck 200 (Schlern-Schriften 312} uter und der Realısıerung
der Gütergemeinschaft uch Dıekmannshenke, Hans-Joachım Die Schlagwörter der
Radıkalen der Reformatıionszeıit (1520—-1536) S5Spuren utopischen Bewußtsteins.
Frankfurt/M 994 (Europäische Hochschulschriften /1445), 23397238 und dıe
dort angeführte altere Literatur.

Vgl Neumann, Gerhard ach und VonNn Mähren. Aus der Täufergeschichte des
und Jahrhunderts. In Archıv für Reformationsgeschichte 48 (1957) 75—-89;

Clasen, Claus-Peter Anabaptısm. Socıal Hıstory,SSwiıtzerland, Aus-
trıa, Moravıa, South and Central Germany. Ithaca 1972, 224-243; Gismann-Fiel, Hıl-
degund: Das ] äufertum in Vorarlberg. Dornbirn 982, 94-97

Sıehe VonNn Schlachta, Astrıd: Gehorsame Untertanen unbequeme Siedier. Dıie Hut-
erer Von 578 bıs 619 GeisteswI1ss. Dıss., Innsbruck 2002, 38 7/— 394

eumann: Mähren; Gismann-Fiel: Täufertum, 195 Anm F
Gismann-Fiel: Täufertum, 60-—-63, 70—78 und Loserth, ohann): Dıie etz-

ten Züge der Wiıedertäufer ach ähren In Zeitschrift des deutschen Vereines für
dıe Geschichte Mährens und Schlesiens (1922) 85—94; vgl auch eumann:
Mähren, 8589

Lassmann, Wolfgang: Möglıchkeıiten einer Modellbildung ZUT Verlaufsstruktur
des tiırolıschen Anabaptısmus. In Rott, Jean-Georges/Verheus, Sımon Hg.)ä
fertum und radıkale Reformatıon 1Im Jahrhundert Baden-Baden-Bouxwiller 1987
(Bıbliıotheca dıssıdentium, scrıpta studıa 3) 297—-309, hıer 308 Anm 23

Palme, Rudoaolf: Zur Täuferbewegung in Tıirol Sozıale Schichtung, geographische
Verbreitung und Verfolgung. In Mennonitische Geschichtsblätter 43/44 (1986/87)
47-—61, 1er

Packull: utterer, Z 3—267; Mecenseffy, Grete Ursprünge und Strömungen des
Täufertums in Österreich. In Lienhard, Marc Heg.) Ihe Orıgins and Characteristics
of Anabaptısm. The Hague 1977, 472-—6]1 1er 56—60:; Clasen Anabaptısm, 210-214;

85



ZuU Konsum- und Produktionskommunismus der utterer Plümper: Gütergemeın-
schaft, z A

Packull: utterer, 268-—-291 Loserth, ohann er Anabaptısmus in Tırol VON

seinen Anfängen bıs ZzZum ode Jakob Huters 1526—-1536) Aus den hınterlassenen

Papiıeren des Hofrathes Dr Josef Von eck In Archıv für Öösterreichische Ge-
schichte 78 (1892) 427—-604, 1eT7T 544-567; Beck Heg.) Geschichts-Bücher,
120—-124:; Mennonitische Geschichtsblätter (1986/87) S]

('lasen Anabaptısm, |
16 Packull: Hutterer, 3 ] 1

Vgl an Antıtrınıtarısmus, 110
18 Clasen Anabaptısm, In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts gab in der
Slowake1 mıindestens fünf hutterische Gemeimnschaften. Ebd., 243 Zu den T äufern in

Oberungarn sıehe auch Kalesny, Frantisek: Die » Wıiedertäufer« ın der Slowakel. In
Dıie Hutterischen Täufer. Geschichtlicher Hintergrund und handwerkliche Leıistung.
Hrsg. VO Bayerischen Natıionalmuseum München. Bolanden 1985, 83-—92; Krisz-
tinkoviıch, ela Glımpses into the arly Hıstory of Anabaptısm In Hungary In Ihe
Mennonıite Quarterly Review 43 (1969) 127-141: Krisztinkovich, Marıa Wıe-
dertäufer und rianer 1m Karpatenraum. In Ungarn-Jahrbuch (1971) 50-68, hıer
61—66; Liechty, Danıiel: Andreas Fıscher and the Sabbatarıan Anabaptısts. An Early
Reformatıon Episode in ast Central Europe. Scottdale, Pennsylvanıa, 08 (Studies
in Anabaptıst and Mennonıite Hıstory 29) 1 —8

uhn Geschichte, ] 3i Horväth, Pavel Dıie handwerkliche Erzeugung auf dem
Habanerhof ın Soblahov ın den Jahren VON 649 bis 658 In Sbornik Slovenskeho
närodneho muzea 61 Etnografia (1967) 135—164, hıer 138
20 Adrıänyı, Gabriel: Der erste Frneuerer des katholischen 1Lebens ach der Refor-
matıon ın Ungarn: Prıimas Miıkloös Oläh, Erzbischof Von ran (1493-1 568) In Brand-
müller, W alter/Immenkötter, Herbert/Iserloh, Erwın Heg.) Ecclesia mıiılıtans Studien
ZUuT Konzilien- und Reformationsgeschichte, Remigius Bäumer Zu Geburtstag
gew1idmet. Zur Reformationsgeschichte. Paderborn München Wıen
Zürich 1988, 491—-517, hıer 497 und 502

Hruby Wiıedertäufer, 4—22: Pänek J.äufer, 655 Clasen Anabaptısm, 211 Zu
den Täufern als Verhandlungsgegenstand zwıschen den mährıischen Ständen und dem
Landesfürsten vgl KamenicCek, Frantısek: Zemske SNEMY sjezdy moravske. Jejich
slozeni, obor püsobnosti vyznam. nastoupeni trun kräle Ferdinanda az
vydäni obnoveneho ZT1zenN1 zemskeho (1526—1628) |Mährıische Landtage und Stän-
deversammlungen. Ihre usammensetzung, iıhr Wirkungsbereıch und hre Bedeu-
t(ung. Von der Thronbesteigung Könıg Ferdinands DIS zum Erlaß der Verneuerten
Landesordnung6-1 TNO 1905, 467—494

» DIie Brüder erkannten die Kernfamıilıie d| praktızıerten S1e aber nıcht Das be-
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deutete er wußte, welche Kınder WEr gehörten, aber 1Im er VOonNn bıis Jah-
ICn wurden 1E ZU Kınderhaus gebracht, s1e wurden und auch schlıe-
fen Später lebten s1e als altere Kınder und Jugendliche In internatsähnlıchen Schu-
len epaare wohnten me1ı1st in Wohnheimen für Paare. rst aD dem Jahrhundert

dıe Famıilıe als Einheıit 1m selben Haus.« Harrıson, Wes Auf der Su-
che nach der vollkommenen Ehe ıne hutterische Hochzeıitspredigt au dem Jahr-
hundert (Eph. 5,22-33). In Mennonitische Geschichtsblätter 53 (1996) 8291 hiıer

Anm
Das Von 558 bIS 610 geführte Grundbuch der hutterıischen aushabe ın

Neumühl/Nove Mlyny (Bezırk Lundenburg) hat sıch ıIn Privatbesıitz erhalten und do-
kumentiert deren Besıtz (Häuser, Weingärten, Acker, Wiıesen, Obstgärten und
Fischwässer) Maıs, Adoaolf: Das Hausbuch Von Neumühl das alteste
Grundbuch der huterischen Brüder. In Jahrbuch der Gesellschaft für dıe Geschichte
des Protestantismus in Österreich (1963) 66—88R

este Darstellung der Hutterer unter sozlalgeschichtlichem Aspekt: Clasen: Ana-
baptısm, 210-297, hıer 257=-295:; für dıe Jahrzehnte zwıischen 5/8 und 1619
Jetzt Vo  : Schlachta: Untertanen.

VO  — Schlachta Untertanen,
26 Päanek, aroslav Ihe Question of Tolerance in Bohemia and Moravıa in the Age
of the Reformation. In Grell, Ole Peter/Scribner, Bob Heg.) Tolerance and Intole-

in the European Reformation. Cambrıidge 996, 231-248, 1er 245 ZUr Be-
steuerung der mährischen Hutterer sıehe uch Plümper: Gütergemeinschaft, 116
und 208

VO  >; Schlachta: Untertanen, 289—-291
von Schlachta: Untertanen, Näheres ZUuU Verhältnis zwıschen dem mährıschen

del und den Hutterern ebd., 46—63, 87—96, 318—333 und passım.
Zeman, Jarold NOX Ihe Anabaptısts and the Czech Brethren ın Moravıa

Study of Orıigıns and Contacts. Inaugural-Dissertation ZUT Erlangung
der Doktorwürde der Theolog. der Uniıiversıtät Zürich. Den Haag 1968, 266

Hruby: Wiıedertäufer, 108
Hruby Wıedertäufer, 63—70; Plümper: Gütergemeinschaft, 207 Von Schlachta:

Untertanen,
Edelmayer, Friedrich: Ehre, Geld, Karriere. dam VonNn Dıietrichstein 1im Dıenst

Kaıser Maxımıilıans I{ In ders./Kohler, Alfred Hg.) Kaıser Maxımıilıan I1 Kultur
und Polıtik 1mM 16 Jahrhundert. Wıen 992 Wiıener Beıträge ZU[r Geschichte der Neu-
zeıt 19), 109—142, hıer 130—-135
33 Hruby Wiıedertäufer, 3335

Hruby Wiedertäufer, 69
35 Wolkan, Rudolif Hg.) Geschicht-Buch der Hutterischen Brüder. Standoff-Co-
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lony 1923, Reprint Cayley, Alberta, 1982, Ziegischmid, Heg.) Die
alteste Chronık der Hutterischen Brüder Eın Sprachdenkmal AdUuUs frühneuhochdeut-
scher eıt Ithaca New ork 1943, 707=720: eck Hg.) Geschichts-Bücher,
373—-380 Hruby: Wiıedertäufer,
36 Hruby: Wiıedertäufer,

Wolkan Heg.) Geschicht-Buch, 556 z Zieglschmid Hg.) Chronik, 734
38 Wolkan Heg.) Geschicht-Buch, 562

Hruby Wiıedertäufer, 83072
Harrıson, Wes Andreas Ehrenpreı1s and the Hutterjan Brethren of the Seventeenth

Century Ihe Perio0d of Reformulatıon and Crystallızatıon of Thought and Practice.
In Ihe Mennonıite Quarterly Review 66 (1992) 342-364, hiıer 349; ders Andreas
Ehrenpreıs and Hutterite Faıth and Practice. Kıtchener, ÖOntarıo, 99’7 (Studies in
Anabaptıst and Mennonıiıte Hıstory 36), Vgl auch edel, Hıstory d TU!
The Hutterijan (Habansky) Experience in Moravıa durıng the Thırty Years War In
Studıia Comenı1ana ef Hıstorica, eft 43 (1991) 41—60

Harrıson: Ehrenpreı1s (1997) Anm 64:; Loserth, J(ohann) Zum Abzug der Wiıe-
dertäufer dus ähren Aus dem schrıftlıchen Nachlaß des Hofrates Dr. Josef VON

eck In Zeıtschrift des deutschen Vereines für dıe Geschichte Mährens und e-
S1IeNs (1917) ST 9 aaı

Zieglschmid Hg.) Chronik, 750
43 Zieglschmid Hg.) Chronik, FA

ruby Wıedertäufer, 96
Sıehe Beıispiel des Haushabens In Soblahov 1m Herrschaftsbereich der Illes-

hazy Horväth: Erzeugung, 140—-145
Wolkan Hg.) Geschicht-Buch, 596, 598 und 601 p eck Hg.) Geschichts-

Bücher, 435 f9 Hruby: Wiıedertäufer,
Zieglschmid Hg.) Chronik, 758 und 795; Wolkan Hg.) Geschicht-Buch,

5: und 597
Hruby Wiıedertäufer, 153

49 eck Hg.) Geschichts-Bücher, 480:; Wolkan Hg.) Geschicht-Buch, 642
Hruby Wiıedertäufer, 105 und 7 DA

51 19 der 619 och bestehenden mährischen Haushaben seıither also aqau{i-
gegeben worden. Wolkan Hg.) Geschicht-Buch, 570 f Zieglschmid Heg.) hro-
nık. 755 f) eck Hg.) Geschichts-Bücher, 407
52 Horväth: Erzeugung, 137 Karte) und 14] f! uhn Geschichte, 33()-337)2
53 Komıuitat Vas, Bezırk Szenttgothärd; 950) mıt Bajänsennye vereinigt. (Diese In-
formationen verdanke ich Dr Istvan Fazekas.)

Prickler, Harald: Brüderische Handwerker und Bruderhöfe. Zur Geschichte der
Wıedertäufer 1m Burgenland. In Burgenländische Forschungen, Sonderbd Eisen-
stadt 1984, 297—%3
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55 Depner, Maya Das Fürstentum Sıiebenbürgen 1m Dreißigjährigen rieg, arge-
stellt 1m Rahmen der deutschen und der europäischen Geschichte. Phıl Diss. Unıv.
Hamburg. Stuttgart 1938, 36; akkaı, Läszlo Die Geschichte des in dre1 Teıle g-
spaltenen Ungarns VOoO  —; Mohacs DIS 171 In Dıie Geschichte Ungarns. Redigıiert VON

Ervın Pamlenyı. Budapest 1971, 129—-206, 1j1er 173 Gillettler, Monika: Überlegungen
ZUuT hıstor1ıographischen Neubewertung Bethlen Gäbors. In Ungarn-Jahrbuch
(1978) 237—255, hıer 249{.:; Peter, Katalın Die Blütezeıt des Fürstentums
(1606—1660) In KÖöpeczIl, ela Hg.) Kurze Geschichte Siebenbürgens. udapest
1990, 302—-358, 1e7 |
56 uhn Geschichte, 3315 Klusch, Horst Dıie Habaner In Siebenbürgen. In FOT-
schungen ZUT Volks- und Landeskunde 1/2 (1968) 21—39, hier 21—25; ders FOTr-
schungsergebnisse dem ema » Dıie Habaner in Siebenbürgen«. In Forschungen
ZUu[r Volks- und Landeskunde A (1971) 101—-107; ders Neue ForschungsergebnIis-

dem IThema Habaner in Siebenbürgen. In DIie Hutterischen Täufer (wıe Anm
18), 130—-139; un(ta, Magdalena: Diıe Habaner In Siebenbürgen. In ebd., 123—-129;
Buchinger, Erich Die Geschichte der Kärntner Hutterischen Brüder in Sıebenbür-
SCH und in der Walache!iı (1755—-1770), in Rußland und Amerıka. Eın Beıtrag Zu

Schicksal Von Kärntner Iransmıgranten und ZUT Geschichte der heutigen Hutteri1-
schen Bruderhöfe In den USA und Kanada In Carınthıia I 1L.72 (1982) 145—303, 1er
152—-156; Wolkan Heg.) Geschicht-Buch, 5372 575 576. 590—-592, 623-628,
632-646, 672 eck Hg.) Geschichts-Bücher, 30723 und passım; Friedmann,
Robert: Newly Dıscovered Source the ITransmigration of the Hutterıites ran-
sylvanıa, In Ihe Mennonıite Quarterly Review (1961) 309314 Zu
den sıebenbürgischen Haushaben 1Im zweıten Drittel des Jahrhunderts sıehe auch
Harrıson: Ehrenpreis (1997) 0721 und 238

Die 1536 und 537 gegründeten Haushaben in Drasenhofen und Steinabrunn WUT-
den bereıts 1539 wıeder aufgelöst. uhn Geschichte, Im Dezember 539 WUÜUlI-
den sämtlıche anwesenden Männer des unter dem Schutz Von ans von Füntkırchen
stehenden Bruderhofs In Steinabrunn 1m Auftrag Önıg Ferdinands verhaftet ach-
dem sıch dıe 136 Männer standhaft den Bekehrungsversuchen wıdersetzt hatten,
mußten Knapp Von ihnen Fuß qUuerTr durch dıe österreichischen Länder über den
dSemmering DIS nach Iriest den österreichischen Galeeren marschıieren. Kurz VOI
ihrer Eıinschiffung gelang ihnen dıe Massenflucht, und SIE schlugen sıch iıhren Brü-
dern nach Mähren durch, wohirn hre Frauen und Kınder SOWIe dıe Alten und Schwa-
chen bereits früher zurückgekehrt Nur zwoölf Brüder konnten von den Hä-
schern eingefangen werden und mußten tatsächlıch auf den Galeeren Diıenst tun
Maıs, Adolf: Der Überfall von Steinabrunn 1Im Te 539 (Beıitrag ZUuT Kenntnıs der
Wiıedertäuferverfolgungen in Niederösterreich und ihrer Quellen) In Jahrbuch für
Landeskunde von Nıederösterreich 36/] (1964) 295—3
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Mecenseffy, reite Hg.) Quellen ZUuT Geschichte der Täufer. Österreich. Teıl
Heidelberg 964 (Quellen und Forschungen ZUurTr Reformationsgeschichte | zugleıich
Quellen ZUuT Geschichte der Täufer | 377379 Nr. 296—-299
59 Wınkelbauer: Uurs und Fürstendiener, | 5()

Die Quellen dafür Briefe on und Andreas Ehrenpreıis, den Vorsteher
der Hutterer in Ungarn sınd nıcht publızıert. Sieche Hausarchiv des Regieren-
den Fürsten VON Liechtenstein (Vaduz), Hs 278 und 2719

Prickler: Handwerker,
ruby Wiıedertäufer, FTA »Habaner«, ohl ıne Verballhornung VO  —
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Hutterischen Brüder in der westlichen Slowakeı Klusch: Habaner, 21
63 Das älteste erhaltene atıerte Stück stammt AUus dem Jahr 593 Kybalovä,
Jana/Novotnä, armıla Habänskäa fajäans | Habanerkeramık| Ausstel-
lungskatalog. Praha-Brno 08] (ZU dem 593 datierten Krug: 24, und
| Abb.]) Die Hutterischen 1 äufer (wıe Anm 18)

Horväth Erzeugung, 148—1 54 und 163
Dazu ausführlich Harrıson: Ehrenpreis (1992) ders.: Ehrenpreıis (1997)

66 Prickler: Handwerker, 309
uhn Geschichte, 330 Müller, Lydıa Der Kommunısmus der mährischen Wiıe-

dertäufer. Inaugural-Dissertation. Leipzig 1927, 108 Ba Klusch: Habaner, E Bu-
chinger: Geschichte, 154
6 uhn Geschichte, 3373

Hruby Wiıedertäufer, L16=1 Mecenseffy: Ursprünge, 61° Klusch: Habaner,
26—29; Buchinger: Geschichte, 156—299; Längın, Bernd Die Hutterer Ham-
burg-Zürich 1986; Mumelter, Gerhard: Die Hutterer Innsbruck 986 Peters, Vic-
{or. Die Hutterischen BrüderADie geschichtliche und sozıale Entwick-
lung eıner erfolgreichen Gütergemeinschaft. Marburg 90972 (Schriftenreihe der Kom-
1sSs1ıon für ostdeutsche Volkskunde In der Deutschen Gesellschaft für Volkskunde
58) ZUur Sprache der amerıkanıschen Hutterer sıehe das Wörterbuch Von Scheer, Her-
frıed Diıe deutsche Mundart der Hutterischen Brüder ın Nordamerika. Wıen 1987
(Beıträge ZUur Sprachinselforschung 5)
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197218! erfaßter Altbestand befindet sıch HıSs heute 1im Huterischen Gemeinndebesitz «
Kugler, Hartmut: Das ‚Dıcke Buch« der Gemeinde Gottes. Zur lıterarıschen Selbst-
darstellung der Huterischen Täufergemeinschaft. In Grenzmann, Ludger/Stack-
INann, arl Hg.) Liıteratur und Laienbildung 1m Spätmittelalter und in der Refor-



mationszeit. Stuttgart 984 (Germanıistische 5Symposıien, Berichtsbände 5) 52-172,
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eck Hg.) Geschichts-Bücher: Wolkan Hg.) Geschicht-Buch: Zieglschmid
He.) Chronik:;: ers Hg.) Das Klein-Geschichtsbuch der Hutterischen Brüder. Phıi-
ladelphıa, Penn., 194 7; Friedmann, Robert Die Schriften der Huterischen Täuferge-
meılnschaften Gesamtkatalog ihrer Manuskrıptbücher, ihrer Schreiber und ihrer L.1-
eratur Wıen 965 (Denkschrıiften der Österreichischen Akademıe der
Wiıssenschaften, Phıl.-hıst Klasse 86):; Kugler: Das ‚Dıcke uch; Szöverffy, 0Sse
Die hutterischen Brüder und dıe Vergangenheıt. Vorbemerkungen ZUu!T 10324 ‚ältesten
hutterischen Chronik. In Zeıitschrift für deutsche Philologie (1963) 338—362; Rau-
ert. Matthıas Dıie »Brüder-Schreiber« in Mähren. Zuür kollektiven Hıstoriogra-
phıe der hutterischen Täufer. In Mennonitische Geschichtsblätter (1999)
03—138; VO  —_ Schlachta: Untertanen, Kapıtel und passım. Zur »Goldenen
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Golden Years of the Hutterıites. Ihe ıtness and Thought of the Communal Mora-
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Landeskunde der Steiermark 35) 243246
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101), LA Prickler, Harald: Das Burgenland während der Periode der Türkenkriege.
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Territorien des Reichs 1m Zeıtalter der Reformatıon und Konfessionalısıierung. and
und Konfession 500-1650 Münster 989 (Katholısches Leben und Kırchen-
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ons-Geschuichte. Graz-Leıpzıg 1898; Oler, Rudolf Bıschof Martın Brenner als
Gegenreformator und katholischer Reformer. In Dolinar, France M./Liebmann, Ma-
ximılıan/Rumpler, elmut/Tavano, u1g] Hg.) Katholısche Reform und Gegenre-
formatıon in InnerösterreichSKlagenfurt-Ljubljana-Graz-Wıen-Köln
1994, 21—40; Gatz, Erwın Hg.) Dıie Bischöfe des Heılıgen Römischen Reıches 144
DIS 648 Fın bıographisches Lexıikon. Berlın 1996, 81—83; eeb Reformatıon,
219—-224:; ZUuT ferdinandeıischen Gegenreformatıion ın der Steiermark jetzt ausführlıch
Pörtner Counter-Reformatıon, 1 08— |
0 Mecenseffy: Geschichte, 19 edicC, Paul Der Protestantismus ın Steiermark 1mM
Zeıtalter der Reformation und Gegenreformatıion. Leıipzig 93() (Schriften des Ver-
1NSs für Reformationsgeschichte 149), 160; Brunner, Walter Kryptoprotestantismus
in der Stejermark und in Kärnten 1m Zeıtalter der Gegenreformatıon. In Dolıinar

Heg.) Katholische Reform und Gegenreformatıion, 249-263, 1er 254 Heılıng-
setzer, Austrian Nobility Zur Emigration N Kärnten grundlegend: Dediıc, Paul
Kärntner Exulanten des Jahrhunderts Teıle In Carınthıia I 136—-138 (1948)
108—-135 139 (1949) 388—417, 140 (1950) 768—803, 42 (1952) 350—-380, 145 (1955)
577—-589, 147 (1957) 628—634, 150 (1960) 277=320 und 154 (1964) 257—-307;
steirıschen Exulanten ıIn Westungarn: Brunner, Walter: Westungarn als Zuflucht ste1-
rischer Glaubensflüchtlinge. In Reıingrabner, Gustav/Schlag, Geralde Refor-
matıon und Gegenreformation 1m Pannonischen Raum Eısenstadt 999 Wiıssen-
schaftlıche Arbeıten aus dem Burgenland 102), 107—-129
} Sıehe Brunner: Westungarn, 15 und 119

Vgl exemplarısch Posch, Vısıtationsbericht 203
83 Reingrabner, Gustav: akftoren der Konfessionsbildung In den innerösterreıich! -
schen Ländern 1Im und Jahrhundert In Dolinar Hg.) Katholısche Re-
form, 233-—248; Leeb, Rudolf: Die eıt des »Geheimprotestantismus«. In Carınthia

190 249—264; Dedic, aul Der Geheimprotestantismus in Kärnten während
der Regierung arls VI 174 1—-1740) Klagenfurt 94() (Archıv für vaterländısche



Geschichte und Topographie 26):; ders Der arntner Protestantismus Von der els-
emi1gration bıs ZuU nde des siebzehnten Jahrhunderts. In Jahrbuch der Gesellschaft
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Buchinger, riıch Die »Landler« in Sıebenbürgen. Vorgeschichte, Durchführung

und Ergebnıis eıner Zwangsumsıiıedlung iIm Jahrhundert. München 1980 (Buch-
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öln 1995, 551—-584, 1er 562
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Die tschechische und slowakısche Emigration In Deutschland im und 18 Jahr-
hundert. Beıträge ZU[r Geschichte der hussıtischen JTradıtion. Berlın 1955
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CHRISTOPH JEBE

} RR daß und Warum sSIE iIm Aussterben begriffen seien«
27 Reflexionen enund Zukunft der deutschen Mennoniten

ORBEMERKUNG Als Schriftleiter der Mennonitischen Geschichtsblätter
beschäftige ich miıch immer wieder mıt hıstorıschen spekten, als Pfarrer
äglıch mıt der Gegenwart uUuNnserer Gemeıinden. Dıie folgenden Überlegun-
SCH verbinden beıdes Sıe sınd iragmentarısch, trefen also ohne den An
spruch auf. umfassend seın un: alles strıngent thematisıeren, W as ın
diesem Zusammenhang edenken ist Im 1C habe ichel NUur die Ge-
meınden der Arbeitsgemeinscha Mennonitischer Gemeıunden In
ıhr sınd napp 6000 Mennoniıten mıteinander verbunden. Zahlenmäßıig be-
deutender sınd längst die aus Rußlandrückwanderern entstandenen Gemeiın-
den, denen allerdings kaum Kontakt esteht Überlegungen, dıie S1e ein-
beziehen, müßten weıter ausholen. »Mennoniıten« in meınen Überlegungen
sınd also eigentlich »AMG-Mennoniten«. Vielleicht ware schon die Tatsa-
che, daß arau eigens hıngewlesen werden muß, eıne Betrachtung wert
» GROSSE REGELMAÄASSIGKEIT | CHWACHERWERDEN« Der Jun1i
862 W äar eın denkwürdiger Tag Diıe Dıskussion dıe ufhebung der
Wehrftreiheit In Preußen bewegte dıe Mennonıiten, un Anfang des Jah-
ICS hatten westpreußische Mennoniten ın Kalthof eıne völlıg überzogene Pe-
tıtıon beschlossen, In der S1e für den Fall der ufhebung der Wehrfreiheit
dıe Auswanderung aller Mennoniten ankündıgten. Nur dıe Danzıger Ge-
meınde hatte nıcht unterschrieben und dessen eıne Denkschrı eTIUr-
orte(, in der für die mennonitischen Grundsätze Verständnıiıs geworben
werden sollte Der Privatdozent Dr Wılhelm Mannhardt VoNn der Unıiversıtät
Berlın, Sohn des Danzıger Predigers Mannhardt, hatte dıe Aufgabe
übernommen. Kr arbeıtete In kurzer eıt dıe Geschichte der We  reıihnel der
preußıschen Mennoniten auf und rug umfangreıiches hıstorisches und auch
statıstısches Materıal mıt dem CI anderem den NachweIls
erbringen wollte, »daß und aru sS1e 1Im Aussterben begriffen elen« und
daß darum VO der Befreiung der Mennoniten VoO Wehrdienst keine Ge-
fahr für die des Staates ausgehe. Nun saß eiıne Kommissıon In

Mennonitische Geschichtsblätter,
61 2004, 9710



Danzıg versammelt und 1e1ß sıch das Manuskrıpt vorlesen. Es wurde geneh-
migt, doch wurde unglücklicherweıse beschlossen, 65 weniıge Tage späater
auf eiıner Versammlung in Nogathau noch eınmal vorzulegen. Dort aber WUl-

de verfügt, dre1ı VO fünf apıteln streichen. Das verstümmelte,
seinen statıstıschen und argumentatıven Hauptteıl gekürzte Werk erschıen
dann 863 als rein geschichtliche Darstellung: Die We  reinel der Alt-
preußischen Mennonıuten. Es gılt als Standardwer. und wırd noch immer 71-
tıert DiIie ursprünglıche Intention ist aber für den Leser NUI noch in vereıin-
zeiten Bemerkungen erkennen, beispielsweise ın der einzıgen Statistık.
die dann doch den Weg 1InNs Buch gefunden hat Sıe verzeichnet VON 816 ıs
858 einen ückgang VON 13 5 auf Mennoniten ıIn der Provınz
Preußen, relatıv ZU[r Gesamtbevölkerung eıne Abnahme VOoON 27 auf O:} Pro-
mı1 »Betrachtet INan dıe Gründe diıeser Abnahme SEeNAUCT (nämlıc Aus-
wanderung, Misc  eırathen, vollständıges Fehlen eines Zuwachses AUuUSs

deren Confessionen) kann INan Aaus der biısherigen iıchtung des Stromes
der Mennonitenbevölkerung In dem Zeitraum VO  —_ Jahren geWIl esul-
tate über dessen ferneres Verhalten ziehen. Dıe große Regelmäßigkeıt ın dem
Schwächerwerden dieses Stromes spricht für dıe Dauer dieses Zustandes
auch in der Zukunft.« erblulfen WIeE hıer rein sprachlıch der Duktus der
Sıcherheıit und der tröstenden Gewıßheit vorherrscht (»große Regelmäßig-
ke1it«, » Dauer des Zustandes auch ın der Zukunft«), 65 doch inhaltlıch

nıchts Geringeres geht als das allmanlıche Schwächerwerden der Men-
nonıten. ber Mannhardt kommt 6S eben auf die Folgerung WwWIe der ab-
schließende Satz zeigt: »Es ist mıthın keine Gefahr, daß Urc Wachstum
der mennoniıtischen Bevölkerung dıe des Landes künftig YC-
schwächt werde.«
FXTERNE UN NIERNE AKTOREN Man könnte mıt eCc teststellen, daß
dıe deutsche Geschichte des Jahrhunderts den Mennoniten Sanz beson-
ders zugesetlzt hat Die vergleichsweise riesigen mennonitischen Kolonien
1ImM en ußlands, mıt denen eın geistiger Austausch begonnen hat-

und VOT dem Ersten Weltkrieg schätzungsweise 120 000 deutschspra-
chıge Mennoniten ebten zerstor‘ als olge des Ersten Weltkriegs und der
russıschen Revolution. uch dıe Gebietsabtretungen des Deutschen Reiches
trafen dıe deutschen Mennoniıten besonders hart, S1Ie zerschnitten 1Im Westen
die an der elsässıschen und lothringıschen Gemeinden mıt ıhren
benachbarten und oft auch verwandten Mennoniten ıIn en und ın der
alz Im Osten wurden westi- und ostpreußische Gemeıinden voneınander
beziehungsweilse VO e1i1cC ennt, un einıge Gemeinden, dıe weder ZU

Freıistaat Danzıg noch Ostpreußen gehörten, fanden sıch auf einmal in Po-
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len wieder Fremde 1m eigenen Land, das iıhnen Heımat Wrl Der Zweıte
e  1eg und seıne Folgen Öschten das mennonıtische en 1Im Osten Eu-

dıe deutschen Ostgebiete eingeschlossen, Vollends au  N In der WEeESstT-
deutschen Nachkriegsgesellschaft die meiısten Mennoniten Welt-
kriegsflüchtlinge. Und dıe Schwierigkeiten, mıt denen sıch auch andere Kır-
chen seıther konfrontiert sahen, trafen Mennoniıten VOT diesem Hıntergrun
möglıcherweise besonders: der allgemeıngesellschaftlıche andel, der
eıner sıch beschleunigenden Abnahme relıg1iÖöser Tradıtiıonen ©: der Ge-
burtenrückgang mıt dem adurch ausgelösten demographischen Problem der
Überalterung, us  < SO ıchtig das alles ist 6S ware verkehrt, dıe Gründe für
den zahlenmäßigen Nıedergang der Mennonıiten NUrTr In olchen Fak-

suchen. Es ist dessen auch nach internen Faktoren fragen.
Mannhardts Statistik, verbunden mıt anderen Beobachtungen, welsen In dıe-

ichtung. Es scheınt, daß N nıcht unerhebliche interne Faktoren g1bt, wel-
che dıe Mennoniten schon VOT dem für IS katastrophal verlaufenen Jahr-
undert daran hınderten, mehr werden. Faktoren, dıe mıt den Besonder-
heıten der Mennoniten zusammenhängen und gewIissermaßen dıe Schatten-
seıten der konfessionellen Identıtät ausmachen, auf dıe Mennoniten stolz
sınd. Diıese quası eingebauten W achstumshemmnisse ollten en und
selbstkritis dıiskutiert werden.
UNGELÖSTES PROBLEM IC AUus dırekter Not, aber doch aQus der Notwen-
dıigkeıt heraus, geEWISSE ufgaben gemeınsam angehen mussen, ist dıe
Vereinigung der Deutschen Mennonitengemeinden entstanden. Es W äal He1-
nold Fast, der 961 dıe Geschichte der Vereinigung In eiıner leinen Bro-
schüre sehr kompetent zusammenfaßte und darstellte Demnach War be1l der
Gründung 886 eines der treiıbenden nlıegen, eıner eigenständigen INeN-
nonıiıtischen Predigerausbildung kommen. Daraus ıst nıchts geworden.
och heute g1ıbt 6S keine gemeIınsame Vor- und Ausbildung für dıejenigen,
die In den mennoniıtischen Gemeinden als Hauptamtlıche tätig sınd. Das ist
der Kommunikation und dem gemeIınsamen Verständnıs des mennoniıtischen
aubens nıcht förderlich Es macht zudem für Hauptamtlıche den Wechsel

eıner anderen Gemeinde fast unmöglıch. Es sınd darum vie] Zugänge aus
anderen Konfessionen verzeichnen, wWwIe CS andererseıts dıe Abwande-
Iung eıgener gee1igneter Personen In andere Kırchen g1ıbt SO WwI1ıe VOTI-
ausschauende, verantwortliche Personalpolitik kann Sar nıcht betrieben WeI-
den Das WAar VOL 100 Jahren noch anders. Damals nahmen Vertreter
der Vereinigung mennoniıtischen Theologiestudenten nach ihrem Theologie-
studıum eın zweıtes, eın »mennonıtıiısches« Examen ab, das für den Dienst
In den Gemeinden qualifizierte. Heute Ist C weıtgehend dem Zufall berlas-
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SCnM, ob eıne Gemeinde eınen geeigneten Kandıdaten oder eiıne Kandıdatın
überhaupt fıindet, w1Ie umgekehrt Zufall ist, daß gerade dann eıne SC-
eignete Stelle frei wird, WECNN jemand se1ın tudıum eendet hat und danach
sucht Das ist fürel Seıiten keın Zustand Die hohe Zahl Theologıe-
studiıerender In den 1980er und Q0er Jahren hat auch beı Mennoniten aiur
esorgl, daß eine e1i Jüngerer Personen ın den hauptamtlıchen Diıenst
übernommen wurde. ber bn ist abzusehen, daß in wenıgen Jahren eın Man-
ge] geei1gneten Personen auftreten wird. Der Bedarf der Gemeinden,
ben dem überkommenen Laienpredigertum theologıisc qualifizierte Perso-
NCN anzustellen, nımmt weıter Gleichzeıntig werden dıe Gemeıinden kle1-
NC und auch dıe finanzıellen Möglıchkeiten gehen zurück. Waren 11CN-

nonıtische Gemeıinden Jahrhundertelang ohne theologısc qualıifizıierte
Hauptamtlıche exıistiert, und der 186 begründete Glaube ist für seıne
Weıtergabe letztlich darauf auch nıcht angewlesen. Praktisch aber spüren
Gemeıunden doch wıe ringen S1Ie theologısc qualıifizierte Personen
brauchen. Sıe benötigen s1e für sıch selbst, aber bespielsweiıse auch, mıt
anderen Konfessionen überhaupt In einen Dıalog treten und wahrgenommen
werden können. Theologısc qualifizierte Personen sınd also eiınerseıts
für eine gule Entwicklung der Gemeıunden In Zukunft nötig, andererseılts sınd
sle, W1ıe eın C in dıe Geschichte des 19 und Jahrhunderts ze1gt, ke1-

Gewähr alur. Das Problem, das einst ZUr » Vereinigung« führte, De-
steht immer noch.
KOMPETENT1 In den etzten Jahren WAar der Mennonitische
Heimevereın AdUus meıner 1C eiıne der kompetentesten und solıdesten
geführten mennoniıtischen Eınriıchtungen. Be1l der Verantwortung für über
200 Beschäftigte in ZWeI Heiımen und einem tat VON mehreren Mıllıonen
uro gıng das auch Sar nıcht anders. Nun hat ausgerechnet der Heımevereın
sıch SOZUSasCNH selbst abgewickelt. Die Heiıme sınd auf Vordermann gebrac
und rößere Jräger abgegeben worden, da der ımmer stärker werdende
Konkurrenzdruck auf demar6S langfrıstig nıcht möglıch erscheıinen läßt,
Zzwel Heıme in großer räumlıcher Dıstanz (Enkenbach/Pfalz und Bad Ol-
desloe/Holstein wiırtschaftlıc führen Vermutlich eıne vorausschauen-
de, richtige Entscheidung. Sıe kommt mMır WIE eın Menetekel VO  D
MASSENEINTRITT Soweıt ich sehe, fand dıe einzıge nen  ert Eıintritts-
welle, dıe 1im etzten Jahrhundert Mennonıiten In Deutschlan gab,
ın den 1920er Jahren ın en S1e ist dem Charısma und der Aus-
strahlung Abraham Fasts verdanken. Heınold ast hat in einem Beıtrag
für das ahrbuc der Gesellschaft für Nıedersächsische Kırchengeschichte
998 daran erinnert. Als raham ast 918 seıne Predigt ın en
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16 14 Gemeıindemitglieder gekommen, zumelıst äaltere Personen.
ıne Dame machte ıhm das Komplıment, 6S kämen nıcht viele. Die
Gemeıunde WAar auf rund 3() Miıtglıeder geschrumpftt, das Ende WAar abzuse-
hen on im Jahr 900 hatte INan vorgesorgt und vVvon der Vereinigung der
Deutschen Mennonitengemeinden eınen Geldbetrag erhalten und alur 1m
egenzug in dıe Gemeıindeordnung den Passus aufgenommen, daß das Ver-
mOögen der Gemeiınnde be1 einer uflösung der Vereinigung ufällt SO soll-

verhindert werden, daß dıe etzten Miıtglıeder der Gemeıminde diese auflö-
SCH und das Vermögen In iıhren privaten Besıtz überführen Daß Gemeılnden

enden, hat iın der mennonıtıschen Geschichte mehNnriac gegeben. Ab-
raham ast sah sıch genötigt, unternehmen, WCNN CI nıcht dem all-
mählıchen Aussterben der Gemeınnde zusehen wollte Zurück nach Rußland

gehen, woher j& gekommen Wälrl, Wäal nach der Revolution nıcht mehr rat-
Sa ast begann, OIfentlıche Veranstaltungen besuchen, In denen polıt1-
sche und geıistige Fragen der eıt dıiskutiert wurden. Er mischte sıch eın und
ergriff das Wort Dıe uCcC nach Orıjentierung WAar nach dem Ende des Kaı-
serreichs groß Es entstanden Kontakte der Freirelig1ösen Gemeinde, dıe
CNg mıt der Sozlaldemokratischen Parte1 der verbunden War Bereıts
919 kamen dıe Freireligösen auf dıe Mennoniten und baten, hre Ver-
sammlungen In der Mennonıtengemeinde aDhalten dürfen uch wollten
sle, daß Abraham ast ihnen ebenfalls spricht. Der Kırchenrat stimmte

ach einıgen Jahren tellte sıch dıe Frage nach einem Zusammenschluß
SC  1e  1C löste sıch dıe Freıireligiöse emeınde auf und tellte 6S jedem
fre1, sıch der Mennonitengemeinde anzuschlıeßen. Am Februar 926 tra-
ten 151 Erwachsene der emeınde Del, womıiıt sıch dıe Zahl der Miıtglieder
versechsfachte. Sıcher sınd solche Ereignisse nıcht jederzeıt und In jeder Ge-
meıinde möglıch TIrotzdem bleıibt 6S eın eiIspie für das, Wäas möglıch ist,
WEeNN INan sıch rückhaltlos auf dıe Fragen der eıt ınläßt
WORAN GEMEINDEN ZUGRUNDEGEHEN, 1äßt beispielsweise eıne Notız aus
dem Christliıchen Gemeindekalender für das Jahr 909 ahnen, der damals
VvVo der Konferenz der Süddeutschen Mennonıiıten herausgegeben wurde.
Dort eı CS über dıe Gemeinde 1Im nıederrheinischen Goch, deren Zahl mıt
> 30 Seelen« angegeben wırd: » Dıe Einiıgunsgversuche sınd wiıeder einmal
total gescheitert. Pastor Kraemer egte seiıne Tätıgkeıt nıeder.«
WEITERWURSTELN Früher imponierte 6S mıir, wievıe]l be1 den Mennoniten
au und Was diıese kleine ar Von napp 6000 Mennonıiten es auf dıe
Beine stellt Heute rfüllt mich eher mıt orge Denn sagtl mIır Es

Koordination und Abstimmung. Zu vieles au nebeneinander her, 6S
dıe ordnende and Dıie Mennoniten verzetteln sıch und sınd abel, sıch
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Tode wursteln. Der Urzlıc verstorbene Peter Foth einmal: »Be1l
Mennonıiten kann keiner verhindern, W as sıch eıner in den Kopf gesetzt hat.«
Das ist dıe andere Seıte uUunseIrcs Prinzıps, daß 6S keıine übergeordnete Instı-
tutıon gibt Man gewinnt den Inaruc rst WEeNnNn dıe Not gebietet, WEeNnNn

dıe erschöpft und Gemeınnden oderer sehr eın geworden sınd,
sucht INan die Zusammenarbeit. Dann ist 6S meıst spät
» DIE JUGEND IST DII ZUKUNFT DER EMEINDE.« Wıe oft habe ıch diesen
Satz schon gehört, In verschiedenen Zusammenhängen! Am häufigsten
wohl, WEeNn darum giıng, in Gremien Gelder für dıe Jugendarbeıt bereıt-
zustellen. Theologisc stimmt der Satz aber nıcht Und auch geschichtlich
trıfft A nıcht ehr geworden sınd dıe Mennonıiten in früheren (Genera-
tionen NUur dort, S1e ın größerer Zahl zusammenlebten und sıch ef{-
W ds WIeE eın mennonıiıtısches Miılıeu ausbılden konnte, ın dem gemeıindlıche
Bındungen mıt famılıären Banden und großer sozlaler Homogenıität einher-
gingen Das WAar be]l deutschen Mennoniten eigentlıch NUur In den wWwest-

preußıschen Landgemeınden der Fall Es War keın Zufall, dalß S1e VOT dem
Zweıten Weltkrieg rund 7wel Drıiıttel der deutschen Mennoniten ausmach-
ten Überall dıie Miıtgliıederzahlen seıt vielen Generationen rück-
läufig ZU Teıl er Kınderzahl » Dıie Jugend ist die Zukunft der
Gemeınnde . « Dieser Satz 1st geeignet, dıe Jugendarbeıt auf eine Weıse be-
lasten, dıe ıhr nıcht gul tut Jugendarbeıt hat In erster Linlile der Jugend-
lıchen selbst wıllen stattzufinden, als dıe ihnen gemäße Form, ihnen das
kEvangelıum VonNn Jesus TIS[US nahezubringen und S1e dıe Gemeınnde her-
anzuführen. Als abnahme ZU Überleben der Gemeıinden ın der Zukunft
ist S1e alleın nıcht ausreichend. Seıt Jahrzehnten fiındet sowohl 1Im norddeut-
schen als auch 1mM süddeutschen Bereich eıne oft sehr gulte und engaglerte
Jugendarbeıit Den Sınkflug der Mıtgliıederzahlen hat s1e nıcht abwen-
den können. Wohl ist wahr, daß ohne diese Jugendarbeıt dıe Lage noch viel
krıtiıscher aussähe. TIrotzdem: Wenn dıe jJahrzehntelange Jugendarbeıt der
Mennoniten beweıst, SC hre Absıcht, dann dies: Dal dıe Jugend
nıcht dıe Zukunft der Gemeınnden ist Dıe Zukunft der Gemeımninden wırd auf
vielen Feldern der Gemeindearbeiıt entweder oder verspielt.
FÜR EINE EUE GEMEINDETHEOLOGIE Es muß wohl 990 SCWESCH se1n.
Ich saß als Teiılnehmer eiınes festlıchen Taufgottesdienstes in der er
Mennonitenkirche. Der theologıschen Theorie nach, dıe ın Büchern und Bro-
schüren als mennoniıtische Gemeımndetheologıie verbreıtet wird, müßte dıe
aulie eines Miıtglıeds der er emeınde seIN, denn WAar hre Kıirche
und ıhr Pastor, der da aglerte. Tatsäc  1 aber agen dıe ınge anders. Die
Junge Frau, die getauft wurde, in Stuttgart (WwoO eıne Mennonitenge-
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meınde g1 und WarTr In der ähe VON Frankfurt Maın aufgewachsen,
S1e mıt der Famılıe auch die mennonıiıtischen Gottesdienste esucht hatte,
ange S1e Hause Allerdiıngs hatte INan In der Famılıe auch eiıne aQus-

Bındung dıe Berliner Mennonitengemeinde, der die Eltern
all dıe re weıterhın gehörten und in der auch einıge Verwandte ebten
uberdem estand eın persönlıches Vertrauensverhältnis dem Pastor der
er Gemeinde. Kurzum: Die In der Frankfurter Gemeıinde auTgewachSse-

und NUnN In Stuttgart ebende Junge Tau wurde ın en urc den dor-
tiıgen Pastor ZU ıtglıe der Berliner emeınnde etauft. Solche eschiıch-
ten g1ibt 68 hbe] Mennoniten Öfter, sS1Ie sınd nıchts Besonderes. Ungewöhnlıc
ist NUL, daß dıe deutschen Mennoniten sıch weıigern, diıese Praxıs theologısc

reflektieren und dessen weiıterhiıin eıne theologısche Theorie Von Ge-
meınde pflegen und überlıefern, dıe Von der Praxıs In den Gemeınnden tag-
ıch wıderlegt wird. Tatsäc  1C exıstieren vielfältige mennonitische Bezıie-
hungsnetze, dıe neben den Gemeiminden exıistieren, und 6S ıst manchmal die
rage, WeTI WEn rag und erhält
TOÖDLICHE Etlıche Mennoniten pflegen eıne ratıonal schwer be-
gründbare Ireue iıhrer Heimatgemeinde, In der s1e aufgewachsen und DC-
tauft sınd. Diese Verbundenheit kann Jahrzehnte währen, auch WCNnNn
keine weıteren Beziehungen ZUT oder ZUTr Gemeinde mehr bestehen.
Solche Ireue ist nachvollziehbar und bısweilen auch ührend Sıe wıder-
pricht der allgemein hörenden age, dalß dıe relıgıösen Bındungen 1mM-
INCT lockerer und unverbindlicher werden. KSs scheımint 1m Gegenteıl S  g daß
In eıner Welt, ın der vieles zunehmend ungewI1sser und wechselhafter wird,
eıne feste relıgöse Verwurzelung, dıe alt g1bt, Bedeutung gewinnt. Pro-
blematisch ist NUr, daß sıch dıese Bındung kaum auf dıe nachfolgende Ge-
neratıon überträgt. Gemeindefern aufgewachsene Jugendlıche finden In al-
ler ege keine Beziıehung ZUT emenımnde
GEMEINDEAUTONOMIE Wesentlicher Bestandte1i mennoniıtıscher ber-
ZCUgUNg ıst dıe Gemeindeautonomie. Sıe besagt, daß ıIn allen Fragen letzt-
ıch jede Gemeinde für sıch entscheıdet. Das eirı organisatorische eben-

WIe theologische Aspekte jede einzelne Gemeinde auch über dıie dazu
nötige personelle und sachlıche Kompetenz verfügt, steht auf einem ande-
Ien ach den Wurzeln dıeser Gemeıhmndeautonomie befragt, werden
Mennoniten selbstbewußt auf dıe 1bel, spezle auf das Neue Testament
verwelsen. el müßten SIe merken, dal sıch dort sehr wohl auch überge-
meındliche Strukturen abzeichnen. uberdem zeigt eın 1C in die Kır-
chengeschichte, daß in der Wiırkungsgeschichte des Neues Jestamentes eben
keineswegs NUur das mennonıiıtische Modell VoO Kırche ıIn Erscheinung trat
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Diıe geschichtliche rage nach der erkun der mennonitischen Gemeiıinde-
autonomie in dıe Entstehungszeıt des Täufertums, in dıe chweIılz
Ende des Miıttelalters und dem Begınn der Frühen Neuzeıt. Dıie Täufer orıf-
fen dıe radıkalen Impulse iıhrer eıt auf und irugen s1e weiıter. FEın wichtiges
Motiv be1l der VO  —_ vielen ersehnten Umgestaltung und Neuordnung der Ge-
sellschaft WAar das Streben nach kommunaler Unabhängigkeıt. aliur ist ın
der Forschung der Begriff des Kommunalısmus gebilde worden. Wıe keın
zweıter Forscher hat Peter Blickle den mittelalterliıchen Wurzeln und den bıs
ın dıe Moderne sıch auswırkenden Folgen diıeses Kommunalısmus nachge-
SpUr! Dieser frühneuzeıtlıche Kommunalısmus ist e 9 dem dıe Mennoniten
hre orstellungen VO  E Gemeindeautonomie In erster Linıe verdanken.
Natürlıch lasen die Täufer dıe Bıbel, aber s1Ie lasen s1e eben VOT dem Hınter-
grun hrer Sıtuation und ihrer Zeıt Dıie Gemeindeautonomie der ennont1-
ten ist nıcht ınfach 1SC sondern gehört mindestens ebenso ZUr Wır-
kungsgeschichte frühneuzeitliıchen Strebens nach okaler Unabhängigkeıt
und Selbstbestimmung, WIeE S1e im alpenländiıschen Raum vorherrschte. Be1l
den Mennoniten Norddeutschlands en sıch 1Im 16 Jahrhunder:' denn auch
SanzZ andere Strukturen herausgebildet. Man spricht VO einer Altesten-
olıgarchie. Charısmatische Führerpersönlıchkeiten nüpften eın Netz Von

Kontakten und Loyalıtäten Gemehnnden und ihren Leıtern und übten
Einfluß aus Im CGrunde au das noch immer Und beı le1iner WeTl-

denden Gemeıinden stellt sıch irgendwann dıe rage, Wann dıe theologische
Theorie VON der Gemeindeautonomie ZUTr Farce wiırd.
ISPARAT Da die Mennonıten, weltweit über eiıne Miıllıonen Miıtglıeder,
gewissermaßen eıne ÖOkumene ın sıch darstellen, ıst nachvollziehbar Dal3
aber dıe 6000 deutschen Mennoniten eiıne solche sınd, fınden UT nsıder
nıcht erstaunlıch. Man kann auf sehr verschiedene Art Mennonıiıt se1n. Man
kann sıch als Westpreuße oder Rußlanddeutscher verstehen oder als alteın-

ıtglie einer tradıtionsreichen Gemeıinde oder Famiılıe in der
alz, in Bayern, Ostfriesland, Hamburg oder 1ederrheıin NUurTr e1l-
nıge für Mennoniten bedeutsame Regionen neNNeN en eiıner MöÖög-
ichkeıt, seın Mennonıit-Sein gewissermaßen ethnıisch oder famılıenge-
SCNIC  ıch verstehen, g1ıbt 65 aber auch noch dıie Möglıichkeit, 6S auf be-
stimmte Weise inhaltlıch definieren. ESs g1ibt den Mennonıiten, der frıe-
densbewegt ist oder missıonarısch engaglert, aufgeklärt-lıberal oder erweck-
lıch, neuerdings auch charısmatısch. Je achdem werden diese Mennoniten
die Geschichte ihrer Konfession anders erzählen. Für diıe eınen hat das Täu-
fertum seinen rsprung in einem Bıbellesekreis ernster Chrısten, die als Vor-
läufer späaterer Pıetisten gesehen werden, andere erufen sıch auf radıkale
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täuferische Pazıfisten. 1eder andere erzählen dıe Geschichte eiınes Volkes
auf der Wanderschafi urc Zeıten und Kontinente. Und der vierte rzählt
dıe Geschichte eines freiıen, Dogmen nıcht gebundenen Chrıistentums. Dıie
deutschen Mennoniten könnten heterogener nıcht selIn. Wenn S1e überge-
meındlıch zusammenzuarbeıten versuchen, machen sıch dıe unterschiedli-
chen Iradıtiıonen und Eınstellungen sofort störend bemerkbar rel nach arl
Kraus: Was dıe deutschen Mennoniten voneınander trennt, ist der gemeın-
SAamnec Glaube Diese VonN vielen immer wıeder als frustrıiıerend empfundene
Heterogenität könnte indessen eın Umstand se1n, der paradoxerwelse dıe Zu-
kunftsaussıiıchten der Mennoniıten erhöht ntern spannungsgeladene elıg1ö-

Gemeinnschaften pflegen sıch offensıv nach außen wenden und VCI-

suchen, uUurc dıe Bestätigung VoO Hınzukommenden dıe internen ogn1-
tiven Dıssonanzen überwınden.
URVIVAL Öl IHE FITTEST Irotz er Freundscha und Verbundenhe1i
ter den Mennoniıten Adus verschiıedenen Tradıtıonen wırd INan dıagnostizlie-
Icn mussen, daß in der mennonıiıtıschen Geschichte und auch heute einen
evolutionären Verdrängungswettbewerb darum g1Dt, welche plelart und
Definıtion des Mennonitischen sıch durchsetzen wırd. Er wırd intern INUN-
ter fortgesetzt, obwohl doch der eigentliıche Verdrängungswettbewerb der
mıt anderen kırchlichen Tradıtionen ist Be1 iıhm geht die rage, ob 6S

zukünftıg überhaupt noch Mennoniten g1ibt
ERKE UN GEMEINDEN Der theologıschen Theorıe nach steht dıe Ge-
meınde be1l Mennoniten 1m Zentrum der Aufmerksamkeıiıt und der Aktıvıtä-
ten ihrer Miıtglıeder. Tasächlich erhält 6S sıch VielTac anders. ıne beacht-
16 Zahl Vvon erken und Inıtiatıven, VO Kommıissıonen und überge-
meın  ıchen Strukturen hat sıch gebilde und macht eınen nıcht unbeträcht-
lıchen Teıl des mennonıiıtischen Lebens AUuUSs Sıe bılden insgesamt eın Netz-
werk, das Gemeinden umfaßt, aber auch viele einzelne, dıe Zu Teıl NUr sehr
ockere Bındungen gemeımndlıches en en Finanziert wırd es
letztlich von der geringer werdenden Zahl von Gemeıindemitgliedern, ZU
Teıl urc Umlagen Man kann sıch iragen, ob dıe Proportionen noch stim-
Inen und ob nıcht längst der Schwerpunkt der Aktıvıtäten zugunsten der Ge-
meıindearbeit hätte verschoben werden mMussen Alleın Gemeındearbeıt, nıcht
Engagement in erken, eröffnet den Gemeılnden Zukunft
ICHT HNE Was Gemeımnnden nıcht HNeine kKönnen, das
chen S1E gemeınsam 1m Rahmen ihrer Konferenzen, Jüngst beispielsweıise
dıe Herausgabe eines Gesangbuches. Solche Zusammenarbeıt ergıbt
sıch aQus praktischer Notwendigkeıit. iıne tiefergehende Zusammenarbeit
würde sıch ergeben, WENN Inan erkennen würde, daß INan ZUu Überleben
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aufeiınander angewlesen ist Grundlegend müßte die 1NS1IC se1n, daß ke1-
Gemeininde für sıch alleın eıne Zukunftschance hat

BRÜDERLICHKEIT Miıt kaum einem Wort verbanden sıch ZUT Reforma-
t10Nszeıt viele Hoffnungen WIeE mıt dem Wort Brüderlic  eıt In vielen
Flugschriften der frühen re der Reformatıon ıst y»brüderlıch« fast gleich-
bedeutend mıt schrıstlich«. Als nach dem Bauernkrieg die offnung auf eiıne
gesellschaftlıche Erneuerung Aaus dem Geist ıstlıcher Brüderlıc  eıt weiıt-
hın verflogen Wäl, irugen VOT allem Täufer diese Losung weiıter. » Brüderlıi-
che Vereinigung« nannte sıch bespielsweise eın wichtiges Dokument der
frühen ahre, heute als >Schleitheimer Bekenntnis« ekannt Der Zusam-
menschluß Formen gemeinsamen Lebens ın den Hutterischen Gemeiın-
den War eın Versuch, brüderlıch dem Evangelıum gemä en Sıe folg-
ten damıt einem Impuls, der Im Täufertum allenthalben angelegt W dal. 1C
Wehrlosigkeıt, sondern Brüderlıc  eıt WäarTr der allen Täufern gemeınsame
Bezugspunkt. TEI1C en dıe Mennoniten 6S nıcht geschafft, Strukturen
hervorzubringen und bewahren, dıe UuUSdruc VO Brüderlıc  eıt sınd.
Das heutige Nebeneılnander VOoO  —_ Gemeıinden äßt sıch kaum als USarucC
VO Brüderlichkeit begreifen, sondern eher als eın USdrucC eiınes Gemein-
deego1smus’. 1ele kleinere Gemeıinden stehen Rand ihrer Möglıchkei-
ten, finanzıell und personell. Brüderlıch Wwäre, WECeNN alle Gemeınnden dıe Not
eıner einzelnen als hre eigene begreifen würden und die Konzentratıon al-
ler Kräfte darauf gerichtet ware, ın Deutschlan eın Netz funktionsfähiger
Gemeinden, dıe miıteinander CNS kooperieren, erhalten. Davon sınd WITr
nach meınem INndruc welt entfernt.
DER KONTAKT DET 012 erschıen dıe drıtte Auflage des beacht-
lıchen Geschichtsbuches VON ntje Brons, rsprung, Entwicklung und
Schicksale der altevangelischen Iaufgesinnten oder Mennoniten, VO Pastor
ten ate aus Appeldoorn (Nıederlande) überarbeiıtet und ergänzt Eınige Ze1-
len, dıe aktuellen Entwıicklung betreffend, verdienen e E} zıtiert werden:
»Eıne Gefahr 1eg für das deutsche Mennoniıtentum ın der geringen Anzahl
seiıner Miıtglıeder; dıe 19 Gemeıhnden ın (Ost- und Westpreußen werden auf
6800 geschätzt, dıe Gemeinden In den norddeutschen tädten auf 1400,
dıe Gemeinden in Süddeutschland auf 38  S iıne andere Schätzung geht
bıs auf 1m (Gjanzen. Immerhiın bılden sS1IE eıne verschwindend kleine
Mınderzahl unter den Miıllıonen deutscher Reichsangehöriger. Sıe en
früher urc Auswanderung stark verloren, eine Erscheinung, dıe lückli-
cherweise in NCUCICT Zeıt nıcht ZUSCHOMMEN hat ıne andere bedrohlıiche
Erscheinung bıldet dıe zunehmende Auswanderung aus den ländlıchen Ge-
meılnden ın dıe Städte, meıst keıine Mennonıten-Gemeinden sınd und dıe
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ZuU  Cn Mennoniten dann 1m aulife der eıt der Gemeinnschaft vielfac
verloren gehen Man hat esucht 1G die Anstellung VO Reisepredigern
undiege der relıgı1ösen Bedürfnisse dieser und der Zu Heere e1ın-
SCZOSCNCNH Jungen Mennoniten helfen un deren Zusammenhang mıt
der Gemennschaft pflegen Wenn 65 gelıngt, den rechten, echt chriıstlı-
chen freıen Geist persönlıchen auDens in dem heranwachsenden Ge-
schlechte auch fern VvVon den Gemeılnden wach erhalten, werden diıese auch
der Vebermacht der staatlıchen Landeskırchen gegenüber sıch ın Zukunft
ebensogut behaupten WIEe In der Vergangenheıt. Der Geilst entscheıdet! ält
sıch dieser nach der Weise der Väter tapfer, rein und selbständıg In ınfach
istlıcher Frömmigkeit, eingedenk des Wahlspruches Mennos Kor
und beurteilt 1mM Lıichte, das Hans enc Zzu Leıitstern wurde: » N1ıemand

Christum erkennen, AdUSsSsSCcI WeT ıhm nachfolgt ın einem eilıgen
Leben«, dann kann den Mennonıten-Gemeıinden 1mM deutschen Reıiche als
Vertretern der freien persönlıchen Veberzeugung In Glaubenssachen auf
TUn altevangelischer Gemeiındeselbständigkeıit vielleicht noch eiıne SIOS-

Zukunft bevorstehen << ıne alsche Prognose, dıe auf idealıstischer ber-
schätzung und Überforderung des Indıyiduums beruht Die Beobachtung
den Abwanderungen In dıe Städte ıst richtig, das Verständnıis VON elıgıon
dagegen ıst vorsozlologısch. Relıgıiöse Orlentierung wırd urc Personen
vermittelt, dıe Ss1e glaubhaft vertreten Damals WIıEe heute gılt Kaum jemand
SC  1e sıch den Mennonıiıten der so  en mennonıiıtıischen
Grundsätze d  9 WEeNN ıhm nıcht VOnNn Personen, dıe achtet, überzeugend
vermiuttelt wiıird. 1Cc eın iıdealıstisch verstandener Geist entscheıdet, S0OMN-
dern persönlıche Kontakte und Beziehungen.
SPRACHFÄHIKEIT Es kommt entscheidend darauf d  9 Mıtglıeder der Ge-
meınden sprachfähıg ın Glaubensfragen machen. Diıe Fähigkeıt und Be-
reitschaft der Miıtglieder, sıch Fragen des auDens gegenüber anderen

aäußern, In persönlıch verant  tGteErT.; nıcht floskelhafter Sprache das ist
eine Schlüsselqualifikation, der dıe Zukunft UNSCcIET Gemeınnden äng
WANDERUNGEN Daß Vo außen CTZWUNSCNH Wanderungen in der Ge-
schichte der früher vielTac verfolgten Täufer und Mennoniten eiıne edeu-
tende spielten, ist jedem Mennoniten ekannt Die Reihen Nıederlan-
de—-Preußen-Rußland-Nord- und Südamerıka oder die €1] Schweiz—-Süd-
westdeutschland-Nordamerika können die melsten aufsagen. Weıthın unbe-
kannt Ist, W1e stark wenıger spektakuläre Wanderungen, oft aufgrun wiırt-
schaftlıcher Interessen, das Auf und Ab einzelner Gemeılnden bestimmt ha-
ben Das 1e sıch etlichen Gemeımnden zeigen. Die Gemeılnde Krefeld
beispielsweise, eıinst leiner als die Inenoder eve, ist aufgrun VonNn
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Zuwanderung bedeutend geworden. Später sınd heute bestehende Gemein-
den WIe Karlsruhe (seıt l 9 (jronau oder Berlın (1886) aufgrun
zumeıst eruilıc motıivıerter Wanderbewegungen entstanden. Heutzutage
sınd dıe WIırtischa  ch prosperlierenden Ballungsräume, dıe auch Menno-
nıten anzıehen. Im Bereich der Krefelder Gemeinde, dem auch dıe Rheın-
schliene Düsseldorf-Köln-Bonn un das westfälische Dortmund gehören,
sınd 1Im aulife der TE tlıche Zuwanderungen N Pfälzer oder Ostwestfä-
ıschen Gemeınunden verzeichnen. Umgekehrt ziehen Kınder unserer Miıt-
lıeder nach Berlın, Hamburg oder in den Münchener aum Zumeilst sınd

gul ausgebildete, Junge Personen. Es käame darauf daß Gemeıinden dıe
Informatıonen arüber austauschen und gemeınsam dort unterstützend und
Ordern aktıv werden, sıch das Potential für eine Gemeıindegruppe Samll-

melt
DAS EVANGELIUM HAT ZUKUNFT. Dıie ro und befreiende Botschaft des
Neuen Testamentes hat Zukunft In dem Maß, In dem dıe deutschen Men-
nonıten sıch daran ausrıchten, müßten auch S1e Zukunft en Keıine beson-
deren ampagnen sınd nötig; Im Gegenteıl, Jeder Versuch, sıch mıt beson-
deren TIThemen profilıeren wollen un sıch beispielsweise als radıkalpa-
zıflıstische Kırche positionieren, Ist eher Kontraproduktıiv. Wiıchtig wäre,
unvoreingenommen für jede emeınde und innerhalb Jeder Gemeiminde für
jede Gruppe analysıeren, welche Faktoren Wachstum behindern oder ıhm
entgegenstehen. Es ware schon viel,WEeNnNn beseıitigt werden könn-
t 9 Was dem Evangelıum iIm Weg steht
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FÜ nc1/;tf]cke
FERDINANDBODMANN
»Einfache Kleidung und einTache Sıtten«

| Über die Mennoniten IM Departement Donnersberg (18117)

Einleitung
Zum Nachlaß Von Hertzler, dem Vater Hans Hertzlers (  eIie  9
gehört eın xemplar des Statistischen Jahrbuchs für das Departement Vo

Donnersberg AdUusSs dem Jahr 181 (Maınz, beı Florıan Kupferberg). Dort be-
richtet der »Divisiıonschef be1 der Prefektur« anderem über dıe elıg1Ö-
SC Verhältnisse ın diıeser Regıon, VOT em aber rzählt adus eigener An-
schauung Von den Mennoniten, dıe sıch dort nıedergelassen en Sıe
terscheiden sıch VonNn Katholıken und Protestanten »durch einiache eıdung
und einfachere Sıtten« und auch noch auf mancherle1ı Weise.
Der exft g1bt auf anregende Weıise 1INnDIl1ıc In dıe Lebensverhältnisse VOI

napp Jahren Er belegt eın frıedlich-tolerantes Nebeneinander Von Men-
nonıten, Amıischen und Protestanten, beispielhaft In eıner gemeınsam SC-
nutzten TC ın Friesenheim oder 1m Besuch des protestantischen Relıgı1-
Onsunterrichts uUurc Mennonitenkinder. uberdem bezeugt dıe Bereıit-
schaft der damalıgen Mennonıiten, den Wehrdienst abzuleıisten. Irrtümlıch
leıtet Bodmann dıe Mennoniten VO den » Wıedertäufern« ab, womıt dıe
Amıischen meiınt. uberdem vergıißt CT, dıe Kırche auf dem eiıerno CI-
wähnen.
Der olgende ext macht den Hauptteıl des apıtels aus, das der Relı-
g10N gew1idmet ist 244—253). Eın kürzerer Abschniuitt über die en ist
hlıer ausgelassen. Der ext wırd buchstabengetreu und mıt orıginaler Ze1-
chensetzung abgedruckt, ledigliıch übergeschriebenes be1 Umlauten wıird
Uurc heutige Schreibweise (ä o’ ü) wledergegeben. Besonderheıten des
Fraktursatzes (Ligaturen, Rund- und Lang-s) entfallen

Text
Menschen dıe sıch verschıedenen Relıgionen bekennen, wohnen ın dıe-
SC  3 Departemente nıcht alleın friıedlich nebeneılnander, sondern besuchen
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In vielen Gemeılnden auch eine und 1ese1IDe Kırche Dieser Geist der Ver-
träglichkeıit ist eıne olge des gemischten Relıgıionszustandes. Menschen VONn

verschıiedenem Glauben, dıe sıch in ihren täglıchen häuslıchen und bürger-
lıchen Verhältnissen berühren, lernen hre ugenden schäzen und hre Feh-
ler ertragen, und glauben sıch auch in der andern Welt nıcht mehr fremde,
da S1e In dieser sıch nahe gelebt. Beispiele VO Intoleranz sınd darum in
dieser Gegend AauSSers selten; und INan uberla| die elıgıon, als eıne Sa-
che des Gewı1issens und der persönlıchen Uıberzeugung, der Einsıicht und
dem Gefühle des Menschen, und se1ın CNIKSAa nach diesem en der (ina-
de jenes höchsten Wesens, das alle seine Geschöpfe mıt gleicher
seiınem väterlichen Herzen rag
er eın Drıttheil der Eınwohner dieses Departements ekennt sıch ZUT ka-
tholıschen elıgiıon: s1e bewohnen vorzüglıch die fer der ahe und dıie
lıegende Gegend VOoN Maıiınz. In den protestantischen Gemeıinden fıindet INan
einen SÖöheren Wohlstand, eiıne olge ihres größern Fleißes und ihrer Spar-
samkeıt. SO unbezweiıfelbar diese Erscheinung auch ist, WasSC ich 6S doch
nıcht S1e der elıgıon alleın zuzuschreıben. Dıiıe ehmalıge Verfassung,
welcher dıe Bewohner dieses Departements lebten, hatte ohne Zweiıfel e1-
nen weıt größern Eıinfluß auf ihre Betriebsamkeit, als der Glaube, dem sS1e
sıch bekennen; und die Erfahrung bestätigt sıch in en Ländern, daß 1eJe-
nıgen, welche sıch der wenigsten begünstigten elıgıon bekennen,
eine angestrengtere Thätigkeit zeigen: 65 scheınt, als suchten S1e das gestÖr-

Gleichgewicht Urec hre Arbeıtsamkeıt wıeder herzustellen, und Uure
den Besız eınes größern Vermögens Einfluß und Ansehen gewIinnen,
Was dıe Verfassung des Landes ihnen, ihrem Glauben, ungerecht VeOI-

sagtl
Ausser den Katholıken und Protestanten, findet INan In dem Departemente
auch mehrere Wiedertäufer. Sıe unterscheıiden sıch Uurc eıne einfache le1-
dung, und einfachere Sıtten. Arbeıitsam und nüchtern treiben Ss1e. Akerbau
und Vıehzucht mıt glüklıchem Erfolge
Dıe Mennoniten tammen VO  — den Wiıedertäufern ab; sı1e bekennen sıch
beiläufig denselben Lehrsäzen, und werden auch wahrscheımnlıc darum
sehr oft mıteinander verwechselt. Der Akerbau verdankt In uUuNnserem epar-
emente dieser sehr viel; denn dıe nhänger derselben zeichnen sıch
eben sehr uUurc dıe Eıinfac  eıt ihrer Lebensart als urc ihren e1 und
iıhre ugheıt au  ® Dıe Anzahl derselben INas beiläufig 2200 Indiıviduen be-
tragen. ach eıner ziemlıch zuverläsıgen Berechnung en sıe sıch In NCUN
en 8 3() Öpfe vermehrt. hne diıe Auswanderungswuth, VON der auch
dıe Mennoniten nıcht freı lıeben, würde iıhre Anzahl noch bedeutender SCYN.
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Sıe wohnen gröstentheıils in dem Bezırke von Speler, in den Kantonen echt-
heim und Kırchheimbolanden In dem VO Maınz, und ein1ıge In dem Bezır-
ke VON Zweıbrüken
Die Mennoniten en ıhren Namen VO Sımon Menno, der, nach den Von

einıgen Fanatıkern, ın Münster, begangenen Ausschweifungen, 1m re
536 eıne besondere Gesellschaft stıftete, und urc seıne Lehren, röm-
migkeıt und ugheıt, und besonders urc das mächtige eıspiel, welches
GE selbst gab, viel dazu beitrug, Jene Reiminheit und Eıinfachheit der Sıtten
er seinen Glaubensbrüdern herrschend machen, Uurc welche s1e sıch
noch auszeıchnen. uch dıe Mennoniıten unzählıgen Verfolgungen
ausgesetzl; denn den Menschen treıbt dıe Wuth, 1m Namen des Hımmels
über den Glauben seiıner Brüder abzusprechen, und die verdammen, wel-
che nıcht denken, Wwıe e E} über das en jenseılts, das CI nıcht kennt, und
über das SÖchste Wesen, dem OF doch wenigsten gefallen kann, WENN 718

verfolgt, Wäas CS SC und nährt
arl erlıeß, 1Im re 1540, eın das dıe schre  ıchsten Strafen DC-
SCHh S1e verhängt. In manchen egenden hatten S1e viel VonNn den andern lau-
bensgenossen dulden uch dıe Protestanten suchten sıe unterdrücken,
dıe jeden Gewissenszwang aut gesprochen hatten, sS1e ıhn CI-

wragen mußten. So sınd dıe Menschen: jede unterdrükte Kırche predigt Dul-
dung, DIS S1eE selbst unterdrüken kann. Die chwache ruft dıe Grundsätze der
ewıgen Gerechtigkeit und Freıiheıt dıe gewaltthätige Stärke d bIs sS1e
selbst Stärke wırd eıne größere chwäche, und dann gewaltthätig. In
den vereinigten Nıederlanden und einıgen deutschen Staaten wurden dıie
Mennoniten geduldet; und sS1e vergalten diesen chuz, den jede Regierung,
ohne UKSI1IC auf relıg1ösen Glauben, jedem Menschen schuldıg ist, WEenNnnNn

sıch als eın Bürger dıe bestehenden Geseze gehorsam ze1gt,
Urc tiıllen eIs
In hrer Lehre halten S1e sıch streng das Evangelıum, das alte und NCUC
Testament. er das Abendmahl sınd S1e mıt den Reformirten einverstan-
den In Betreff des rtıkels dernas und der Vorherbestimmung, der schwer
auszumiıtteln Ist, und auch izt noch viele Kırchen und Öpfe heılt, eken-
nen S1e sıch nıcht der Sstrenge Ansıcht des eılıgen Augustıin, der dıe me1l-
sten Reformatoren, und besonders Calvın gefolgt Ssınd, sondern sS1e heılen dıe
Grundsäze des saniften Melanchton mıt den Lutheranern. Uıbringens sınd sie;
WIe alle schwächere Sekten, Staaten und Kırchen, tolerant, und lehren und
üben Bıllıgkeit, und Nachsicht, der S1e selbst edürfen Meınungen, dıe
Von den ihrıgen abweıiıchen, dulden sie, WENnN dıeselben, nach ıhrer Ansıcht,
dıe Grundvesten des Christenthums nıcht untergraben und dıe Reinheıt der
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chrıistlıchen ora nıcht beleidigen. In iıhren Rıtualıen nähern s1e sıch den
Protestanten; S1e empfangen das Abendmahl derselben Zeıt, und sıngen

Gesänge, dıe sıch ın den Gebetbüchern derselben eiinden
In dem SaNZCHh Departemente en die Mennonıiten NUTr eiıne OITfentlıche Kır-
che, dıe in dem lezten Jahrhunderte In Kriegsheim erbauet wurde.' iıne Kan-
zel gie 65 nıcht ıIn derselben Der rediger, WCNn 61 seinen Zuhörern
spricht, stellt sıch hınter eınen 1SC ach den pfälzıschen CGesezen mußte
hre Kırche das Ansehen eines Privathauses aben, INnNan auch einen
Schornstein auf 1e6se1IDe Der Mensch, dem 6® oft schwer wird, mıt
den Angelegenheıten der Erde fertig werden, ist abgeschmaktesten,
WeNnNn sıch unberufen In dıe des Hımmels mischt. SO hat dıe elıgıon, dıe
heilıge, dıe den Menschen freundlıch, hılfreich und tröstend dem Menschen

führen sollte, oft ZU Vorwande der Irennung und Verfolgung die-
NCNn mussen In der Gemeınnde Friesenheim versammeln sıch dıe ennon1I1-
ten ın der Kırche der Reformirten, dıe iıhnen freiwillıg gleiche Rechte ZUSC-
standen haben.‘ In den übriıgen Orten sınd sSı1e nıcht zahlreich NUußg, el-
neTr eigenen Kırche edurien Sıe kommen ın dem Hause eines VonNn iıhren
Glaubensverwandten sS1e ohne es epränge ihren (jottes-
dienst feiern, der ın Gebeten und en esteht
Dıe redıiger werden Hrec Stimmenmehrheıit ernennt, und VON den e-
sten bestätigt. Beı der Wahl derselben wiırd auf die eiınnel der Sıtten und
dıe Kenntniß der eılıgen Schrift UKsıc Be1l gleichen Vorzü-
SCH entscheıdet das Iter. Die 1e und Achtung der Gemeinde ist dıe e1in-
zıge Belohnung, dıe s1e erhalten. Ihre Anzahl eläuft sıch gewöhnlıch auf
VvlIer. Der predigt selten, und beschäftigt sıch mıt Ertheilung des Brodes
und Weıns be1 dem Abendmahl, der aule, der ehelichen Eıinsegnung und
der Beerdigung. Dıie übrigen halten beı der Versammlung der Gemeınunde eiıne
Predigt, deren Gegenstand immer In dem Gebiete der oral Jegt, unterrich-
ten dıe Jugend In ihrer Glaubenslehre und bereıten S1e ZUuTr aulife und ZU
Abendmahl VO  - Eın sehr ehrwürdıger el ıhres Berufs ist die schöne Be-
stimmung, den Frieden in ihrer Gemeıinde erhalten. Be1 en Streitigkei-
ten treten S1e als Vermiuttler auf; und ıhr Eıinfluß ist überwiegend, daß ihre
Dazwıschenkunft gewöhnlıch alle Mißverständnisse beilegt Selten kommt
6S in ihrer Gemeıninde einem Rechtsstreite, der, WEeNN GE auch selbst SC-
ONNECN wird, doch, gul als eıne CWONNCNC acC eın Verlust ist. Ze1-
SCnh sıch die Parthıen unversöhnlıch, Was sıch nıcht leicht zuträgt, dann ble1-
ben sI1e, HIıs ihrer Versöhnung, VO Abendmahl ausgeschlossen.
Wıe in den andern Kırchen, werden auch in den ihrıgen MOsen ZUT Un-
terstüzung der Armen gesammelt. WEeI Aelteste sınd mıt der Vertheilung
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derselben beauftragt. Die Ehescheidung ist be1l ihnen, aber In wenigen, sel-
Fällen, rlaubt Nur Erwachsene, dıe VON ıhrem Glauben Rechenscha

geben können, erhalten dıe auife Die Kınder besuchen dıe chulen der Ge-
meınden, In denen s$1e wohnen, ohne UKSIC auf dıe elıgıon.
Aus em dem äßt sıch auf das Betragen der Mennoniten schliesen.
Wohlthätig ürftige unterstiuzen S1e dieselbe, welchem Glauben
Ss1e siıch auch bekennen. an arbeıtsam und nüchtern sınd S1e als Menschen
und Bürger gleich schäzbar. SO bewegen S1e sıch In dem9einförmıgen
Kreıise ıhrer beschränkten Bestimmung, einz1g mıt dem beschäftigt, Wäds mıt
ihrem Glauben und iıhren gewöhnlichen Geschäften ın Verbindung steht
Gleichgültig polıtısche Ereignisse, deren Folgen sıch nıcht bıs ıh-
9130 verbreıten, erinnern s1e das patrıarchalısche en der Vorzeıt. Ver-
leumdung und Flüche sınd selten ihnen. Sıe schwören nıcht, und NECN-

91548 sıch du hre eıdung und ıhr Hauswesen sınd ınfach als iıhre Sıt-
ten und Lebensweise. es VON Wohlhabenheıit und Reinlichkeit; NIr-
gends aber findet INan Spuren VOonNn Pracht oder Verschwendung.
Die Mennoniten beobachten mıt Gewissenhaftıigkeıt dıe Geseze:
und ihre elıgıon macht ihnen ZUr Pflıcht, der Regıierung, welcher
S1e eben, Ireue und Gehorsam geloben. Den Krıeg halten sS1e nıcht für
rlaubt; aber diese relıg1öse Meınung weiıcht dem mächtigeren Geseze, und
S1e unterwerfen sıch der Miılıtärkonskrıiption folgsam als dıe übriıgen Bür-
SCI Um hre bürgerliche Pflıcht indessen mıt ihrem Glauben, viel 6S mÖg-
ıch 1st, vereinen, en s1e. den Kalser dıe Begünstigung gebeten, VOI-

zugswelse beı dem Fuhrwesen der Armee diıenen dürfen
Von den Wiıedertäufern, deren Anzahl in dem Departement unbedeutend ist,
unterscheıiden sıch dıe Mennoniten 1Im Aeusseren adurch, daß jene den art
wachsen lassen.

Anmerkungen
Kriegsheim WaT SITZ einer Gemeinde His 1820, danach wurde das benachbarte Mons-

heim Mittelpunkt der emeInde Die »Öffentliche Kirche« VOTI Kriegsheim WAäaT reDaTa-
FÜr und erweiterungsbedürftig geworden. 818 wurde beschlossen, In onshneım Ine
CHe Kirche bauen, Im Mal 8720 wurde das Gebäude n Kriegsheim veräußert. Anga-
Den nach alter Feilmann, Art Kriegsheim, In Mennonitisches exikon, Frankfurt

Main und eilerhof, 193 7, 6972
Friesenheim, früher eın Dorf, eute eın Stadttei|l VOT! Ludwigshafen elin, WarTr seit

dem 18 Jahrhundert SITZ einer Mennonitengemeinde. 1807 erwarb die emerinde das
Recht, regelmäßig festgelegten Zeiten die reformierte Kirche des rtes nutzen. DIe

Regelung Dis 1902 Bestand, vgl Christian Neff, Art Friesennheim, In Mennoniti
sches exikon, (wie Anm 2) 6f
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SUSANNE ISAAK-MANS  1
Christian Bor  Oolders »Stunden der Erholung« (1814)
tunden der rholung ın vermischten Gedichten
Erschienen in der Hauptschen Buchdruckereı, Neuwied 814
Halbleder, chmale Wellenlinıien gold epragt. Sowohl vorderer und hın-

Spiege]l als auch fliegendes Vor- und Nachsatzblatt in marmorlertem
Papıer.
lein-Oktav 104 16,4 C und 128 Seıiten.
WE Tiıtelblätter, das davon als Titelkupfer.

Was den Jungen Christian Borkholder eWOg, eın Gedichtbändchen p —
blızıeren, wıird wohl nıcht mehr ıIn Erfahrung bringen seIn. In den Kır-
chenbüchern der Evangelıschen Mennonitengemeıinde Neuwied ist fın-
den, daß Chrıistian als sechstes Kınd des Leinenwebers und Vorsängers 10
hannes Burc  Olter (Borckholder) 23 März 786 ıIn Neuwıied eboren
wurde. Am prı H010 1eß ST sıch mennonıtısch taufen. Br erlernte den
eru des Tıischlers und g1ıbt dies auf dem Tıtelblatt ganz en erkennen.
Daß 1 sıch arüber hınaus zumındest ein1ges lıterarıschem Wiıssen ANSC-
eıgnet hat, geht sowohl AdUuUs einem vorangestellten Schiller-Ziıtat als auch aus

etlıchen seıner edıchte hervor, in denen 61 beispielsweise Heınrich VO

Kleıst und 1stop. Martın Wıeland zıtlert.
»Doch sıeh), da schleıicht mıt honigsüßen Mienen,
an schmeıchelnd eın betrüglıch Bıld heran.
Diıe Stirne zieren Rosen und Jasmınen,
Und seıne Züge ünd’gen Freude
on ruht der 121e des Mannes mıt Vergnügen,
Verweılend, auf der lockenden Gestalt
1e Umsonst! Sırenentöne wliegen

In tiefen chlummer ıhn, und NUur bald
Sah’ ich den Helden Cıitherens agen
Geschmiedet, schöne Sklavenketten«

Gewıdmet hat seiıne Anthologıe der Fürstin Marıe Louilse Wılhelmine
1ed-Neuwied (geb Gräfin Sayn-Wiıttgenstein-Berleburg), Mutter des
Naturforschers Prinz Maxımlilıan. Borkholder betont ausdrücklıch Nıcht
der ohen, nıcht der welsen, nıcht der gelehrten NUur der ütıgen allgelıeb-
ten Fürstin« se1 dieser »dıchterische Versuch« zugee1ignet.
Eın weıterer vorgeschalteter Bestandte1 des Büchleıins ist eın fünfzehnseıti-
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SCS Subskribentenverzeichnis. Zr eıt der Veröffentlichung War diese Art
der Vorausbestellung VON Laıteratur üblıch, das unternehmeriıische Rısı-
kO des Verlegers mındern. Heute können solche Verzeichnisse als s-
wissenschaft und aufschlußreiche Quelle der genealogischen Forschung die-
191530

ıne gEWISSE Bekannthe1i muß Borkholder schon gehabt aben, denn dıe
Zahl der Subskribenten scheıint für eiınen dıchtenden 1scnAier nıcht nerheb-
ıch 15 Personen AdUus dem de]l SOWIEe die Anzahl der VO ihnen bestellten
Buchexemplare sınd vorrangıg aufgeführt. So bestellten dus dem Fürsten-
haus Wıed-Neuwıied Fürst August, Fürstin LouıIse, Fürstin Sophıie, Prinz Ma-
ximılıan, Prinzessin LouIlse und Prinz Carl insgesamt ucC Angehörige
des Fürstenhauses VO  —_ Nassau zwıschen einem Buch und eIf Büchern SOWIEe
Fürst und Fürstin Wiıed-Runkel jeweıls fünf Exemplare.
Alphabetisch geht N weiter mıt der Auflıstung von 200 weıteren Personen,
teilweıse Nennung iıhres vollständigen Namens, Berufs und ohnor-
tes, einıge VO  n ıhnen en auch mehrere Gedichtbände geordert. 7Zu lesen
sınd Angaben WIeE » Pastor Baldus, Engers«, »Hofsprachmeister Barthe-
lem1, Weilburg«‚ » Wıttib Cäsar; ın Neuwied«, »Herbst, Vorsteherıin 1Im
Schwesternheim, ın Neuwıled«, » Buchbinder Hotte, In Idstein«, »Demoıiselle
ıtje de Roveiıiro, In Neuwıiled« oder »Jagdjunker VOonN ruchseß« Unter den
Bestellern sınd außerdem eıne el mennonıtıscher Namen finden dıe
Neuwileder Famıiılıen CasparI, Abraham und Lorenz Friedenreich, Peter,
Christian und arl Kınzıng, Rupp aus Neuwiled, SOWIEe >>D reDbıe auf
Weiıherhof«, »J Krebiehl, auf Premerhof«, » M Krebiehl VO Donnersber-
SC« und »D er, auf dem olander Hofe«.
In seinem Vorwort » Freunde und Feinde«, das CT mıt einem Spruch aus
den Apokryphen einleıtet (Jesus Sırach 324 » Was deıines Amts nıcht Ist,
da laß deiınen Vorwiıitz«) welst CT in aller Bescheidenhei auf seıne tugend-
haften Intentionen hın der inneren rbauung und Läuterung sollen seiıne Ge-
dıchte diıenen.
Gleichzeitig verwehrt sıch aller Kritık »Rezensionen ürchte ich nıcht,
weıl ich keine lese, nıe weilche elesen habeges Subskribentenverzeichnis. Zur Zeit der Veröffentlichung war diese Art  der Vorausbestellung von Literatur üblich, um das unternehmerische Risi-  ko des Verlegers zu mindern. Heute können solche Verzeichnisse als Hilfs-  wissenschaft und aufschlußreiche Quelle der genealogischen Forschung die-  nen  Eine gewisse Bekanntheit muß Borkholder schon gehabt haben, denn die  Zahl der Subskribenten scheint für einen dichtenden Tischler nicht unerheb-  lich. 15 Personen aus dem Adel sowie die Anzahl der von ihnen bestellten  Buchexemplare sind vorrangig aufgeführt. So bestellten aus dem Fürsten-  haus Wied-Neuwied Fürst August, Fürstin Louise, Fürstin Sophie, Prinz Ma-  ximilian, Prinzessin Louise und Prinz Carl insgesamt 20 Stück, Angehörige  des Fürstenhauses von Nassau zwischen einem Buch und elf Büchern sowie  Fürst und Fürstin zu Wied-Runkel jeweils fünf Exemplare.  Alphabetisch geht es weiter mit der Auflistung von 200 weiteren Personen,  teilweise unter Nennung ihres vollständigen Namens, Berufs und Wohnor-  tes, einige von ihnen haben auch mehrere Gedichtbände geordert. Zu lesen  sind Angaben wie »Pastor Baldus, zu Engers«, »Hofsprachmeister Barthe-  lemi, zu Weilburg«, »Wittib Cäsar, in Neuwied«, »Herbst, Vorsteherin im  Schwesternheim, in Neuwied«, »Buchbinder Hotte, in Idstein«, »Demoiselle  Mitje de Roveiro, in Neuwied« oder »Jagdjunker von Truchseß«. Unter den  Bestellern sind außerdem eine Reihe mennonitischer Namen zu finden: die  Neuwieder Familien J. Caspari, Abraham und Lorenz Friedenreich, Peter,  Christian und Karl Kinzing, Rupp aus Neuwied, sowie »D. Krebiehl, auf  Weiherhof«, »J. Krebiehl, auf Premerhof«, »M. Krebiehl vom Donnersber-  ge« und »D. Stauffer, auf dem Bolander Hofe«.  In seinem Vorwort an »Freunde und Feinde«, das er mit einem Spruch aus  den Apokryphen einleitet (Jesus Sirach 3,24: »Was deines Amts nicht ist,  da laß deinen Vorwitz«) weist er in aller Bescheidenheit auf seine tugend-  haften Intentionen hin: der inneren Erbauung und Läuterung sollen seine Ge-  dichte dienen.  Gleichzeitig verwehrt er sich aller Kritik »Rezensionen fürchte ich nicht,  weil ich keine lese, nie welche gelesen habe ... Überhaupt scheint es mir,  daß rezensiren ein sehr verächtliches Handwerk sey ...« und kündigt an, sich  unter den Schutz der Subskribenten zu flüchten.  Eine weitere Widmung gilt der Fürstin Sophie Auguste zu Wied-Neuwied  (geb. Prinzessin zu Solms-Braunfels und Schwiegertochter von Marie-  Louise Wilhelmine) mit dem Hinweis: »bei höchst Ihrem feierlichen Einzu-  ge im Juni 1812 überreicht von den Töchtern der Stadt Neuwied«. Die Grün-  de der doppelten Widmung und der Differenzen zwischen Übergabetermin  J5Überhaupt scheıint mıIr,
daß rezensiren eın sehr verächtliches andwer SCY BAn und kündıgt d} sıch

den Schutz der Subskribenten flüchten
ıne weitere Wıdmung gılt der Fürstin Sophıe Auguste Wıed-Neuwied
(geb Prinzessin Solms-Braunfels und Schwiegertochter VOoN Marıe-
Louise Wılhelmine mıt dem Hınweis: »be1l höchst rem feierlichen Eınzu-
SC 1Im Jun1ı 8172 überreıicht VonN den Töchtern der Neuwled«. Dıe Grün-
de der doppelten Wıdmung und der Dıfferenzen zwıschen Übergabetermin
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und Erscheinungsjahr lassen sıch heute aufgrun fehlenden Quellenmaterıials
nıcht mehr eindeut1ig klären Möglıcherweise WAar das Manuskrıpt ängere
eıt bereıts ertiggestellt, aber ist erst einem wesentlich späteren eıt-
pun publızıert worden. Um dıe NCUC Fürstin nıcht übergehen und hre
tellung gleichermaßen würdıgen, ügte Borkholder vielleicht dıe ZWEeI-

Wıdmung und einıge edichte hınzu. Vermuten könnte INan auch, daß dıe
Subskribentenliste erst nach der Übergabe der Gedichtsammlung Sophıe
Auguste zustandegekommen ist.
Das pektrum seıner Zeıt, aber auch seıne persönlıchsten Empfindungen
spiegeln sıch ın den Gedichten Bor'  Olders wıder, 65 ist seıne yrı des Her-
ZEeCNS ın thematıscher 1e€ Beginnend mıt überschwenglıchen Reimen t1e-
fer Verehrung für die Fürstin Sophıe Auguste geht CT über elegischen Ze1l-
len und beklagt dıe Auswirkungen der Französiıschen Revolution, dıe hre
zerstörerischen Spuren auch nachhaltıg 1mM Neuwileder Becken hınterheß Br
eKunde Vaterlandslıebe ebenso WI1IeE tiefe Relıgliosıtät.
Se1ine Verse ZCUSCNH mal VO innerer Zerrissenheıit, mal sınd S1e VO mythı-
scher Verklärtheıt Themen WI1IeE 1e und Tod, in Poesiıe gefaßte Beschre1i-
bung VON ages- un Jahreskreis zeigen sıch häufig dem Aspekt der
moralıschen Wertung Zum Schluß thematiısıert CT noch eıiınmal dıe Kriegs-
ereign1sse und deren Folgen. Er dıe Gewalt und auf dıe FEın-
sıcht des Herrschers.
Bereıts zwel re nach der Veröffentlichung seıner Gedichtsammlung, 1m
re 1816, wandert Christian Borkholder nach Nordamerika aus Der ATı
chıvar des Fürstenhauses Wiıed, Dr Hans-Jürgen Krüger, vermutet In fol-
gendem Gedicht Bor  Olders bereıts Hınweise auf dessen Auswanderungs-
motiv:

» Wenn dort eın Amadıs
1im weıchen Sesse] hingestreckt
dıe abgestumpften ne blöckt
beim Ragout Aus Parıs
01 dann, WIe wohl Ist mMIr,
ich spotte Jeder Erdennoth
bel kalter Kost und Butterbrod,
und Weın Ist MIır meın Biıer.«

Vielleicht, mutmalßlit Krüger, suchte Borkholder nach den Jahrzehnten des
Unfriedens In Europa eın en In Abgeschiedenheit und Frieden

» 1Im Entsagen ihn das Miıttel finden,
dıe Wünsche befried’gen, dıe CI hegt,
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ehr iıhn den wılden Ehrgeız überwiınden,
der ord und ran in ferne Zonen tragt.«

Helmut Kampmann, früherer Chefredakteur der Rhein-Zeıtung, fand VOT e1l-
nıgen Jahren 1im Reisetagebuch Bernhards VON Sachsen-Weımar einıge auf-
schlußreiche Angaben über Bor  Olders en Als der Herzog auf seiıner
Nordamerıkareıise anderem auch Unionsviıllage, Ohıi0o, besuchte, be-
egnete ıhm dort einem Vormittag 1im Maı Borkholder Dıeser hatte sıch
in dem kleinen Städtchen den hakern angeschlossen und seinen Namen
ohl anglısıert, denn CT tellte sıch dem Herzog als Chrıistian »Bolkholder«
VO  s Die Shaker, eıne streng asketische Glaubensgemeinschaft, schon
damals für hre außerordentliche Schreinerkunst ekannt Es könnte se1nN,
daß der 1schier und Dıchter noch ın seiıner Neuwileder Zeıt VON einer be-
freundeten Famiıuılıe aQus der Herrnhuter-Brüdergemeine über diese rıedlıe-
benden und handwerksversierten Menschen erIiu und dies In ihm den Aus-
wanderungswunsch weckte oder zumiındest bestärkte.
»Bolkholder«, notierte ernnar: VonNn Sachsen-Weımar, »gehört seıt sechs
Jahren der Gemeiinschaft KBr versicherte, gefalle ıhm gul, CT be-
sonders dıe herrschende Ordnung, dıe Ruhe und Eıntracht. Er bemerkte, dıe-
SCS en se1l nıcht für Jjedermann, INan mMusse sıch prüfen, ehe INan der
Gemeıinde Tate Er auch, wenngleıch 6S Jedem freistünde, dıe Gesell-
schaft verlassen, WenNnn CT c für gul und ıchtig ände, dies Unrecht SEe1.«
ach Kampmanns welteren Angaben arbeıtete Borkholder ange eıt redak-
1onell für Zeıtungen und Zeıitschriften ın hı10 Im Jahr 859 starb
Jährıg In seiner Heımat.

Quellen
Handwerkskammer Koblenz (Hrsg.) 100 re Handwerkskammer KO-
enz 100 re Koblenzer Handwerksgeschichte, Koblenz 1997,
Handwerkskammer Koblenz (Hrsg.) Buch und andwer‘ Katalog ZUT Aus-
stellung 1Im Kreismuseum Neuwıied VO 058 2000 Koblenz 2000,
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RANK}KJONERSMANN
Neue Quellenfunde ber die mennonitische Bauernfamilie
Möllinger in den rheinhessischen Dortfern onsheim und
Pfeddersheim (1746-—1835) _
Seıit Ende etzten Jahres sınd 25 Schreibebücher der mennoniıtischen Bau-
ernfamılıe Möllinger aus Rheinhessen In der Stadtbıibliothek Maınz, 1m
Stadtarchıv Worms und In prıvater Überlieferung entdeckt worden. Eınige
VO ihnen galten seıt mehreren Jahrzehnten als verschollen, dıe meısten dıe-
SCT Bücher sınd aber bis heute völlıg unbekannt SCWECSCH.
Daß miındestens eın Vertreter der Famılıe Möllınger derartıge Schreibebücher

Begınn des Jahrhunderts geführt hatte, War bisher 1Ur Uurc dıe chıl-
derungen des Agrarschriftstellers Johann Nepomuk Schwerz bekannt, der
814 dıe rheinısche alz bereist und anderem avl Möllınger in Pfed-
dersheim esucht hatte In seinem 816 veröffentlichten Reisebericht Beob-
achtungen über den CKerDau der Pfälzer ruckte chwerz zahlreiche S
bellen über Fruchtfolge, Anbauverhältnisse und Bodenertrag, Vıehstand und
Vıehertrag, Aufwand für ıch und rbeıtskräfte und ähnlıches ab, dies es
hatte ] den Von avı Möllınger ın seinen Schreibebüchern festgehaltenen
Aufstellungen ntnhommen Diıese veröffentlichten Auszüge der zwıschen
803 und 18 12 VOTSCHOMMENECN täglıchen Eintragungen Möllıngers über
hezu alle Bereıiche selInes etwa 6() ha umfassenden Agrarbetriebes, aber auch
über seıne Branntweınbrennerel und seine Ess1igsiedere1 sınd bısher sowohl
für dıe Geschichte der Agrarwirtschaft Rheinhessens als auch für die (Ge-
schichte mennonitischer Landwirtschaft 1im deutschen Südwesten Begınn
des Jahrhunderts von außerordentlicher Bedeutung. Denn s1e erlauben

eispie eines herausragenden Betriebes relatıv SCNAUC Einblicke In die
Chancen und Grenzen eıner gewInnorIientierten agrarıschen Betriebsführung.
ank der Nun entdeckten Schreibebücher Aaus der er aVl Mölliıngers
können Betriebsführung und Wırtschaftsverhalten wesentlich SCHAUCI und
auch quellenkritisch erschlossen werden, daß der bısher VonNn Schwerz do-
kumentierte Kenntnisstand über den Betrieb Möllingers vertieft, aber auch
relatıviert werden kann. In dıese kritische Würdıgung wiırd auch dıe Von
chwerz hervorgehobene »gCeNaUC, gewIissenhafte und viele re durchge-
seizte Buchhaltung« einzubeziehen se1ın, dıe Schwerz veranlaßte, aVIl! Möl-
lınger 1m Sınne des Begründers der Agrarwiıissenschaft recDanıiel Thaer
als »rationellen Landwirth« en
ber nıcht NUTr dıe landwirtscha  iıch Betriebsführung des SE iın Mons-
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heiım geborenen und seıt 790 eınen Hof ıIn Pfeddersheim bewiırtschafiten-
den avl Möllınger steht seıt fast Jahren Im Rampenlıc agrarhıistorIi-
scher Forschung, sondern ersft recht dıe seines Großvaters gleichen Namens,
der 709 1m badıschen Dühren be1 Sınsheim eboren worden Wal und sıch
744 1mM rheinhessischen Monsheim angesiedelt hatte egen se1ner CXÄDC-
rimentellen und lukratıven Agrarwirtschaft Z CT bereıts in den 1/77/0er Jah-
IcCH dıe Aufmerksamkeit VO  —_ Agrarreformern und Agrarschriftstellern aus
der alz, aber auch aus anderen Herrschaftsgebieten auf sıch. Das welıtver-
breıtete Interesse seinen Agrarınnovationen ece- und Esparsetteanbau,
ıck- und Runkelrübenanbau, Vıehmast, Branntweinbrennere!l e16:£) doku-
mentiert das VoO Kraus 904/05 ın Auszügen ın der Monatsschrift des
Frankenthaler Altertums ereins veröffentlichte Stammbuch (1784-—-1805)
avı Möllingers und seiner beıden ne Martın und Christian aQus Mons-
heım, in dem sıch ihre Besucher mıt persönlıchen Eıntragungen verewigten.
Diıeses Stammbuch ist erst Urzlıc beı der Famılıe pındler ın olsheım
gefunden worden, daß eıne ormale Beschreibung dieser Stelle nıcht
geboten werden kann. Dıe außerordentlıch frühen, VO  _ Möllınger bereıts
Miıtte des 18 Jahrhunderts aus eigener Inıtiative durchgeführten Agrarınno-
vatıonen und seıne offenkundıge Bereıtschaft, den interessierten Zeıtgenos-
SCH seıne agrarwiırtschaftlichen Erfahrungen mıtzuteılen, motivilerten den
Agrarschrıiftsteller Johann Nepomuk Schwerz, ıhm osthum den Ehrentite]l
» Vater des ckerbaus der fälzer« verleihen, als CT 814 den landwirt-
schaftlıchen Betrieb des > EnKeils Jenes berühmten Möllinger« In edderSs-
heim besuchte. Se1in Nnun entdecktes, 1Im re 746 einsetzendes ournal gıbt
erstmals Einblicke In seıne überregionale Geschäftspraxis, VON der bısher
kaum Informationen vorlagen. Im folgenden sollen mıt Ausnahme des Jüngst
bekanntgewordenen Gästebuches die anderen Schreibebücher der amı-
lıe Möllınger In chronologischer Reihenfolge kurz vorgestellt werden. Erste
Ergebnisse iıhrer systematischen Auswertung werden in meıner demnächst
abgeschlossenen Habiılıtation über Agrarmodernisierung in der alzı in
Rheinhessen und nördlıchen errheın zwıschen 760 und S80 veröf-
fentlicht.
Die ersten vier hiıer anzuzeigenden Bücher wurden VO Leiter des Stadtar-
chıvs Worms Dr Gerold Bönnen 1m Dezember 2003 VOonNn einer Prıvatperson
käuflich erworben. Das Buch stammt vVvon dem äalteren avı Möllinger
aus Monsheıim, das teilweise VO seınen Söhnen Chrıstian und Martın fort-
eführt wurde. Es umfaßt 554 Seılten und erstreckt sıch über den Zeıtraum
vVvon 746 bıs 809 Es andelt sıch ın erster Linıe das Journal Vo.  > Da-
vıd Möllinger mıt einem Regıister se1iner Kunden, denen CT ss1ıg und VeEeI-
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schiedene Sorten Branntweın verkaufte und VON denen CI zuweılen Getre1-
de für dıe Branntweinproduktion und ı1eh ZUTr Mästung kaufte Darüber hın-
AUus finden sıch ın dem Buch Aufstellungen über geerntele Getreidemengen
(1746—-1807/), Briefe über Geldleıhe, über Wechsel und über andere Ge-
chäfte SsSOWwIle zahlreiche Rezepte für dıe Behandlung erkrankten 1e Das
ournal eiinde sıch 1Im Stadtarchıv Worms und rag dıe Sıgnatur Abt 200
Nr 520
Das Buch ıst VO Jean Möllinger eführt worden, der als Johannes Alb-
recht avı Möllinger AaUuUs Monsheım identifizıerbar ist Er 1st der 789 SC-
borene, drıttälteste Sohn VON Christian Möllınger, dessen Vater aVl MÖöI-
lınger N Monsheım Wl Das eiwa einem Viertel besc  J1eDene Buch (96
Seiten) nthält Exzerpte AUS lıterarıschen, hıstorıschen und naturwıssen-
schaftlıchen erken des spaten 18 Jahrhunderts ESs okumentiert dıe Neu-
gıerde und den Wissensdurst dieses Famıilıenvertreters, mıiıthın Eiıgenschaf-
ten, dıe sıch VOI em in seınen detaıillıerten Exzerpten des 787 in CI-

schlienenen Buches VOoN Johann Samuel mıt dem 111e agıe oder LaAau-
berkräfte der Natur, auf Nuzen und Belustigung angewandt werden nlıe-
derschlagen. I)as Buch ist ebenfalls 1Im Stadtarchıv Worms deponıert und
rag dıe Sıgnatur Abt 200 Nr 521
Jean Möllinger dürfte auch das Buch angelegt aben, das auSSC  1eßlich
Rötelzeichnungen enthält, denen perspektivische tudıen VON eDauden aus

Monsheım, VOT em aber VO Nutz- und Haustieren sowle VO menschlı-
chen Charakteren und Gemütszuständen zugrunde lıegen. Das Buch eI1lNn-
det sıch im Stadtarchıv Worms und rag dıe Sıgnatur Abt Nr 5223
Das Buch wurde VON Wılhelm Ziegler erfaßt und rag den ıte Land-
wirtschaftliche Reıse Urc. Deutschland ım Sommer 861 Darın werden dıe
agrarıschen Zustände In zahlreichen deutschen Herrschaftsgebieten
anderem 1mM bayeriıschen Rheıinkreis (Pfalz) und in ÖOsterreich 1im re
861 charakteriısıiert. DDa Ziegler Zzwel TE be1l »Herrn Möllinger in Pfed-
dersheim« als Praktıkant tätıg SEWESCH WAäl. schıldert CI auf mehreren Se1l-
ten eingehend dessen Betrieb uch dieser Reisebericht ıst 1im Stadtarchıv
Worms der Sıgnatur Abt 200 Nr. 22 fınden
Be1l dem Buch andelt 5 sıch eın Journal für AVL: Möllinger In Pfed-
dersheim. Dieser aVl Möllınger ist der VON dem Agrarschriftsteller Johann
Nepomuk chwerz 814 besuchte Sohn VON Martın und der VON Da-
vid Möllinger. Das Buch umfaßt 23 Seıten und ec den Zeıiıtraum Von 798
bıs 805 ab In ıhm sınd chronologısch die Ausstände und dıe chulden Da-
Vvid Möllingers vermerkt. Das Buch, das sıch ın der Überlieferung der Ge-
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meılnde Pfeddersheim befand, rag dıe 1gnatur Abt 49 Nr DE und ıst 1im
Stadtarchiv Worms deponıert.
Die folgenden Bücher wurden VO Tau Möllınger bereıts 959 dem
rheinlandpfälzıschen Ministeriıum für Landwirtschaft, Weınbau und Forsten
als Dauerleihgabe übergeben. Das Ministeriıum übertrug der Universıitätsbi-
10Maınz iıhre Verwahrung, dıe ihrerse1ıts 998 dıe an mıt ihren D
samten handschriftlıchen Beständen der Stadtbibliothek Maınz als Dauer-
leihgabe uberlıe er dıeser 19 an rag 1e6selbDe Sıgnatur Ms 1)5) und
wırd In der Handschriftenabteijlung der Bıblıothek verwahrt. Dıe den eıt-
[aum VO 8O1 bIs 835 umfassenden an tammen Aaus der Überliefe-
rTung avı Möllingers AUus Pfeddersheim und beziehen sıch alle auf seinen
Betrieb, den Schwerz 18 14 besuchte. Dıe sorgfältig gebundenen an im
Kleinoktavformat lassen sıch dre1ı ypen zuordnen: Den ersten ypus bılden
dıe mıt 730 bıs 760 Seıiten hnlıch umfänglıchen an hıs 18, dıe als Ar-
beitstagebücher aVl Möllıngers verstehen sınd und den Zeitraum VO

8O1 bIs 819 umfassen. Sıe enthalten relatıv gering formalısıerte, iın Spal-
ten äglıch eingetragene numerısche Angaben über dıe geleistete Arbeıt VON

dreı Pferden, einem Ochsengespann und den eingesetzten Tagelöhnern; letz-
tere sınd zumeilst mıt iıhrem Namen notiert. Allerdiıngs fehlen Notizen über
das beschäftigte Gesinde Darüber hınaus finden sıch hier wichtige nforma-
tionen über experimentelles orgehen beıim Pflanzenanbau, be1 der Fütte-
IUuNng und Mästung des ı1ehs, Angaben Düngungsmethoden und über Kar-
toffel-, lee- und Kapserträge. Nahezu Jeder Band wırd beschlossen mıt e1-
HT: Vıehaufstellung, Angaben über dıe enge zugekKaulften Strohs, Hınwelil-
SCH ZUI Bodenbewirtschaftung und ZU Arbeıtsaufkommen und ähnlıchem
mehr.
Eınen zweıten ypus verkörpert der Band Er nthält andwirtschaftlıche
Rechnungen für unterschiedliche Segmente des andwirtschaftlıchen Be-
trıebs VO aVl Möllinger ın Pfeddersheim innerhalb des Zeıtraums VO  m

803 bIs 18 Für jedes Jahr sınd darın beispielsweise dıe entstandenen KO-
sten be1l der odenbewirtschaftung für jede Getreidesorte und für einıge
Hackfrüchte, ebenso dıe usgaben für dıe Unterhaltung des Vıiehstandes auf-
geführt. Dıeser 400 Seıten starke Band könnte dıe Grundlage für dıe Dar-
stellung des Betriebes Uurc Johann Nepomuk chwerz ıIn seinem Reisebe-
richt Vvon 816 gebilde en pezle bel diıesem Band andelt n sıch al-
lerdings nıcht das Orgınal A dereravı Möllıngers, denn auf dem
Deckblatt ist vermerkt: »Scripsit Andreas Merıan, Basıliensis 18 SE«
Möllinger hatte also Andreas Merıan AQus ase]l mıt der sauberen Abschriuft
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seines Schreibebuches beauftragt, dıe Merıan zwıschen 812/13 vornahm.
Das eigentliche Schreibebuc avı Möllingers eilınde sıch jedoch nıcht
unter den 19 Bänden
Einem drıtten ypus Ist der 19 Band zuzuordnen. Es andelt sıch eın
Memorial, in dem dıe Ausstände aVl Möllıngers, aber auch seıne chul-
den be1l seinen Geschäftspartnern chronologisc aufgezeichnet sınd. Das
Buch umfaßt eiwa Seıliten und erstreckt sıch über den 1traum VON 181
bıs 1835.
Anmerkungen
ber dieses Forschungsvorhaben informiert meın Aufsatz Die INeN-

nonıtischer Hofbesiıtzer In der Agrarmodernisierung der alz, Rheinhessens
und des nördlıchen berrheins zwıschen 750 und 850 Vorstellung und
Erläuterung eines ForschungsprojJektes, ın Mennonitische Geschichtsblät-
ter 58 (2001) 905—1 ber dıe mennonıtıschen Famıiılıen VON Chrıstian
und avı Kägy ist bereıts eine Studıe veröffentlich ran Konersmann,
5ozlogenese und Wiırtschaftspraktiken einer agrarkapıtalıstischen Sonder-
formation. Mennonitische Bauernkaufleute ın steıiın (1762—-1855), in
Andre Holenstein/Sabine Ullmann (Hrsg.) aC  arn, Gemeindegenossen
und dıe anderen. Minderheiten und Sondergruppen 1mM Südwesten des Re1-
ches während der Frühen Neuzeıt, Epfendorf 2004, IRI
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Werkstattbericht
ETER KLASSEN

Die schwarzen Reiter Geschichten ZUr Geschichte eines
Glaubensprinzips
In den Mennonitischen Geschichtsblättern 2003 erschıen eıne eingehende
Besprechung meılnes 999 erschiıenen Buches Die schwarzen Reiter — Ge-
schichten ZUT Geschichte eines Glaubensprinzips Von Christoph 1e€° Sıe
nahm ın gewIssem Sınn dıe Dıskussion wieder auf, dıe nach dem Ersche1-
ICNH des Buches ausgelöst wurde.
Damals hatte dıie Brücke, dıe Zeıtschri der Mennoniten in Deutschland, viel
Raum für gegensätzlıche Meınungen -zur Verfügung gestellt, eın Zeichen
wohl afür, daß dıe ematı des Buches ktuell ist Vıelleicht habe ich mıt
»Geschichten ZUr Geschichte« überhaupt eine NECUEC Gattung der Geschichts-
schreibung für dıe Mennoniıten erschlossen. Der Leser soll Geschichte WwIe
Geschichten lesen können, un: dıe Geschichten sollen wahr se1In, WIeE Ge-
schichte, alur wollte ich einstehen.
Das gerade wollten die Mennonitischen Geschichtsblätter NUunN WI1S-
SC  - »Berichten Sıe eiınmal aus rer Werkstatt«, bat INan miıich ın der Kor-
respondenz, dıe WIT aus nla der Buchbesprechung ührten Ich gehe SCIN
darauf eın Hıer eın 1C in dıe appen, die meıne Arbeit den sıeben (Ge-
schichten des Buches dokumentieren:
DIE ÄLTESTEN REUSSEN Auf das ema für diese Geschichte rachte
mich das Drama Der enonıt VOoOnNn Ernst Wıldenbruch Zur eıt der Te1-
heitskriege apoleon und dann auch während der Einıgungskriege

Bısmarck hatten sıch dıe Altesten der Mennonitengemeinden ın
Preußen noch eiıdenschaftlich für dıe Befreiung iıhrer Gemeindeglieder VO
Wehrdienst eingesetzt. Als aber 888 das Drama Wıldenbruchs ın Berlın
aufgeführt werden sollte, protestierten SIE mıiıt schriftlıchen ingaben dage-
SCn Der Hauptgrund für den Protest WAaT, daß Wıldenbruch die Mennoniten
In dem Drama, dessen patrıotischer Wert allgemeın sehr hoch eingeschätzt
wurde, als Vaterlandsverräter hinstelle, weıl siıe sıch weıigerten, Trel-
heitskrieg teiılzunehmen. SO eınen Vorwurf hätten sıch dıe Altesten 815
noch ohne Wiıderspruch gefallen lassen. Als dıe Mennoniten 1im eIicNsel-
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gebiet fünfhundert Pferde für dıe Armee 1efern mußten, schrıen dıe Zu-
cschauer: »Eure Pferde für Blut!'« Der Alteste Donner konstatıierte das
gelassen.
ber den Hıntergrun des Dramas berichten das Mennonutische Lexikon und
auch Peter Friesen in seıner Geschichte der Mennonıiıten ın Rußland EKSs
gngeı aVl VON Rıesen AUuUsSs der Gemeılinde Elbing-Ellerwald. Er War

Freiheiıtskämpfer ın der acC VonNn Waterloo SCWECSCH und nach der Rück-
kehr VON seiıner Gemeıunde der Beteilıigung Krıeg ausgeschlossen
worden. Der Ausgeschlossene klagte ıIn Berlın VOT Geriıcht, doch der Ge-
meınde wurde ecC gegeben. Wı  enbruch hatte dıe en über das Ge-
richtsverfahren In Berlın entdeckt und S1e dem Drama verarbeiıtet.
ber dıe eıt VOT dıesem Eınspruch der mennoniıtischen Altesten in Preußen

Wıldenbruchs Drama, der sıch 1Im Ersten e  J1eg dann noch eınmal
wiederholte, ist in einıgen zeıtgenössıschen Selbstdarstellungen nachzule-
N  - Es W äal eın zäher amp dıe Befreiung VO Wehrdienst
Die Selbstbiographie des Altesten Johann Donner aus Orlofferfelde steht 1im
Christlichen Gemeindekalender Von 937 auf Seıte if. Donner und ande-

ührten Von 806 hbıs 815 einen hingebungsvollen, mutıgen und erfolg-
reichen amp für hre Gemeindeglıeder dıe Befrejung VO Wehrdienst,
als dıe vaterländıschen ellen ın Preußen im amp apoleon hoch
gingen
ber den Eınsatz der Altesten nach 1867, als dıe allgemeıne e  1C 1mM
Norddeutschen Bund eingeführt werden ollte, berichtet Stobbe In seiınem
uchleın Montau Gruppe, eın Geden. die Besiedelung der
Schwetz-Neuenburger Niederung Urc. holländische Mennonuiten ım re
1586, erschıenen 918 Er beschreıibt eingehend, Ww1e dıe Altesten Audıenz
be1 den höchsten Regierungsstellen suchten und fanden Sıe erreichten
schlıeblic in der Kabınettsorder VO 868 eiıne Konzess1on, nach der der
einzelne In freier Entscheidung einen Ersatzdienst Stelle des Diıenstes mıt
der eisten durfte
Stobbe berichtet auch, WIeE bereıts damals eın Rıß UuUrc die (Gjemeılnden In
Preußen gıng 1ele Gemeindeglieder bereıt, hıeber den vollen Mi-
lıtärdienst leisten, gleichwertige Staatsbürger se1ln, und rieg
8/70/71 nahmen bereits viele Mennonıiıten mıt der eıl
Für dıe eıt des Ersten Weltkrieges und danach Ist der Christliche (GJemeıln-
dekalender ebenfalls eıne ausgezeichnete zeıtgenössiısche Quelle. Dıie Ite-
sten in Ost und West und manche andere melden sıch ın den Jahrgängen VonNn
915 bıs 919 immer wıeder Wort, und alle bringen hre innere Anteıl-
nahme dem Zeıtgeschehen und hre Befürwortung der Beteiligung
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Krıeg ZU USdrTuC In jedem Jahr erscheinen dıe Listen der Gefallenen aus
den Gemeılnden mıt Bıld und Lebenslauf, betrauert und verehrt.
ach dem Friedensschl VON Versauilles führen dıe verschıiedenen Autoren
In dem alender dıe gleiche Sprache WI1Ie der natıonal gesinnte Teıl des deut-
schen Volkes Man empfindet den Versaıiller Vertrag als chmach Vor al-
lem diıe Gemeınnden In Preußen ühlten sıch Uurc dıe olen abgetretenen
Gebiete und dıe Trennung der dortigen Mennonıitengemeinden voneiınander
urc Staatsgrenzen schwer betroffen
ıne olge davon dıe einstimmıg anmutende Befürwortung der Polıtık
Hıtlers nach seinem Machtantritt. uch alur g1ıbt der Gemeıindekalender dıe
besten Belege, dann aber auch dıe Mennonitischen Blätter der re 93’7
und 03%
Dıese patrıotischen Tendenzen lassen sıch auch 1Im Zweılten e  1eg In den
genannten Publıkationen weiıter verfolgen, lange, wıe deren Herausgabe
möglıch WAar. Dıe Autoren befürworteten Jjeden Feldzug als eıne notwendi-
SC abnahme der Regierung ZUTr Korrektur des Versaıiller Vertrages.ber den selbstkritischen Rückblick der mennonıtıschen Altesten nach der
Katastrophe auf ıhr Verhalten während des Drıtten Reiches g1bt das Buch
Mennoniten Im Drıtten elcl Dokumentation und Deutung Von Dıieter GöÖtz
Lichdıi, erschıenen 1977, ausführlıich uskun
DIE CHWARZEN REITER Für diıese Tıtelgeschichte des Buches lag dıe Selbst-
bıographie eines Predigers In der Kolonie Fernheım, araguay, VOT, dıe wg
für seine Kınder geschriıeben hatte Eın Junger Mann In der Mennoniıtenko-
lonıe der Molotschna In der Ukraine, geboren 1898, ist 1918, als dıie Wır-
Icn der Revolution und des Bürgerkrieges alle bIıs iın sorgfältig Be*
pflegten Glaubensprinzipien über den Haufen werfen schienen und die
gepflegten Dörfer zerstor‘ wurden, gerade In einem erT, ıhn der Stru-
de] der eıt mıitre1ißt, ohne daß CT seine Eınwilligung eiragt wird.
Ich sprach dıe Verarbeitung dieses eindruckvollen und auf weıiten Strecken
für dıe Mennonitengeschichte In Rußland bezeichnenden Materials mıt
den Verwandten ab Es bestanden zweIl Möglıchkeiten der Darstellung. Man
könnte dıe orgänge ınfach NUuTr nachzeıchnen, wobel dann Namen, reig-
n1sse und dıe Aufeinanderfolge unverändert leiben müßten, oder dıe Ge-
schichte könnte freı auf dem historischen Hıntergrun der eıt gestaltet WEeTI-
den
Dıie Verwandten entschieden sıch für dıe zweite Option, und das W alr mır DC-
rade recht So konnte iıch in dıe Lebensgeschichte des Hermann Nıckel, W1e
der Junge Mann NUuUnN hıeß, auch dıe dramatıschen orgänge und dıe
Problematik des Konflıktes, In dıe dıe mennonıiıtischen Kolonien und Ge-
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meınden in den Jahren VonN 917 bIS eiwa 9721 gerleten, In freier Gestaltung
mıiıt einflechten.
Für den Ablauf dieser Ereignisse 1mM en ublands 1eg genügen e1In-
schlägige Lıiteratur VOL. Eınen zeıtgenössischen Überblick bıetet das Büch-
eın Die Mennoniten-Gemeinden In Rußland während der Krie2s- und Re-
volutionsjahre 1914 his 1920, erschıenen 921 in Heıilbronn Neckar,
mıiıttelbar nach der Katastrophe. Eın späteres, sehr zuverlässıges Buch ist Fın
Vaterland verloren VOonN John JT0ews, erschienen 9/1 In innıpeg.
Daß INan mıiıt der Fıktion manchmal auch in Schwierigkeıiten kommen kann,
erfuhr ich noch VOT der Herausgabe des Buches Der einzıge Name, den ich
In der Geschichte nıcht geändert hatte, Wäalr der des Altesten Gerhard
Als ich das Manuskrıpt Dr Gerhard Hıldebran und se1ıner Trau ulıa ZUT

Beurteijlung schıickte, Ss1e besonders VON der Darstellung des Altesten
beeindruc we1l der, W as ich nıcht wußte, Gerhard Hıldebrandts

Großvater W dlr Nur der Hınweils der War nıcht auf der so  en
»Märtyrersynode« Von 925 In Moskau SCWECSCN, Ww1ıe ich geschrieben hat-

Ich wollte den Altesten aber doch SCIN dort aben, weiıl diese Konferenz
bezeichnend für dıe Haltung der Mennoniten nach der Katastrophe War

SO anderte ich schweren Herzens auch diesen Namen. Den Hıldebrandts tat
das achher eıd Sıe hätten den Namen doch heber stehen gelassen, auch
beı der leiınen Fehlinformation ber da Walr 6c58S spät Das Buch WäalLr schon
1m TUC
DIE EREK-SAGA Diese leinen STaUCNH Broschüren VO Echo- Verlag in Ka-
nada, herausgegeben VON Arnold Dyck, sınd schon fast VETSCSSCNH. Sıe soll-
ten die Kolonisatıon der Mennoniten ın Rußland bıs ZUTr bolschewiıstischen
Revolution dokumentieren, un: Ss1e berichten authentisch über die meılisten
Kolonien. Eın uchleın el Die Tereker Ansiedlung VO 10ews, CI-
schienen 945
Dıese Kolonie ubchen ere zwıischen dem Kaspischen Meer und dem
Kaukasus hat NUr Von 901 bIs 9018 bestanden. Sıe Wäar eıne der otlö-
SUNSCNH für den Bevölkerungsüberschuß in den genannten Mutterkoloni-

in der Ukraine Was hiıer In den wenıgen Jahren VOT dem Ersten e  Jeg
geschah, ist WITrKlıc eine Saga, und ich habe versucht, die weiıtgehend
bekannten Ereignisse in eiıner Geschichte nachzuvollziehen.
Für den Ablauf der orgänge brauchte ich wieder eıne iıktıve Person, und
das Wäar ram Penner AaUus Hıerschau der Molotschna uch hıer nahm
6S wieder jemand Ich rhielt eınen rTIe VO  —_ einem Unbekannten AUS
Kanada Er komme aus Hıerschau, habe dıe Geschichte des Dorfes eschrıe-
ben, und dort habe 6S keinen Tam Penner egeben. och 1: habe volles
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Verständnıis. Solche Geschichten brauchten eben ıktıve Personen, und Ab-
La enners dieser Art hätte berall gegeben. Es tate der Geschichte ke1-
NCN Abbruch, chrıeb
Was VOI dem Auszug nach dem weiıt entfernten ere eschah und W ds der
Tun für das Unternehmen WAäTl, das ist eın ucC Kultur- und ozlalge-
schichte der Mennonıiten in Rußland Es W äal das Landlosenproblem und dıe
Not der Leute ın den Kolonien, Anwohner genannt, dıe diıesem
Aufbruch trıeben. Als eleg für diıese Darstellung dıenten mır die sehr 1N-
tekulturgeschichtlichen Intermezzos In dem Geschichtswerk VO

Peter Friesen Geschichte der Alt-Evangelischen Mennoniten Brüder-
schaft In Rußland, Halbstadt, 191 Dıie sozlale Not der Gemeimnschaft und
dıe Leıden einzelner sınd da dokumentiert.
er Ablauf der eigentlichen Geschichte, der mühsame au eıner Sıed-
lung ın einem zunächst unwirtlıch scheinenden Gebiet inmıiıtten anderer Völ-
kerschaften und dann der vergebliche Versuch, S1e VOT der sinnlosen Zer-
storung schützen, olg getreu den Ausführungen VO 10ews. Der
Staat, »das Schwert« nach der Formulıerung des postels Paulus, der den
Schutz für »dıe Guten« biıeten ollte,, und dıe Selbs  ılfe War
chwach Jod, Zerstörung und Flucht dıe Folgen.
DER FAHNENEID Ich fuhr mıiıt einem ollegen AQUus der Kolonıe olendam

einer Lehrertagung. Dıe olendamer und Neuländer kamen erst 9477/48
nach araguay. S1e en in der Sowjetunion es erdulden müssen, dıe Kol-
lektivierung, dıe Repressalıen, den Krıeg und dıe Flucht
Wır sprachen über dıe eıt der deutschen Besatzung 1Im Zweiten e  1eg
und darüber, daß auch dıe mennoniıtische Jungmannschaft, weıt s1e übrıg-
geblieben WAT, In dıe ehnrmac und dıe S55 eingezogen wurde. Nıcht alle
machten mit«, meın Kollege » IC habe eıinen Vetter, der lehnte 6S ab,
Soldat werden.« Er habe eıne Selbstbiographie Von ıhm Die könne er mır
zustellen.
Der Fall interessierte mich. Wır sprachen weıter, und €1 erzählte CI, daß
CT als na| In seinem Geburtsdorf Felsenbach ın der Kolonie Borsenko,
auch seın Vetter wohnte, eiıner Erschießung VO  —_ Zigeunern Uurc eın deut-
sches Kommando zugeschaut habe, versteckt hınter eıner ec uch dar-
über stehe in den Aufzeichnungen seines Vetters.
Ich rhielt alle Unterlagen, und daraus entstand dann die Geschichte » Der
Fahneneid«. Diıe Hauptperson darın ist avı Regıer, der geänderte Name
für den Verfasser der Selbstbiographie Den SCHNAUCN hıstorıschen Hınter-
grun Jener für dıe Mennoniten ıIn Rußland dramatıschen und erhäng-
nısvollen eıt hat ngeborg Fleischhauer in ihrem Buch Das Dritte elCl.
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und dıe Deutschen In der SowjJetunion, Stuttgart 1983, beschrieben und do-
kumentiert. Ia wırd über die Vernichtung der uden, über dıe Eınrıchtung
des Selbstschutzes der Volksdeutschen und über die Einreihung der eutsch-
stämmiıgen Jungmannschaft In dıe affen-SS berichtet.
Kın Freund In Deutschland, der meın Manuskrıpt las, zweiıfelte den STaUuUCN-
haften Vorgang der Erschießung Hunderter Zigeuner In Felsenbach SO

müßte besser belegt werden. och da Walr gerade In den Nummern 17
Z und 2FE 999 in Der ote In Kanada eın Augenzeugenbericht VOoON Ja-
kob awatzky erschienen, der den SaAaNZCH Vorgang, WIeE ich ihn Von meınem
ollegen und AUS der Selbstbiographie aufgenommen hatte, bestätigte.
Beinahe ware ich Uurc übergroße Genaulgkeıt in den Geruch der Relatıvie-
Iung gekommen. Ich hatte geschrıeben getreu nach der Bıographie dal
der Jude Stern ame geändert) weinend ZUT Mutltter VON avı Re-
gier Kam, schon in großer ngs VOT der Verfolgung uUrc dıe Deutschen.
Das se1 dıe Strafe Gottes für seın Volk, CT, afür, daß viele en In
führender tellung Lenın und Stalın gewalttätig andere CWOT-
den selen. Eın Professor In Kanada rugte diese Stelle Was würden en
denken, WEeNnNn S1e lesen, chrıeh e1] bın ich jede Zu-
weisung VO Kollektivschuld, ob Nnu  —_ 1Im Sınne VONn Goldhagens » Wıllıgen
Helfern« oder von Hohmanns » Tätervolk«, weiıl adurch immer auch Un-
schuldıge getroffen werden.
FAMILIE JANZEN UN e WEHRDIENST IN BRASILIEN Ich habe In den Jah-
IcH Von 993 bIs 99 / der Geschichte der Mennoniten in Brasılıen SCAT-
Dbeıtet. Es sınd dann 995 und 998 Zzwel an über Die rußlanddeutschen
Mennoniten In Brasiılien erschienen. In diıeser eıt standen mır alle Archive
iın den Kolonien Wıtmarsum ın Paranä, Colonıa Nova In Rıo0 Grande do Sul
und In Curıtiba en
Eın besonderes Interessengebiet be1l der Arbeıt WAar für mich auch der Ver-
gleich zwıschen den Mennonıiten In Brasılıen und araguay. Sıe alle hatten
9729 ın eutschlan Asyl gefunden, achdem S1e aus der SowjJetunion flüch-
ten konnten. Es War eine zusammengewürfelte Gruppe Sıe kamen AaUus den
verschıedenen Mennoniıtenkolonien und Gemeinden 1ImM weıten Rußland
le wollten nach Kanada, ihrem eigentlichen Wunschziel nach der Flucht
och der Eınreisebeschränkung W dl das für dıe melısten nıcht mOg-
ıch S o mußten sı1e zwıischen den beiıden südamerıkanıschen Ländern Bra-
sılıen und araguay, dıe für dıe Einreise en standen, wählen
Der Hıstoriker Fretz hat diese freie Wahl In seinem Buch ilerims In
araguay, Scottdale 953, späater als eiınen usleseproze bezeichnet. ara-
SUaVYy hatte den Mennoniten AUSs Kanada bereıts 921 eın Privilegium der Be-
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freiung VO Wehrdienst zugesichert, das auch Jetzt noch galt Brasılıen da-
lehnte 930 aber jede Konzession ın dıeser Beziehung ab Die Men-

nonıiten, dıe sıch 1Im Flüchtlingslager In für Brasılıen meldeten, nah-
INenN damıt den potentiellen Wehrdienst für ıhren achwuchs in auf. Die
Auswanderer nach araguay entschıeden sıch gerade des Privilegiums
SCH für dieses Land Tatsäc  C leisteten In Brasılien dann etwa ab 950
alle Jungen Männer der Mennoniten den Dıenst mıt der a  e! obwohl dıe
Gemeılinden sıch ange dagegen wehrten. Dies und mehr irug dann eıner
unterschiedlichen Entwicklung der Mennoniten ıIn Brasılıen und Paraguay
beı Aus diesen Kenntnissen entstand dann dıe Geschichte VON Geraldo Jan-
ZCN, wıederum eiıne ıktıve Person. en all den Protokollen und der KOr-
respondenz, dıe In Brasılien etwa ZWanzıg re nach der Eınwanderung In
dem Bestreben, die Wehrdienstbefreiun doch noch erreichen, eführt
wurden, bot auch das Buch Von Benjamın nru Fügung und Führung
IM mennonutischen Hıilfswerk 1920-1  9 Karlsruhe 955, eıne gute histo-
rische Grundlage. uch dıe Bücher Mennonuiten In Brasılien, Wıtmarsum
1980, VOoNn Peter auls und Gemeinde Unlter dem Kreuz des Südens, 1980, Von

1NY Janz und Gerhard atzla lıeferten viele Belege.
WER MENSCHENBLUT VERGIESSTfreiung vom Wehrdienst zugesichert, das auch jetzt noch galt. Brasilien da-  gegen lehnte 1930 aber jede Konzession in dieser Beziehung ab. Die Men-  noniten, die sich im Flüchtlingslager in Mölln für Brasilien meldeten, nah-  men damit den potentiellen Wehrdienst für ihren Nachwuchs in Kauf. Die  Auswanderer nach Paraguay entschieden sich gerade des Privilegiums we-  gen für dieses Land. Tatsächlich leisteten in Brasilien dann etwa ab 1950  alle jungen Männer der Mennoniten den Dienst mit der Waffe, obwohl die  Gemeinden sich lange dagegen wehrten. Dies und mehr trug dann zu einer  unterschiedlichen Entwicklung der Mennoniten in Brasilien und Paraguay  bei. Aus diesen Kenntnissen entstand dann die Geschichte von Geraldo Jan-  zen, wiederum eine fiktive Person. Neben all den Protokollen und der Kor-  respondenz, die in Brasilien etwa zwanzig Jahre nach der Einwanderung in  dem Bestreben, die Wehrdienstbefreiung doch noch zu erreichen, geführt  wurden, bot auch das Buch von Benjamin H. Unruh Fügung und Führung  im mennonitischen Hilfswerk 1920-1933, Karlsruhe 1955, eine gute histo-  rische Grundlage. Auch die Bücher Mennoniten in Brasilien, Witmarsum  1980, von Peter Pauls und Gemeinde unter dem Kreuz des Südens, 1980, von  Willy Janz und Gerhard Ratzlaff lieferten viele Belege.  WER MENSCHENBLUT VERGIESST ... Zwei Morde in der Kolonie Volendam,  1949 und 1952, erschreckten die mennonitische Welt in Paraguay. Sie stan-  den in engem Zusammenhang miteinander. Einer war aus dem andern er-  folgt, so daß man von einem Doppelmord sprechen konnte.  Das Mennoblatt, die Zeitschrift der Kolonie Fernheim, berichtete darüber in  zurückhaltender Form, denn ein Mord an Mennoniten von Mennoniten war  in Paraguay ungewöhnlich und auch peinlich. Wie wird eine nach Ordnung,  Sauberkeit und Makellosigkeit strebende mennonitische Gemeinschaft mit  so einem Einbruch fertig und vor allem, wie werden die andern darüber den-  ken? Wie verkraftet das eine Glaubensgemeinde, die, jedenfalls ursprüng-  lich, nach der Lehre der Apostel und Menno Simons’ »ohne Flecken und  Runzel« sein sollte?  »Wenn es doch nicht unsere Leute gewesen wären«, schrieb der Oberschul-  ze der Kolonie sorgenvoll an das Mennonitische Zentralkomitee. Wenn es  doch Auswärtige gewesen wären, so wohl der geheime Wunsch.  Das alles war der Anlaß für die Geschichte. Die Tat war längst verjährt, und  ich konnte den Stoff ungehindert mit Namensnennung verarbeiten. Freunde  in Volendam waren gern bereit, mir sämtliche Unterlagen zuzuschicken. So  hatte ich eine ansehnliche Mappe mit allen Protokollen und Briefen aus Je-  ner Zeit zur Verfügung.  Der Mörder und Ermordete Kurt Kehler war einer Untersuchung wert. Ein  129WEeIl (0) K In der Kolonie olendam,
949 und 1952, erschreckten dıe mennonitische Welt in araguay. Sıe stan-
den In zl Zusammenhang miıteıiınander. Eıiner WAar AUuUs$s dem andern CI-

Olgtl, daß INan VOonNn einem Doppelmord sprechen konnte.
Das MennoDlatt, dıe Zeıtschrıi der Koloniıe Fernheım, berichtete darüber In
zurückhaltender Form, denn eın ord Mennoniten von Mennoniten WAar
In araguay ungewöhnlıch und auch pemilıch. Wiıe wırd eıne nach Ordnung,
Sauberkeit und Makellosigkeıt strebende mennonıtısche Gememnnschaft mıt

einem INDruc fertig und VOT allem, WIe werden dıe andern arüber den-
ken? Wiıe verkraftet das eıne Glaubensgemeinde, die, jedenfalls ursprüng-
lıch, nach der re der Apostel und Menno Sımons’) »ohne Flecken und
Runzel« se1ın ollte?
» Wenn CS doch nıcht uUuNnsere Leute SCWESCH wären«, chrıeb der Oberschul-

der Kolonie sorgenvoll das Mennonitische Zentralkomitee. Wenn 6S
doch Auswärtige SCWESCNH waren, wohl der geheime unsch
Das es Wäar der nla für dıe Geschichte Dıie Tat War ängst verJährt, und
ich konnte den ungehindert mıt Namensnennung verarbeıten. Freunde
In Volendam SErn bereılt, mır sämtlıche Unterlagen zuzuschicken. SO
hatte ich eıne ansehnlıche appe mıt en Protokollen und Briefen AaUus Je-
NeTr eıt ZUTr Verfügung.
Der Mörder und Ermordete Kurt Kehler WAar einer Untersuchung wert Eın
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Mensch, hıer eın Mennonıit, wırd 1im trude] der Zeıt, WEeNN dıe Schranken
fallen, eın pfer selıner eıgenen Triebhaftigkeit und der Umstände, dıe sıch
ihm biıeten. Er hıeß ın seinem mennonitischen Heimatdorf ın Rußland saa
Unter der deutschen Besatzung während des Kriıeges hatte SAR seinen Jüdı-
schen Vornamen In Kurt umgewandelt. In olendam nannte w)R sıch dann
Freıiherr Kurt VO Kehler Dıieser Wandlungsfähigkeıt entsprach wahr-
scheıminlıch auch se1ın Charakter Unter der kommunistischen Herrschaft hat-

CL eınen en Posten, und der deutschen Besatzung rhielt OF eben-
sofort eıne uhrende tellung ıIn der Gendarmerie. Das es geht aus

den Protokollen und der Korrespondenz hervor. Daß auch das Massaker
den Zigeunern in Felsenbach befehligt hatte, WIeE ( sıch ın olendam brü-

1eß sıch leider nıcht nachweilisen.
DIE HAMACOCOS Dıe Geschichte VON dem Überfall der Indıaner auf eın
Eınzelgehöft ın der ähe der Kolonie Fernheim 1Im aCo 1im Jahr 04’7 ist
eın Erlebnisbericht ernhar dıe Hauptperson, bın iıch selber
Die orgänge, dıe dıe Koloniegemeinschaft erschütterten und In
Alarmzustand verseitzien, sınd mMIr gul In Erinnerung gebliıeben, denn mıt
meınen einundzwanzıg Jahren rfaßte ich dıe Problematık, dıe sıch aus dem
Vorftfall ergab, voll und Sanz. Die ngs der 1edler VOT welıteren Überfällen,
dıe Verantwortung der Kolonieverwaltung für dıe 1edler und dıe Tatenlo-
sigkeıt des zuständıgen Miılıtärs hatten ıne Konflıktsituation geschaffen, N
der eine mennonıiıtısche Gemeninschaft kaum he1l hervorgehen konnte. Der
Oberschulze mußte Entscheidungen reffen und andeln
Hınzu Kam, dalß dıe rage der Wehrlosigkeıt und des VO Staat gewährten
Privilegiums ZUT Wehrdienstbefreiung In der Gemeinschaft der Kolonie und
ıIn den Gemeiunden gerade csehr ebhaft diskutiert worden War Während des
Zweıten Weltkrieges hatten dıe ellen der Propaganda des Drıtten Reıches,

alle Auslandsdeutschen gerichtet, auch dıie jedlung 1Im fernen aCO e_

reicht. Dıe Siedlungsnot War noch groß, und viele wollten SErn zurück nach
Deutschlan Sıe nahmen dıe Tatsache in Kauf, dort Oldaten werden
müssen, WIeE auch dıe deutschen Mennoniten dort Deutsche Wehrhaftigkeit
und mennoniıtische Wehrlosigkeıt hatten in eftiger Konfrontatıion Gesin-
NUNSSSIUDDCNH geschaffen. Die pannung hatte sıch dann nach dem Ende des
Krieges angsam VON selber gelÖöst, denn dıe Devıse »Heım Ins Reich«, dıe
viele 1edler vereinnahmt hatte, WAar gegenstandslos geworden.
och NUunNn kam die Bedrohung und Herausforderung VO eiıner Sanz andern
Seıte, und dıe Stellungnahme wurde VOoN den Umständen 1er Die Not
und dıie ngs VOT weılteren Überfällen fegten Ideologıen, Lehren und auch
dıe eben erst überwundene Auseinandersetzung dıe Wehrlosigkeıt über-
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raschend chnell über Bord, und dıe Dörfer richteten eınen bewaffneten
Wachdienst eın
Es WAar eın ema, das miıch NUunN nach fünfzıg Jahren wıeder bewegte er
meınen Erinnerungen standen mır auch Protokolle der Kolonieverwaltung
und VO Sıedlerversammlungen ZUT Verfügung, dıe brennenden Fragen
verhandelt und entschıeden wurden. uch Im Mennoblatt standen eriıchte
Ich betrachtete die Geschichte als eiıne Oorm der Vergangenheitsbewälti-
SUunNng, WEeNnNn auch nıcht als eıne Antwort auf alle Fragen, dıe Ss1e stellt
ACHBEMERKUNG Gelegentlic ist vermerkt worden, daß INan nach der
Lektüre meılnes Buches nıcht WISSE, wWwIe der Autor selber ZUTr Wehrlosigkeıt
stehe, ob wn alur oder dagegen se1l Nun, ich habe dem Leser Tatsachen CI -
Za Abgesehen davon, daß ich keine Predigt halten wollte, War meıne Ab-
sıcht, ıhn selber Stellungnahme und Urteil kommen lassen. och
meıne Meınung befragt, würde ich antworten Ich wünsche mIr, daß ich
dıe Kraft hätte, nach der re Jesu auch die andere acC bieten, WEeNN
MIr jJjemand einen treich auf dıe rechte g1bt, diıe physısche und dıe geistige
acke, oder den Mantel geben, WEeNN der Rockgl wırd.
Schwieriger würde für miıch dıe rage, WECNN ich Verantwortung für andere
tragen müßte, für den Nächsten oder Sal für eıne Gruppe oder für eine Ge-
meıinschaft, WEeNN ich CZWUNSCNH ware, in Bedrängnıis Entscheidungen und
aßnahmen reffen le anderen Fragen, dıe des Wehrdienstes oder der
Befreiung davon, werden meıst urc Gesetze geregelt, dıe dem einzelnen
viel persönlıcher Entscheidung abnehmen, WI1Ie dıe ahrung ehrt
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Von Rüchern

Andrea rubın ifriger als Zwingli Die Tu Täuferbewegung In der
chweiz, Duncker Humblot, Berlin 2003, 617 S Hardcover

„Eıfrıger als dıe Tä Vielleicht faßt diese Parodıie auf den ı1te Andrea
Strübiınds den 1INnAaruc besten den ıhr Buch beim eser hın-
erläßt Dıiıe Autorın hat sıch fest Ors  MM  9 dıe revisioniıstische, SOZI1-
algeschichtlıch ausgerichtete Betrachtungsweilse, die das tudıum der tau-
ferıschen Anfänge seıt den sıebzıger Jahren des etzten Jahrhunderts be-
herrscht hat, eıner Revısıon unterziehen. Als Theologın, dıe iın
der TIradıtion der Baptısten steht, wiıll sS1e ıhren Gegenstand AQUus kırchenge-
schichtlicher Perspektive angehen, W as iıhrer Meınung nach bedeutet, das
tudıum der Geschichte relıg1öser Traditionen den Profanhistorikern WIe-
der QUus der and nehmen, dıe In den VETSANSNCN Jahren auf diesem Ge-
blet tonangebend Kırchengeschichte ist für s1e eın integraler Be-
standteıl der Theologıe, und eshalb stellt S1e sıch en alle Versu-
che, kırchenhistorisches Geschehen aus einer postkonfessionellen Perspek-
t1ve verstehen. [Das rgebnıs Ist eın sehr detaıilhertes und gelegentlich 1n -
novatıves Neulesen der wichtigsten Quellen Aaus den frühen Jahren des
Schweilizer Täufertums.
Andrea TubDbın wendet sıch mıt besonderer Aufmerksamkeıt der orge-
schichte des chweızer Täufertums Z  g VO Fastenbrechen im rühjahr 522
bıs ZUTr paltung des reformatorischen Lagers ın Zürich, WIeE Ss1e während der
zweıten Zürcher Dısputation 1Im Oktober 523 en Zzulage irat Sıe bestätigt
noch eıiınmal dıe Auffassung, daß das Schweizer Täufertum seıne Wurzeln

den radıkalen Anhängern wınglıs hatte, VOT allem 1Im Bıbellesekreis
VvVonNn Laien, der sıch den Buc  andier Andreas Castelberger gebilde hat-

Dıeser Kreıis leferte dıe Organisationsstruktur für eıne Lajenreformatıion,
dıe das Prinzıp des Priestertums aller Gläubigen und das sola scrıptura als
alleinıgen Maßstab für dıe eIiorm mfaßte Diıeser Kreis egte auch das Fun-
dament für dıe entschiedene separatıstische Ekklesiologıe des Schweizer
Täufertums. TUDIN! untersucht dıe Zehntverweigerungen auf der Zürcher
Landschaft ImM Sommer 1522 dıe das reformatorische ager in der AaUuUs$s-

einander rnß Das rel1g1Öös motıvierte Handlungen, die CHS dıe For-
derungen geknüpft kırchliche Mıßstände in den Dörfern abzustellen,
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und dıe sıch von anderen möglıchen wirtschaftlıchen und sozıalen Forderun-
ICN bhoben Die paltung, dıe VON den Zehntverweigerungen verursacht
worden Wäl, wurde in der zweıten Dısputatiıon sıchtbar, in deren Verlauf dıe
Radıkalen die ekklesiologischen Ansätze herauszuarbeıten begannen, die
ıhre Reformvorstellungen VON denjenıgen winglıs unterschıieden: eıne Kır-
che, dıe VON der bürgerlichen oder polıtıschen (Gemeıunde WAäTr, aber
noch nıcht notwendıigerweıise auch eıne Minderheitenkirche darstellte Un-
er den Teilnehmern der Dısputatiıon nıcht NUr adıkale Au Zürich,
WI1IeE Konrad Grebel, sondern auch Prädıkanten VonN der Landschaft, w1e SI-
INON Stumpf, Was darauf hınwelst, daß dıe VON der revisionıstischen Täufer-
forschung angeblich aNZSCNOMMENC Unterschiede zwıschen täuferischen
ewegungen In der und auf dem Land überzeichnet worden selen.
1C wenıger detaillıer: ist dıe Analyse der beıiden wichtigsten Dokumente
AdUS den frühen Jahren der ewegung in Zürich des Briefes, den Konrad Gire-
bel und seiıne Brüder im September 524 IThomas üntzer schrıeben, und
der Protestation, dıe eilX Mantz 1m Dezember 524 den TZürcher Rat
richtete.
TUDI1IN meınt, daßelQuellen für das Verständnis der theologıschen Ent-
wicklung des frühen Schweizer Täufertums besonders wichtig selen, und
analysıertel sorgfältig in ıhrem hıstorıschen Kontext. Der Brief an Münt-
SK eıne Reaktion auf das orgehen der Zürcher Obrigkeıt Eltern In
Wıttikon und ollıkon, dıe sıch weıigerten, ihre Kınder taufen lassen, und
dıe Protestation, ıne Antwort auf wiınglıs sıch entwickelnden Argumente
ZUTr Verteidigung der Kındertaufe 1m Herbst 1524 iıllustrieren die angsam
entstehende Taufanschauung der Radıkalen und hre ekklesiologıischen Im-
plıkationen. Obwohl TUDIN egriffe W1e Freıkırche, Volkskırche und Kon-
gregationalısmus als anachronistisch blehnt, sofern S1e auf dıe Zürcher Kr-
e1gn1Isse VO DA angewandt wurden, behauptet s1e, daß gEWISSE freikırch-
16 Ansätze schon ıIn diesen beiden Dokumenten vorgebildet selen.
TuDIn bemerkt, daß den Unterzeichnern des Briefes üntzer nıcht
UT Städter WIeE Konrad Grebel, CHxX Mantz und Andreas Castelberger
gehörten, sondern auch adıkale Von außerhalb Zürichs WwWIe Johannes röt-
11 und Hans ggenfuß, s1e argumentiert aber weıter für das 1Im wesentlichen
gemeınsame nlıegen zwıschen den Radıkalen In der und auf der
Landschaft Unterschiede zwıschen beiden Gruppen, dıe 6S offensıichtlıch
gab, gıingen iıhrer Meınung nach eher auf die Entstehungssituation der Re-
formvorstellungen hıer und da zurück als auf grundsätzlıche Unterschiede
in ihren Programmen und orhaben Der Brief an üÜüntzer War eın Versuch,
auf dieser Gemeınnsamkeıt aufzubauen, als S1e mıt offensichtlich hnlıch den-
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kenden Reformern In Kontakt treten versuchten. Dıieser rı1e g1bt Strü-
bınd auch dıie Gelegenheıit, möglıche Eınflüsse VO anderen Reformatoren
auf dıe Schweizer Proto-Täufer dıskutieren. Müntzers Eınfuß War De-
grenztl, und obwohl der Eiınfluß Karlstadts bedeutsamer Wäl, el
wıchtig für das täuferische Verständnıiıs VON der Autorıtät der eılıgen Schriuft
und für dıe anhebende8l der Kındertaufe och Dıfferenzen zwıschen
Karlstadts korporatıver, alle Miıtglieder der städtischen oder ländlıchen Ge-
meınde einschließender Ekklesiologıe und der täuferischen Vorstellung Von

der Kırche als der Versammlung der wanrna CGlaubenden schlossen chließ-
ıch jedes weıtere Zusammengehen der Täufer mıt jenen Radıkalen AdUus

Diıe ersten Erwachsenentaufen 1Im Januar 525 betrachtet TuDın als eınen
JT rotzakt, mıt dem dıe Täufer auf den Ausgang der Dısputation VO Januar
S25 und auf das darauf olgende andat des ats reaglerten, das hre Ak-
t1vıtäten kriminalısierte. Sowohl in der als auch auf dem an
dıe Taufen Teıl relıgıöser Erfahrung ıIn eıner emotıonal aufgeladenen A{
mosphäre. Den Massencharakter der täuferıischen ewegung In Ollıkon CI-

ar' TuDINn mıt Charles Nıenkırchens Konzept eıner separatistischen Ma-
jorıtätskirche obwohl Ss1e dıe tatsächliıche ehrhneı der Täufer In Ollıkon
bezweiıfelt). Die separatıstische Ekklesiologıie, die 1Im Täufertum In TZürich
und seinen ländlıchen Gebieten durchlaufe beobachten Ist, wırd WEel-
terhın mıt den täuferıschen Forderungen nach aulfe und Abendmahl auf der
zweıten Taufdısputation VO Maärz A belegt, dıie TUDIN aUus den Be-
merkungen iın wınglıs Taufbuch rekonstrulert.
Strübiınds weniıger detaıillıerte Behandlung der weiıteren Entwicklungen 1im
Schweizer Täufertum verfolgt die Absıcht, die Ausarbeıtung der
ekklesiologischen Ansätze darzustellen und das Urteıil wıeder ın sein ec
eınzusetzen, daß WIT 6S hiıer mıt einer »genuln relıgıösen ewegung« tun
en oniIilıkte ın den VOoN Zürich abhängigen Gebieten konzentrierten sıch
mehr auf theologısche Fragen Z.UT auTtfe als auf sozıale und wirtschaftliıche
jele Hıer ordert rubın dıe revisiıonıstischen Täuferforscher dırekt her-
Au  ®N Sıe wirft ihnen VOTL, das Modell Peter 1ICKIes VON eıner kommunalen
Reformatıon unkrıtisch übernommen und seıne Schlußfolgerungen für ber-
schwaben unpassenderweıse auf dıe Sıtuation Zürich angewandt ha-
ben Anders als ın Oberschwaben in Zürich wırksame ıttel der Kon-
ilıktlösung mıiıt den abhängıgen Gebieten gefunden worden. Stellungnahmen
der Täufer auf der Landschaft zeigen, daß iıhre ekklesiologischen Ansätze
eher separatıstisch als ommunalıstisch Obwohl S1e weniger darauf
edacht ist, das Täufertum VONn den bäuerlichen Unruhen in der Schwe17z
trennen, sucht TuDIn auch hıer Argumente für dıe Priorität theologıischer
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gegenüber soz1ı1alen Faktoren, dıe Entwicklungen der ewegung VeEI-

stehen. Sıe welst Stayers Charakterisierung des ostschweızerischen ] äufer-
{ums als einen nıcht-separatistischen Kongregationalısmus zurück und De-
tont seıne sowohl theologischen als auch personellen Bındungen AaNs Täu-
fertum In Zürich und dessen Hınterland Letztlich werden dıe Dıfferenzen
zwıischen dıesen beıiden Regıonen als Varıationen einer gemeiınsamen Theo-
ogıe erklärt, WIe S1e sıch In verschıiedenen polıtıschen Zusammenhängen
Nun außerliıch unterschiedlich entwickelten.
TUDIN! SC  1e mıt eiıner kurzen Behandlung der Schleitheimer Artikel 1m
Kontext iıhrer Deutungsergebnisse den täuferischen nfängen ıIn der
chweız Sıe fordert das revisiıonIistische Argument heraus, daß Schleitheim
einen wichtigen Wendepunkt In der Entwicklung des chweızer JT äufertums
markiert und für eıne radıkalere Abkehr VOonNn der Welt nach der Nıederlage
des Bauernaufstands steht Sıe akzeptiert ZWäl, daß N NECUEC nlıegen und
one In den Tiıkeln g1bt, beispielsweise Ist der Artıkel VO Eıd NCU, und
Artıkel vVvon der »Absonderung Von der Welt« formulıiert einen schärferen
Dualısmus, der höchstwahrscheinlich auf Sattlers Apokalyptı zurückgeht.
Letztlich aber zeıgten dıe Schleitheimer Artıkel 1Im wesentlichen Kontinultät
mıt der Theologie des frühen chweızer Täufertums. Der separatıstische Im-
puls, der In der ewegung VonNn Anfang klar Zzulage trıtt, hat sıch ledigliıch
1m Kontext der wecnhselnden Umstände weiıter konkretisiert.
Andrea TuDIn kritisiert dıe Methodologie der revisionistischen Forscher
ebenso WIeE deren Untersuchungsergebnisse. Dıe Ansätze der zeıtgenÖssI1-
schen Sozlalgeschichte schätzt S1e ZU größten Teıl als eıne volkstümliche
Wiıedergabe des marxIıistıschen Basis-Überbau-Modells e1n, das einer
duktionistischen Behandlung der elıgıon führte, indem diese lediglich als
Deckmantel für andere, säkulare Motıve und nlıegen diente. Diese Hal-
tung bıldet dıe Kulısse für einen weıtausholenden Angrıiff auf dıe angeblıch
schädlichen Wırkungen der sozlalgeschichtlich orlentierten Täuferfor-
schung. So werden Peter 1CKlIes tudiıen ZUTr kommunalen Reformatıion und
ebenso dıe Antıklerikalismus-These Vvon Hans-Jürgen Goertz als eıne Neu-
auflage der marxIıstischen » Theorie der frühbürgerlichen Revolution«
rückgewiesen.
Die außerst mühevolle Aufgabe, die rrtümer der Revısıonisten wıderle-

führte TubDbın dazu, hre Arbeıt In eıner nıcht Zanz ausgeglichenen
Weise auszuführen. Die monolıthische Schule der Sozlalgeschichte, WIe sı1e
dıie negatıve olıe für hre ese stilısıert, ist eher eiıne ydra ihrer eigenen
Schöpfung als eiıne diszıpliniert geformte Einheit Mıt denjenigen, die be-
schuldigt werden, Sozlalgeschichte treıben, sınd nıcht UT dıe gewöhn-
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ıch Verdächtigen gemeiınt, W1Ie Hans-Jürgen Goertz, James Stayer und
Werner Packull, sondern auch Hıstorıker, VO denen INan annehmen
möchte, S1e stünden den Auffassungen Strübinds näher, WIeE Arnold SNYy-
der und alter Klaassen.
Gelegentlich verleıtet Strübinds ıfer s1e dazu, eıne unangeMEeSSCNC Spra-
che gebrauchen, WwWI1Ie beispielsweise Arnold Snyder, der sıch als
eın bekennendes ıtglıe der freikiırchlichen Tradıtion und als postrev1s10-
nıstischer Täuferforscher versteht. So bietet Snyders Sattler-Biographie ıhr
eınen nla nıcht NUur seıne Interpretation anzugreıfen, sondern dıe Be-
trachtungsweılse der Sozlalgeschichte allgemeın: »Gerade Snyders Studıe
macht eutlıc Ww1ie der urc Präjudıizıen geleıtete ZUr y>yre-examınatı-
ON< des tradıtionellen Bıldes Michael Sattlers Forschungsarbeıten dominıle-
ICH und ın ihrem Wert mındern kann Die ese des zweıphasıgen J1 äau-
fertums |vor und nach Schleitheim, V{f.] erhält emnach im Zuge der For-
schung immer stärkere 1gnıtät, daß iıhr eNnlende Quellen urc iıdeolo-
gische >Konjektion« und » Kombinatıon« eın Euphemismus für ‚Spekula-
t10n«< ersetzt werden MUSSECN« (5 549) Wıe in polıtıschen werden auch in
hıstor1ıographischen Revolutionen diejenıgen, dıe ın der Miıtte stehen, als CI-

ste die Wand gestellt.
Das Bıld VO den nfängen der Täufer in der Schweiz, das ın der Darstel-
lung Andrea Strübinds entsteht, ist und NCUu zugleich. Sıe spricht auf
innovatıve und interessante Weise ein1ıge der revisionıstischen Herausforde-
Tunsch d  9 dıe das normatıveeder ewegung gerichtet
SC  1e€  1C werden WIT aber doch wlieder mıt einem Bıld VO Täufertum
zurückgelassen, das Uurc eıne separatıstische Ekklesiologie definiert Ist,
welche NUur teiılweıse SanZ rklärt wurde. Eınes iıhrer lobenswerteren jele
Ist, menschlıches Handeln VOIT der Tyranneı sozlaler Kräfte und Bewegun-
SCn bewahren, eıne Aufgabe, die S1e mıt dem Akzent versieht, den S1e auf
dıe Autonomie relıg1öser und theologıscher Entwiıcklungen gegenüber
zıalen Kräften legt Doch gelegentlich besitzen Jene relıgıösen und theolo-
ıschen Entwicklungen, scheınt CS, auch eın Eigenleben. » Von er ist
zurecht Von einem deutliıchen >Weg In dıe Absonderung« (Haas) SPIC-
chen. ber dieser Weg lag In der Konsequenz theologıscher Entscheıidun-
SCNh, dıe bereıts In der Frühphase der Täuferbewegung 1im Gegensatz ZUT

Zwinglıschen Konzeption ausgebildet und praktiziert wurden« (S 558 f.)
Nun muß INan allerdıngs fast fürchten, daß die Tyranneı theologıscher LO-
g1iK über den menschlıchen ıllen diejenige sozlaler Önn-
t 9 daß eın ermarxIıstischer Determiniısmus einem mögliıcherweıse noch
gestei1gerten Hegelıanısmus (der Verwirkliıchung des »absoluten Gelstes«)
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weichen sollte Sc  1eDB”lıc 1eg der Wert dıeser Untersuchung aber ın der
Erklärung der theologıischen Entwicklung des frühen Schweilzer Täufertums.
So werden WIT mıt einer sorgfältigen und nuancenreichen Analyse der tau-
ferıschen Lehre VON aule, Abendmahl und ann beschenkt

Geoffrey Dipple

ruce Gordon, The WISS Reformation, Manchester University ress,
Manchester und New York 202, XXIV und 368 SI br

Bruce Gordon, der se1it vielen Jahren der Universıty of Andrews ın
Schottland ehrt, hat für den angelsächsıschen Sprachraum, 1im Grunde aber
für alle, dıe der reformierten Kırche oder dem Zusammenhang VO Relı-
g10N und eidgenössischem GemeıLnwesen interessıjert sınd, dıe längst fällıge
Reformationsgeschichte der chwe1ız auf dem NEUCICNHN an der Forschung
geschrieben. Chronologısch spannt 8 den ogen VO der Entwıcklung der
eidgenössischen Kantone 1Im spaten ıtfelalter über dıe Reformatıon, die
Zwinglı In Zürich durchführte, den polıtıschen und miılıtärıschen Auseın-
andersetzungen dıe Reformatıon In der chweız bıs hın ZU zweıten Hel-
vetischen Bekenntnis 1566, ın dem dıe Theologie des Zwinglianiısmus voll
ausgereıft Wäal und nach dem dıe Reformationsvarıante, dıe Johannes Calvın
In enf anstrebte, hre Dominanz entfalten begann. Systematısch kon-
zentriert sıch Gordon auf die Herausbildung der reformiıerten Kırche, auf das
Verhältnis VO  —; Kırche und Gesellschaft, auf dıe Herausforderung urc
dıkale Bewegungen, auf dıe internationale Ausstrahlung der Zürcher eiOTr-
matıon und auf dıe Entstehung eıner besonderen reformierten Kultur.
Im Zentrum seiner Darstellung steht Ulriıch Zwinglı, der nıcht ULr für Zürich,
sondern auch für dıe erbreıtung des Schweizer Reformatiıonskonzepts In
anderen Ländern verantwortlich W äal  — »Es ıst nıcht möglıch, dıe Entwicklung
der Zürcher Reformatıon ohne uldryc Zwinglı erklären« S 49) An-
Onsten wurde dıe Reformatıion, WIEeE Gordon sıeht, weder VO einer Mas-
senbewegung9noch gıng sS1e auf polıtısche Inıtiatıven zurück. Sıe
War vielmehr das Werk eines relatıv leinen Kreises VO Kırchenmännern,
Gelehrten und Laien, dıe hre »evangelıschen« een untereinander AUSs-

tauschten und sıch mıt großem lIer für dıe kErneuerung der Kırche einsetz-
ten In dıesem stark personalisıerten Netzwerk estand dıe Stärke, ın orm
eines theologischen Profils und kommuniıkatıver Schlagkraft, aber auch dıe
Schwäche dieser Reformation, dıe oft zufällige Abhängıgkeıt VON der eınen
oder anderen Führungskraft VOT Ort eın under, daß diese Reformatıon
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mıt dem gewaltsamen Tod wiınglıs 1Im zweıten appeler Krieg VOonN 531 ın
eıne schwere Krise geralten Wa  — Breıten aum nımmt auch Heıinrich Bullın-
CI e1in, der Autor des Zweıten Helvetischen Bekenntnisses, der dıe Reforma-
t10on als Nachfolger winglıs mıt großem Erfolg AUSs der Krise in das Zeıtal-
ter der Konfessionalısıerung führte und weiıt über dıe Grenzen Zürichs und
der chweız hınaus wırkte.
eutlic wırd beschrieben, wWwı1ıe CN wiınglıs Denken und Handeln mıt den
konkreten Konflıkten seiıner mgebung verknüpft mıt den Bılder-
sturmen, dem uIstan der Bauern, dem TUC mıt seınen radıkalen nnan-
SCIN auf der einen und Martın Luther auf der anderen Seıte, den fehlge-
schlagenen Verhandlungen mıt den katholischen tänden auf der Tagsatzung
In en us  z In diesen Auseinandersetzungen fand Zwinglı die Themen
und dıe Sprache seines reformatorıischen Engagements S 344) 7 weilerle1
ist hervorzuheben. Zum einen sefizte wiınglıs reformatorısche Aktıvıtät
den Miıßständen In der Kırche und eıner Neuordnung der kırc  ıchen Ver-
hältnısse d den Sakramenten, der Gottesdienstordnung, den relı-
g1ösen Bräuchen, VOT em aber und zuerst dem eDrauc der eılıgen
chrift sola scriıptura). Darın unterschıed CI sıch VOonN dem mehr eologı-
schen Ansatz Martın Luthers In Wıttenberg. winglıs Reformatıon hat eiıne
eıgene Prägung und wırd aus dem besonderen Kontext der Eıdgenossen-
cchaft ın Entstehung und Durchschlagskraft rklärt Die Irennung ıIn Alt-
gläubige und Reformierte muß Aus der alteren Rıvalıtät zwıschen ländlıchen
Konföderierten und den Bürgen In Zürich und ern verstanden werden

345 So en sıch dıe konfessionellen Grenzen auch mıt dem zweiıten
appeler Friıeden sehr chnell herausgebildet und verfestigt, und wırd dıe
Schweizer Reformatıion, Wıe Gordon s1e konzipilert hat, eiıner allgeme1-
NCn auc polıtıschen und kulturellen) Geschichte der SchweIiz
Bruce Gordon ist eıne gute Gesamtdarstellung der chweız 1m ahrhun-
dert gelungen. Die Schwerpunkte sınd klar herausgestellt und dıe Weiıchen-
stellungen eıner Entwicklung Neuem sınd umsiıchtig beschrieben worden

eıine iıdeale ıschung dus Detaıiıl und großem Zusammenhang. Das wırd
dıesem Buch sıcherlich weıterhın Geltung verschalifien
Dıesem Urteil möchte iıch NUur noch eıne krıtische Bemerkung anscC  1eben
Im chronologischen Teıl werden dıe Auseinandersetzungen zwıschen
Zwinglı und den späteren Täufern UT gelegentlıch gestreift, ausführlıcher
wırd auf dıe »radıkale Herausforderung« erst später 1im systematischen Teıl
des Buches eingegangen. Hıer kommen auch dıe Erkenntnisse der NeCUEZETICN

Täuferforschung ZU Zuge Das bedeutet aber, daß das Spannungsgeflecht,
in dem das Schweizer Täufertum entstand, und dıe Bedeutung der Radıka-

138



lıtät für dıe Entwıcklung der zwinglıschen Reformatıon selbst, nıcht klar SC-
NUs herausgearbeıtet wurden. SO kann das Täufertum chnell einem Rand-
ere1gn1s, nıcht aber einem festen Bestandteıl der Zürcher Reformatıon
werden. Es ist zuwen1g darauf geachtet worden, dalß das Täufertum entstand,
bevor CS selbst eıne täuferische Akzentulerung rhıielt Und daßlß 65 das 3C
der Welt erblickte,bevor dıe aulfe ZU Problem ın Zürich wurde. Zunächst

das »Proto-Täufertum«, WIeE gelegentlıch genannt wurde, NUur eın Be-
wegungsimpuls innerhalb der zwıinglıschen Reformatıon. ESs Wäal da, bevor
dıe Reformatıon wınglıs hre endgültige Gestalt aNSCHOMM hatte, und
hat dazu beigetragen, daß diese Reformatıon sıch weıter entwiıckelte beı
Zwinglı und ıIn seinem radıkalen Anhängerkreıs anders. Leıider kommt In
diıeser Reformationsdarstellung nıcht klar Zu usdruc daß dıe Täu-
fer ZU So  en »Urgesteın der Reformation« gehörten. Um die innere
Dynamık der Reformation erfassen, hätte das Tu Täufertum eshalb in
das chronologisc entfaltete Auseinandersetzungsgeflecht der frühen eIOr-
matıonsjahre fest eingefügt werden mussen, nıcht als Herausforderung eıner
schon fertigen, sondern als Gesprächspartner In eiıner noch ffenen eIOT-
matıonssıtuation. Es ist nıcht \} daß alleın dıe Täufer sıch dem eiormden-
ken winglıs verdanken, auch In wınglıs Denken und Handeln sınd mpul-

AaUus dem ager seiner radıkalen nhänger eingegangen
Dennoch ıst das Kapıtel über » Che adıcal challenge«, In das auch Spirıtua-
lısten und Antıtriniıtarier einbezogen werden, sofern sS1e in der Schweiz auf-
iraten, eın wichtiges Kapıtel Es erinnert daran, daß dıe abgedrängten Täau-
fer, Spiırıtualisten und Antıtrinitarier radıkale DZW spirıtualistische Ak-

ıIn der Theologıe winglıs anknüpften und diese en erhalten
versuchten, als Zwinglı sıe abmiilderte und sıch mıt der weltlichen Obrıigkeıit
arranglerte. Hiıer hätte INnNan sıch noch mehr arheı In der Argumentatıon
gewünscht. Und doch ist dieses Buch, besonders auch das letzte Kapıtel über
dıe sıch bald herausbildende » Kultur« der Schweizer Reformatıion, hılfreich
für das Verständnis des Täufertums iIm schweizerisch-oberdeutschen Raum.

Hans-Jürgen Goertz
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ohn Oyer, reider, Märtyrerschicksale. eriıchte über Taufer des
16 Jahrhunderts, die fuür ihren Glauben ihr en ingaben, Verlag,
Lage 2002, 96 S55 Paperback, zahlir. Abb
ohn Oyer, Robert Kreider, Irror Martyrs. Stories of COUTaAßC,
inspiringly retold, of 16th century Anabaptists who BaAVC eır lives for elr
al Intercourse, Pennsylvania: Good Books 1990, S J Paperback, zahlr.
Abb
John Oyer, Kreider, Iroımr des martyrs. ISTOIre d’anabaptistes

donne leur vVIe DOUT leur foi X VIS siecle, Cleon ndran Edition
Fxcelsis 2003, 96 8i Paperback, zahlr. Abb

Die Nachfahren der pfer en eın besseres Gedächtnis als dıe der Täter,
und das ndenken Märtyrer eht fort, auch WENn hre Peıiıniger längst VeCI-

SCSSCH sınd. ırk Wıllems ist ekannt Keın mennonıiıtisches Geschichtsbuch
äßt c sıch nehmen, seıne Geschichte nachzuerzählen, WIe S1e sıch einem
kalten Wıntertag 569 In Asperen in den Nıederlanden abgespielt hat Es
sınd dıe etzten re der spanıschen Herrschaft, dıe Herzog Iba mıt ut1l-
SCH Miıtteln sıchern versucht. ırk Wiıllems, der übers gefrorene W asser
geflüchtete Täufer, u reittet seinen Verfolger, der 1m Kıs eingebro-
chen Ist, und ezahlt dıese mıt dem en HBr wırd verhaftet und kurz
darauf verbrannt. 1C- NUTr die Mennoniten en seın ndenken bewahrt,
auch In Asperen erinnert Inan sıch se1ıner. Im Lauf der Jahrhunderte ist Gr
eiıne Art Volksheld geworden, und VOT einıger eıt wurde eıne Straße nach
ıhm benannt.
Dıie Männer und Frauen, die als täuferısche Märtyrer m16 Jahrhunder'! ihr
en lıeßen, sınd lebendig. In den Gesprächen, dıe die Mennonitische Welt-
konferenz ın den etzten Jahren mıt der römischen Kırche auf Weltebene
führte, s1e ebenso präasent Ww1Iie beım diesjährıgen Bullınger-Jubiläum
In der Schweıiz, das den Jun1ı ZUu Tag der Begegnung mıt den Täufern
rklärt hatte, dem der Kırchenrat des Kantons Zürich eıne Erklärung aD-
gab, in der 61 are Worte der Verfolgung der Täufer in der Reformatıions-
zeıt fand (vgl dıe Meldung ın diesen Geschichtsblättern ).
Bereıts 562 1e€ Het offer des Heeren In seiınem 1edtie1l dıe Erinnerung
135 täuferische Märtyrer namentlıch fest, und ZWEeI re später erschiıen der
Ausbund, der auch Märtyrerlieder nthält 615 veröffentlichten Hans de
Rıes und andere eıne Hıstorie der Martelaers, und einige Jahrzehnte späater
machte sıch der Junge Dordrechter rediger Thıeleman Jansz Van Braght
(1625—-1664) daran, dieses Buch NCUu aufzulegen. Kr nahm sehr
reiste umher, suchte In Archıven nach Unterlagen, dıe anrneı CI-
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mıtteln und egenden auszuschalten. Mehrere re forschte CI, heraus kam
eın völlıg Werk, der Märtyrerspiegel, der 660 erstmals erschıen. Da
WAar Van Braght fünfunddreıß1ig TE alt »Er arbeıtete mıt einer orgfalt und
Akrıbie, dıe leinlichkeıt grenzile«, bescheinigen ıhm dıe Autoren S 84)
Was INas ıhn motıivıert aben, dıese CNOITNC Arbeıt auf sıch nehmen OUOyer
und eıder deuten d daß dıe Erinnerung dıe Glaubenszeugnisse der
täuferischen Väter und Mültter einem angepaßten, glaubensarmen ennon1I-
tentum se1iner Gegenwart den Spiege]l vorhalten sollte Daß Van Braght
gleichsam pädagogische, aufrüttelnde Zwecke mıt seinem Werk verfolgte

eiıner Zeıt, da Mennoniten sıch WIe nıe und nıe wieder danach auf
dıe S1e umgebende Gesellschaft, ihre Fragen und Debatten einlıeßen und s1e
mıt bestimmten. ıch überzeugt diese Interpretation Te111C nıcht SanzZ,
denn Van Braght tendierte In dem großen Rıichtungsstreıit den nıeder-
ländıschen Mennoniıten 1Im \ Jahrhunder der »lamıstischen«, also offe-
NCICH, lıberaleren ichtung (der definıtive TUC zwıschen »Lamısten« und
»Sonısten« ereignete sıch erst 666 Zzwel TE nach seinem Tod) egen
eıne Zu gegenwartsbezogene Zweckgebung des Märtyrerspiegels spricht
wohl auch die ausglebıge Forschertätigkeıt Van Braghts sSOWwIle der schiere
Umfang des erkes dıe zweıte Auflage VO 685 umfaßt 290 Seılten in
Zzwel Bänden Und dıe Autoren raumen auch ein, daß nıcht faßbar
wird, welche Miıßstände 1m Glaubensleben seiıner Zeıtgenossen Van

Braght sıich wendet (S 83) So bleıbt CS doch wahrscheımnlich, dalß für
Van Braght das treben nach hıstoriıscher Genauigkeıt und Unparteıiulichkeıit
eın beherrschendes Motiv War Dieses Bestreben heß ıhn krıtiısch vorgehen,
ange bevor eıne krıtische Geschichtswissenschaft auf den Plan irat Er nahm
längst nıcht alles, Was uDerlıeler! wurde, In seıinen Märtyrerspiegel auf.
DıIe außergewöhnliche Bedeutung, dıe der Märtyrerspiege für dıe Menno-
nıten dann ekam, ist nıcht der hıstorischen und schrıftstelleriıschen Arbeıt
Van Braghts alleın zuzuschreıben. Ebenso wichtig Wäl, daß der Künstler Jan
Luyken (1649—1712) für die zweıte Auflage 685 104 Kupferstiche be1-
uerte Sıe erst eWwIrken im Leser Jene tıefgehende Anteılnahme, dıe das
Lesen des ärtyrerspiegels einem TIeDNIS werden äßt Geschickt wech-
selt Luyken dıe Darstellung, längst nıcht immer ist 6S der Moment der Hın-
richtung, den CI für seıne Kupferstiche auswählt. Ebenso bedeutsam sınd dıe
Umstände, dıe ZUT Verhaftung führen, sınd Gesten und Blıcke der Täufer,
hrer Peiniger oder der Umstehenden Luyken versteht e E} jedem Bericht über
einen Glaubenszeugen eiınen besonderen Akzent geben Oyer und Kre1i-
der würdıgen Luykens Arbeiıt Märtyrerspiegel und tellen s1e. ın den Kon-
texft seines sonstigen, überaus produ  ı1ven Schaffens, und INan staun(t, daß
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diıeser ausdrucksstarke Künstler weıthın unbekannt geblieben ist. Leıder sınd
NUur 3() der Kupferplatten erhalten. Ihre spannende Geschichte, an deren Ende
der auf der Platten urc einen Kreıs mennonıiıtıischer Sponsoren im pril
9089 steht, wırd ausführlıch berichtet. Der Ankauf führte ZUT ründung e1-
nNner tıftung, dıe diese Platten betreut. Sıe soll allerdings nıcht bloß einen
kunstgeschichtlich bedeutsamen Fund sıchern, sondern umfassend Aktıonen
entfalten, dıe der Verlebendigung des täuferischen es dıenen. Und
wurde eine Wanderausstellung entworfen, eın Katalog herausgegeben, eine
Casette mıt Glaubensli:edern erstellt und Unterrichtsmaterıal vorbereiıtet.
Letztlich dient diıesem WeC auch das vorlıegende üchleın, das NUunN mıt
ein1gem Abstand ZUuTr Orıginalausgabe VOoN 99() auf eutsch (2002) und auf
französısch (2003) erschienen ist
Der mıiıttlerweiıle verstorbene John Uyer und Robert eıder en 23 der e_

haltenen 3() Kupferstiche ausgewählt und dıe dazugehörıgen Geschichten CI-

79 Zum Teıl korrigieren S1e Van Braght, ergänzen ıhn oder teuern be-
deutsame oder interessante Hıntergrundinformationen beı SO rfährt INan

beispielsweilse, daß Hıinrıchtungen In der frühen Neuzeıt eın Ööffentliches
Spektakel dem fejerliıche Bankette vorausgıngen, be] denen der Hın-
zurichtende im Mittelpunkt stand Die Aufstellung der Kosten für Bankett
und Hınrıchtung des Gerrit Hazenpoet In Nımwegen 55 / ist auischiubreic
CS 21) Die Autoren interpretieren dıe Kupferstiche Jan Luykens und len-
ken behutsam den 20 des Lesers auf das eıne oder andere Detaıl Dem ent-
spricht dıe Gestaltung der Seıiten: Je eıne Doppelseıte ist eiıner Geschichte
gewıdmet, die Kupferplatte ist ın ganz abgebildet, auf der rechten Seıite
ist jeweıls eın Ausschnuitt oder eın Detaıiıl wıederholt Ergänzend werden Bı-
belzıtate, Abschnıtte AQus täuferischen Liedern oder Briefen abgedruckt. Dıie
Ausführungen sınd urchweg gehalten, daß S1e dem interessierten Lalen
gul verständlıch Sind. 1C kunstwıssenschaftlıiıche oder geschichtliche In-

stehen 1m Vordergrund, sondern Popularısıerung des Märtyrerspie-
gels und seines Vermächtnisses für Mennoniten VonN heute Das 1st den Au-

auch sehr gul gelungen. Das Buch erinnert eindringlıch dıe täufer1-
schen Glaubenszeugen des Jahrhunderts, ohne sS1e überhöhen
Leıder sınd dıe Abbildungen nıcht gut geraten. Selbst WEeNnNn INan das Ziel
berücksıc  1gt, eine preisgünstige, populärwissenschaftliche Broschüre
erstellen, wırd INan über die Qualität der Abbildungen enttäuscht se1n. Dies
gılt In besonderem Maß für dıe deutsche Ausgabe Wiıe nuancılert we1ıß Luy-
ken mıt 1C und Schatten umzugehen und mıt feinen Schraffierungen
arbeıiten! In den Wiıedergaben bleıibt davon wen1g übrıig, S1eE vergröbern die
Abbildungen oft krassem Schwarzweıßkontrast. Die Übersetzung 1InNns
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Deutsche nahm Stephen Buckwalter VOT, die InNs Französıiısche besorgte
ydıe Hege el standen In Kontakt miteinander, Was den Übersetzungen
zugule kam An manchen Stellen erganzt und korrigiert dıe deutsche Fas-

SUuNng das rıgıinal. Dıie deutsche WIE dıe französısche Ausgabe übernehmen
Orma) (ca 20,5 25 cm) und Gestaltung 1Im Wesentlıchen, aber In
Typographie, Papıer und Gestaltung des Umschlags g1bt CS Unterschiede.
Während das rıgına aAus der em gesetzt ist, eıner zeıtlos eleganten Re-
naissance-Antıqua, die gul ZU ujJe aus dem Jahrhunder:' paßt, kommt
dıe deutsche Übersetzung ıIn der Allerweltsschriuft Tımes aher, eiıner Ba-
rock-Antıqua, dıe das en und terben der Märtyrer auf eıne ene eıner
Zeitungsmeldung zıieht In Frankreich hat INan eıner klassızistisch ANINU-

tenden Antıqua gegriffen, W ds> sıch gul macht, zumal INan dort auch beım
Papıer eıne ediere Wahl getroffen hat Dıie Zıtate sınd ın en dre1ı usga-
ben relatıv groß gesetzl, NUur in der deutschen Ausgabe macht sıch störend
emerT. Aus dem amerıkanıschen Vorbild hat dıe deutsche Ausgabe den
hıerzulande außer eDrauc gekommenen Geviertstrich als Gedankenstrich
übernommen, W as nıcht falsch ist, NUuTr ungewöhnlıch aussıeht. Falsch aber
ist C  9 den Divıs des Halbgevıiertstrichs als Zeichen für »D1S« seizen
el machte dıe amerıkanısche Ausgabe 6S richtig VO  Z

Den usgaben ist weıte Verbeıtung wünschen. Sıe erinnern auf allge-
meıinverständlıche, wissenschaftlıc fundierte Weıse das en und Ster-
ben täuferischer Märtyrer, dıe übrıgens 1im Märtyrerspiegel WIe auch ın der
Darstellung Von Kreıder und Oyer 1im Zusammenhang mıt Christuszeugen
anderer Jahrhunderte gesehen werden. on ware 6® indessen, gäben dıe
Miıttel AQus der tıftung 65 auch her, noch eıiınmal eıne bıblıophıle Ausgabe
der erhaltenen Kupferplatten publızıeren. Dann könnte auch dıe Kunst
Van Luykens noch einmal ZUr Geltung kommen.

Christoph Wiebe

Kar| KOoOp, Anabaptist-Mennonite Confessions ofal The Development of
Tradition, Anabaptist and Mennonite tudies, 24 Pandora ress and Herald

ress, Kitchener, Ont.,, and CO  ale, Pa., 2004, 178 S., kart

Mennoniten sprechen gelegentlıch mıt Menschen anderen auDens (Ge-
meınt ist hıer nıcht das alltäglıche espräc 1Im eruf, auf der Straße oder in
anderen gesellschaftlıchen Z/Zusammenhängen, sondern der ewußte Aus-
tausch über den Glauben und über dıe Praxıs der elıgıon heute Sehr oft
wırd ZU besseren Verständniıs VonN der nıchtmennoniıtischen Seıte nach e1l-
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NC Bekenntnis der Mennoniten gefragt. Dıe Antwort darauf ist häufig, dal3
Mennoniten keın Bekenntnis, schon Sal nıcht eine Bekenntnistradıtion hät-
ten Während andere Konfessionen hre Bekenntnisse In imposanten Bü-
chern auf den 156 egen können, müßten Mennonıiten sıch höchstens mıt
den sıeben Schleitheimer rikein zufrieden geben Zugegeben, CS gäbe e1-
nıge andere Bekenntnisse In uUuNnserer Geschichte, sie selen doch unbedeutend
und nıcht mehr relevant. Eın Bekenntnis N nıchts Mennonitisches, und das
se1I gul S3 dıe und der cNrıstlıche Lebenswande selen »Be-
kenntnis«.
Diese alschen Eınschätzungen wıll arl KOOp, Professor der Canadıan
Mennonıite Universıity in ınnıpeg, mıt seinem schmalen Band aus der Welt
raumen Seıin Buch 1st dıe Überarbeitung seiner Doktorarbeıt, dıe CI 999
beım iıchael College und dem Department of eology der Toronto
School of eology eingereicht hat Eın auf dieser Arbeit basıerender Auf-
sSatz erschıen In der etzten Ausgabe der Mennonutischen Geschichtsblätter
(60 Jg., 2003, Br präsentierte 1Im wesentlichen dıe ersten vier der
insgesamt sıeben Kaplıtel des Jjetzıgen erkes In seinem Artıkel und beson-
ders In diesem Band wıll KO0Op zeigen, daß sıch zwıschen dem Ende des 16
Jahrhunderts und den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts iıne ÖO-
nıtısche Bekenntnistradıtion entwıckeln begann. In dem » Konfessions-
zeıtalter« hätten dıe Mennonıiıten viele Bekenntnisse Adus verschiedenen
Gründen geschrieben, vielleicht mehr als jede andere reformatorische KOn-
fession. Und diıese Bekenntnisse hätten dazu beigetragen, daß eine ıdentifi-
zıierbare und kohärente mennoniıtıische theologische Tradıtiıon sıch heraus-
bılden konnte, eıne Tradıtion, dıe heute VOonN Nutzen seın kann.
Der 118 des Buches suggerliert, daß hiıer alle oder viele mennonitische Be-
kenntnisse beschrieben werden sollen Das ist aber nıcht der Fall KOo0op 11l
AaQus der der Möglıchkeıiten NUur dreı nıederländisch-deutsche Bekennt-
nısse präsentieren und interpretieren: das Corte Belijdenisse des Geloofs der
Waterländer Gemeılnden 1610, das CGorte Confessie oder » Jan Cents Be-
kenntnis« der Friıesen und Hochdeutschen 630 und dıe Confessie ende
Vredehandelinge oder das »Dordrechter Bekenntnis« der flämischen Men-
nonıten 632 Er beschreibt zuerst dıe geschichtlichen Zusammenhänge
nıcht NUur dieser Bekenntnisse, sondern auch der Täufer und Mennoniten
überhaupt und geht über In eıne Beschreibung des mennonıiıtischen Beıtrags
ZUT Entstehung des nıederländischen Staates und der nıederländischen Ge-
sellschaft Dıe Mennoniten, wıll KO0p üuNns klarmachen, nahmen der
Konfessionalisierung der eıt teıl, und /W alr als eıne natürlıche Reaktıon auf
polıtische, kulturelle und relıg1öse Herausforderungen ın den Nıederlanden,
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eıne geWISSE Toleranz herrschte und dıe Mennoniten dazu beitrugen, daß
eıne nıederländiısche Gesellschaft zusammenwachsen konnte. Im nächsten
Kapıtel lesen WITr dıe Geschichte dieser dre1ı Bekenntnisse und der Streitig-
keıten, dıe als Impuls ZUT Bekenntnisbildung edient en
All dies äßt sıch als Einführung ın eıne Analyse der dre1 Bekenntnisse VeEI-

stehen. In den folgenden apıteln 1efert KO0Op uns dann diese Analyse, und
ZWAar Aus verschıedenen Perspektiven. Er macht lıterarısche und Sirukturelle
Beobachtungen und vergleicht dıie dre] Bekenntnisse mıt dem lutherischen
Augsburger Bekenntnis und der Confessio Belgica (Reformıiertes Be-
kenntnis VOonNn 561 on Jetzt kann G1 allgemeıne Themen der mennonıitı-
schen Bekenntnisse identifızıeren: mMmensSC  1Cc Freıiheıt, ethische Verant-
wortung und gegenseıtige Rechenschaft In einem weıteren chrıtt vergleicht
I: dıe Aussagen der Bekenntnisse vier Hauptthemen: Gott, mensc  1C
Natur, Chrıistologie und Soteri0ologıe. Diese Aussagen werden mıtelınander
und auch mıt der Theologıie VO Menno Sımons und ırk Phılıpps vergli-
chen. Der Autor kommt hier dem Schluß, daß dıe Bekenntnisse eıne SC-
WISSe Kontinultät mıt dem Täufertum aufweılsen, aber auch nlieıhnen be] ka-
tholıschen und protestantischen Tradıtionen machen. Er unterstreicht eben-
a  S, daß dıe Bekenntnisse bedeutende theologısche Veränderungen SC-
genüber früheren täuferischen edanken zeigen. In der Chrıistologıe be1-
spielsweise taucht der melchioritische Gedanke des »himmlıschen Fleisches
Christi« wıeder auf, während das Waterländer und das Dordrechter Be-
kenntniss schon eıne verstärkt orthodoxer tellung In der rage einnehmen.
uberdem werden Veränderungen In anderen Themenkreisen festgestellt.
(In seıner Doktorarbeit hatte KOoop argumentiert, daß das späatere ennont1-
tentum eıne historische und theologische Kontinultät mıiıt dem früheren Täu-
fertum aufrecht rhıielt Im Jetzıgen Buch dıstanzıert CT sıch VO dieser Be-
auptung, sıehe hlerzu Mennonutische Geschichtsblätter, 2003, 39, Anm
14:) In einem anderen Kapıtel werden weıtere, vielleicht »mennonıtıschere«
Glaubensartikel der Bekenntnisse behandelt dıe Zusammensetzung der Kır-
che, rediger, die Schrift, auflfe und Abendmahl, Kırchenzucht, Schwert und
Eıd, Ehe und Meıdung Hıer kann der Autor den Bekenntnissen mehr Kon-
formität untereinander bescheinigen, obwohl Unterschiede exIistieren. Dıe
Waterländer unterstrichen In vielen dieser Punkte das Eınwirken des Ge!1l1-
Sstes, während Jan Cents und das Dordrechter Bekenntnis sıch mehr mıt den
»äußeren« spekten beschäftigten.
Wıe soll Inan diıese Erkenntnisse heute anwenden? Dieser rage geht KOo0op
In einem abschließenden Kapıtel nach. Seıin nlıegen ist e 9 dıe eologie
der Täufer-Mennoniten der nachreformatorischen eıt eingehender als bIs-
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her beschreiben Er meıint: Wenn Mennoniten heute daran interessiert
sınd, hre eigene Tradıtion besser er überhaupt) verstehen, mussen S1e
dıe Entwicklung dıeser theologıschen Tradıtion nach dem Jahrhunder:
wahrnehmen. ıne solche Wahrnehmung ist seiner Meınung nach für das

heutige theologische espräc VO Belang. Br macht dre1 Beobachtungen,
dıe diese Behauptung unterstutzen sollen Erstens konstatıiert wi8 dıe theolo-
gische 10 den Mennonıiıten des L7 Jahrhunderts, aber auch ihren
starken rang nach Einheıit Zweıtens sıeht BTr in den Bekenntnissen des
frühen s Jahrhunderts eıne sıch entwıickelnde Tradıtıon, dıe sıch den
Herausforderungen der eıt andern kann und tatsac  IC auch geändert hat
Solche Anderungen fındet CI egıtım Drıttens ist überzeugt davon, dalß
Menschen heute dıe nıcht ohne die Tradıtion(en) VE  CI Zeıten
lesen können. Sıe bıeten Perspektiven und Erkenntnisse, dıe auch uns heute
hılfreich se1ın können. Die Tradıtıion, dıe in den dre1ı VOoON ıhm beschrıiebenen
Bekenntnissen lesbar ist, gehört für KO0Op den Quellen, dıe das heutige
theologısche espräc bereichern können.
Man könnte mıt eiıner rage arl KOoop auf seıne 1C der ınge antwor-
ten Die mennonitische theologische Tradıtion aus der nachreformatorischen
eıt für das theologısche espräc heute nutzen, ist durchaus nachvoll-
1ehbar. Daß 6r mıt seinem Buch dieses ema ZUT Dıskussion geste hat,
ist 1Im Kern das Wertvollste seinem Werk Nur Wer den deutschen
Mennoniıten all sıch gründlıch mıt theologıschen Fragen beschäftigen ? In
Nordamerıka scheıint 65 dıese Bereitschaft geben; die Anmerkungen in
00psS Buch geben Belege aliur Wıe sıeht aber hıer be1 uns aus?
Wer würde 00pPS Buch als Anstoß oder als Quelle für theologısche Arbeiıt
heute nutzen
Diese Skepsı1s sollte aber dıe Meınung des RKRezensenten nıcht verschleıiern,
daß sıch cehr wohl ohnt, dieses Buch lesen. Für die, dıe OOpS Artı-
kel ın den Mennonuitischen Geschichtsblättern elesen aben, ist das Buch
besonders interessant. Seine (englısche Sprache ist meılstens ınfach und
leicht lesen. Das Buch ist nıcht dıck, aber KO0p zeıgt eine große Bega-
bung, auch omplexe Entwıcklungen präzise zusammenzufassen. Man muß
hınzufügen, daß eıne abenteuerliche Interpunktion das Lesen manchmal
STOT'! ber Diıieses Buch kann empfohlen werden. Und WenNnn WITr lesen,
werden WIT vielleicht 1Im espräc mıt anderen mehr über dıe Mennoniten

en
Denntıs Slabaugh
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| uther Blissett, Aus dem talienischen von Ulrich Hartmann, Aufl
München/ Zürich 2004, 799 sl Paperback

Dieses Buch beunruhigt, der 1indruc I)a prangt eın seltsam klın-
gender Autorenname auf dem Deckel über eınem nıcht miıinder kurlıosen A4-
tel, WwI1ıe 61 minıiımalistischer kaum hätte ausfallen können: ıne Uur-
ZUN$, sovıel feststehen, aber wofür? In dıesem Fall selbst der Du-
den nıcht weiıter. Das Gesetzbuch der deutschen Sprache wartet ZW äal mıt Kr-
ärungen auf, dıe jedoch allesamt in dıe Irre unren, angefangen bel Quetz-
al, einer guatemaltekıschen Münzeınheit,bıs hın ZU altrömıschen Vorna-
INenN Quintus. Wenn auch nıcht auf Anhıeb erkennen ist, Was N mıt dem
myster1ösen auf sıch hat, chafft eın 1C 1ns Inhaltsverzeichniıs
mındest in thematıscher Hınsıcht arneı er geht (juate-
mala und erst recht nıcht römiısche Geschichte, sondern dıe turbulen-
ten TrTe des Jahrhunderts, in denen die gedanklıchen und sozlalen EX-
perımente krıtischer Geilster dıe katholıische Glaubenswelt In ıhren rund-
festen erschütterten. IC selten gıingen diıese avantgardıstischen Querden-
ker für hre Iräume und een in den Tod und mıt ihnen al] Jene, dıe S1e
geglaubt hatten und ihnen efolgt Ihomas üuntzer wurde hingerich-
ter: dıe Bauern verniıchtend geschlagen und das Münsteraner Täuferreich
dete elendiglıch mıt der Eroberung der und demonstratıven Hınrıch-
tungen als Fiınale Sollte das es SEWECSCH seın? Neın, Luther Blıssets RO-
INan zeıgt VO der unerschütterlıiıchen ra menschlıchen Verände-
rungswillens, der über Nıederlagen und alle Wıderstände hınweg rın-
ZIp offnung es i 76 einzelne Ereignisse geht ‚  y die als hıstorI1-
sche Meıilensteine für sıch stehen, sondern iıhren Sı1ıtz 1mM en eines
Indıviduums Was der Hıstoriker aufgrun fehlender Quellen nıcht eisten
kann, sıch der Schriftsteller gedanklıch auszumalen, indem GEr INal-

kante Ereignisse und Entwıcklungen ınnerhalb der radıkalen Reformatıon ın
einem fiktiven Menschenschicks verdıichtet. Der Roman ıst eın einz1iger,
ın sıch verschachtelter indıvıduell gestalteter Rückblick AUS$s zeıtlıcher und
räumlıcher Dıstanz auf dıe frühen re der Reformatıon bIs hın Zu Jahr
555
Mıt Luthers Thesenanschlag Oktober &.17 das Nordportal der
Schloßkirche Wıttenberg, der Prolog, habe die Reformatıon iıhren An-
fangMUnd VOonN diıesem markanten reignis ausgehend, se1l N dann
weıter »Eın Ausgangspunkt. Erinnerungen, Bruchstücke, dıe eine
Epoche bılden Meıne. Und dıe meıines Feıindes (Q.« (S Da 1st 6S wleder,
das ratselhaite 1esmal schon konkreter faßbar Urc die nüchter-
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Erklärung, CS mıt einem eın i{un aDen, der sıch mıt seinen rT1e-
fen und Tagebucheintragungen urc dıe gesamte andlung hinweg immer
wıeder Wort melden wırd. Beım provokatıven Akt des Thesenanschlags
begıinnt der Weg des Lesers, der ZU Beobachter eınes Überlebenskampfes
WIrd. ber hunderte VON Seıiten begıbt G1 sıch mıt dem nımmermüden cNner-
zaähler wechselnde Schauplätze, ne Weltverbesserungspläne
terschiedlichster usrichtung Wiırklichkeit werden versprechen, letzt-
ıch doch scheıtern. Und 61 flüchtet mıt ihm, dıe Häscher auf den Fersen
und dıe katholıische Inquısıtion VOT ugen Wann begann diese Flucht? »Seıit
Pfarrer und Propheten sıch meılnes Lebens bemächtigen wollten Ich ämpf-

mıt üuntzer und den Bauern dıe Fürsten. War Täufer ın dem IrTr-
sınn ünster. Göttlicher Henker mıt Jan Vanl Batenburg. eIianrte Elo1
Pruystincks den freien Geistern VO Antwerpen. es Mal eın ande-
ICI Glaube, immer dıe gleichen Feınde, eıne einz1ıge Nıederlage.« 573)
Eın Rückblıick, der In groben Zügen dem au des Buches und selinen
Schauplätzen entspricht, Jjedoch über dıe noch folgenden Seıten hinweg
bıs ZU Schluß, weıtere Stationen und Nıederlagen umfassen wiırd. Am Ende
des eges stehen dıe Spirıtualen und das VO Fra Benedetto 541 verfaßte

beneficio dı Cristo. Und wıeder beginnt das alte, für dıe Herausforderer
zumeıst blutıg ndende Versteckspiel. Erneut wırd der Leser ZU Zeugen
eiıner bis dato noch nıcht gespielten Szene aus dem unerschöpflichen eper-
toıre radıkalen Wıderstandes. Dıesmal stehen mutige Drucker, Vertreiber
und Jüdısche Geldgeber als Herausforderer auf der ne
Im /Zusammenhang mıt beneficio dı Cristo wırd 1m Venedig des Jahres
551 nun auch endgültıg das Geheimnıiıs Jjenen rätselhaften eın gelüf-
tel: der sıch im uftrage des Kardınals Carafa als oder Auge seines Her-
IcnN Urc die Seıiten spionilert und auf den He wanderte. Längst ist
eutlic geworden, daß die Abkürzung und das Ireıben jenes Unbekannten
ın Affıinıtät ZU alttestamentlichen Buch Qohelet stehen: »Qohelet.
Der Eccles1iastes. Der Prophet des nglücks.« (S 219) üntzer hat E VeI-

die Täufer und würde 68 weıitergehen: »Pflanzen hat seiıne Zeıt, AQusSs-

reißen, Was gepflanzt ist, hat seine eıt Qohelet 5 BFE (S 601)
ber 6cS kommt anders als Der äger wırd aufgespürt und
als einer, der selbst einst dazugehörte. »Du hast Luther ausgekundschaftet.
Du hast üntzer ausgekundschaftet. Du hat dıe Täufer ausgekundschaftet,
besser gesagt Du eıner Von ihnen. Eıner VONn un  N Vielleicht habe ich
dıch gekannt.« (S 601) Der erdac bestätigt sıch schlıeßlich in der mıt
pannung erwarteten Begegnung zwıschen dem Täufer Tizıano alıas aupt-
INann Brunnengert und seiınem Wıdersacher und einstigen Kampfgefährten
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AUuUsSs Münsteraner agen das ist Heıinrich resbecC dıe lıterarısche
Lösung dieses seitenstarken Spionagefalles. Tatsächlıc gehörte der Schre1i-
NeI den Augenzeugen des Münsteraner Täuferreıiches, dessen 844 ent-
eckter Augenzeugenbericht als hıstorısche Quelle ersten Ranges gılt |Meı-
ster Heinrich resbeck’s Bericht Von der Wiedertaufe In ünster, in Carl

Cornelıus Hg.) Berichte der Augenzeugen über das münsterische
Wiedertäuferreich, ünster 853 (Neudruck 1983)| Allerdings hatte sıch
Heinrich TESDEC nıcht bıs ZU Schluß In der belagerten aufgehal-
ten, 1elmehr War ıhm vier ochen VOL der Eroberung dıe Flucht gelungen.
Was AUuUs iıhm wurde? Bekannt ist, daß GE A In Osnabrück Auf se1-

Bıtte hın wurde iıhm aufgrun seiner Verdienste be1ı der Eroberung Mün-
das Haus seiıner Multter überlassen (Karl-Heınz Kırchhoff, Dıe Täufer

In ünster 534/35 Untersuchungen Umfang und ZUuUr Sozialstruktur
der ewegung, ünster 1973, 2 Luther Blisset beschert ıhm eıinen
schmachvollen Tod Uurc dıe and des Zuhälters Mulo (S 781) Daß se1ın
Ende nahte, Wal dem »Auge des Carafa«, nach eiınahe vollen-
deter 1Ss1ıo0n klar, CT wußte zuviel. ehr als eın nützlıches, letztliıch aber
unbedeutendes erkzeug in den Händen eınes Mächtigen, der 555 als
Paul den eılıgen bestieg (S 793), ist CI nıe SCWESCHNH. Tod hın-
erläßt keıine Spuren, »dıe leinen Schatten, welche die Geschichte evöl-
kert aben, le1iten in dıe Vergessenheıt ına uhälter, armselıge Geıistlı-
CHhe gottlose Gesetzesbrecher, chergen und Splone.« (S 786) Und auch
das pfer seines Treıbens, den radıkalen Helden des Buches, der sıch ab-
se1ıts OoINzıeller Lehrmeinungen bewegte, ist 6S kaum besser este Mag DE

auch dıe Ordnung der Welt herausgefordert aben, se1ın Name wırd sıch
gleich dem seınes einstigen Wıdersachers 1m Nıchts verlıeren.
Der Verfasser des Romans hat nıcht NUT dıe verzweigte hıstorısche Szeneriıie
der radıkalen Reformation lıterarısch phantasıe voll ausgestaltet, sondern
auch sıch selbst Luther 15sSe gıbt nıcht Hınter dem ungewöhnlıchen
Namen verbirgt sıch eın Junges, vierköpfiges Autorenteam aus Bologna Es
ware ungerecht, ihr Werk alleın dem hıstorıschen Wiıssen dıe inge
essen wollen Dann hätte dieses Buch nıcht entstehen können. Im Ge-
genteıl, der Roman sensıbilısiert auf der Grundlage eines profunden 1ssens
für das historische eben, w1e stattgefunden en könnte. Dıaloge, Emo-
tiıonen und Begegnungen, all das, W d dıe Quellen verschweıgen, bietet
Dazu gehört beispielsweise, dalß auch Frauen WI1Ie Ottıilıe üntzer und viele
andere ausdrücklıich In das Geschehen einbezogen werden und CS mıt tragen.
Eıner der Vorzüge des Buches esteht darın, nıcht übertreıben.a-
schere1 1st nıcht Luther Blıssetts aCcC ach STAaUSaAMCN Metzeleıen und trı-
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vialen usschweıfungen er Art wırd der Leser vergeblich Ausschau hal-
ten Andererseıts wırd 6S ıhm auch nıcht leichtgemacht. Wechselnde CNau-
plätze, Eınblendungen und eıne oft verwırrende 1€ VON Namen wırken
sıch ab und ähmend au  N ist keine Bettlektüre Der Leser muß ZWAaTr
keın Spezlalıst se1In, CI sollte jedoch über eın gEWISSES Mal} hıstorıschem
Wıssen verfügen, sıch besser Orlentieren können und VO dem Buch
letztlich nıcht enttäuscht seIn.

Marıon Kobelt-Groch

arrYy Towell, The Mennonites, haidon ress, London 2000, 202 .
119 schwarzweiße Abbildungen, Hardcover (Fadenheftung) im chuber,
ISBN 0-7148-3961-2

Zehn re benötigte arTry Towell für seın Buchprojekt über dıe Altkolo-
nıer ın Oregon und Mexıko Das rgebnıs 1eg als schweres, schwarzes Buch
VOT eınem, geschützt VON einem schwarzen Schuber Sorgfältig nımmt INan
CS [aUs und begıinnt blättern. Zwischen den nıcht numerierten Bılderse1i-
ten finden sıch immer wiıeder eın paar dünne Papıierseıten, ebenfalls ohne
Pagınlierung, mıt Auszügen AUSs Larry Towells Tagebüchern den O-
onlern.
Der Kanadıier arTry Towell ist eın berühmter Photograph VON Magnum,
der weltweıt wichtigsten Photoagentur. Sıe wurde VO Henrı Cartiıer-Bres-
SOn und Robert appa gegründet. Kkennzeichnend für agnum-Photogra-
phen ist, daß S1e eın Kunststudium absolviert en uch arry JTowell,
953 geboren und ın eiıner großen Famıuılıe auf dem Land aufgewachsen,
studiıerte VO 9’72 bIs 976 Kunst der York-Universität In 1oronto. Man
gab ıhm eıne Kamera und ehrte ıhn schwarzweıße Bılder machen. Als
das tudıum eendet hatte, nahm dıe Kamera mıt nach Hause, denn 6S

gab keinen anderen Ort, den T lıeber photographieren wollte och 976
gıng er nach Er begann dort schreıiben und beschäftigte sıch
mıt den Fragen der Verteilung VOonNn eıchtum und Land Zurück in Kana-
da, verdiente CI seinen Unterhalt zuerst als Lehrer für olk-Musıc Ab 984
betätigte sıch als freiıberuflicher Photograph und Autor. Er wandte sıch
Besıtzlosen "Ä Flüchtlingen un Bauern ın Nicaragua, Guatemala und V1ı-

In seinem Werk zıieht 6T: den Betrachter 1INs alltägliche eschehen hıneın.
996 berichtete j# über zehn re in alvador, 99’7 veröffentlichte (}
eıne Geschichte der Palästinenser (1n Bıldern und Texten) Seine verständ-
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nısvolle Zuneigung den Besıtzlosen führte ıhn auch den Altkolonıern,
dıe der Arbeıt VONn Mexıko nach Kanada pendeln. Seine Reportagen
wurden anderem in Ihe New ork Times, LIFE, GEO und Stern VCI-

OITfentlıc Er SCWAaNN tlıche Preise, darunter den or Press and Pıctures
of the Year WAar| den kugene mi WAarl den arBarnak WAar' den
Roloff Beny WAar' den Alfred Eısenstadt WAar'! und den Hasselblad
WAar: Für se1ın Project»wa of man’s land Palestine« am BT

2003 den HenrIı Cartıer-Bresson WAar:!
Wiıe lernte Larry Towell dıe Altkolonier kennen? on 950 kamen dıe CI-
sten Olonı1er VoO Mexıko nach Kanada zurück. Innerhalb VO dreißig
Jahren SIiTromften s1e Tausenden nach Kanada, VonNn sıie eıinstN-
dert dl  N, weıl S1e ihren deutschen Schulen festhalten wollten 989 sah
Larry Towell weilche auf seinem Hof, »hungrig nach Land und WIeEe der
Schmutz«, 1m ländlıchen Ontarı1o, C mıt seiıner rau und den vier Kın-
dern auf einem eiwa Hektar großen Hof Er freundete sıch mıt e1l-
Ne d  y den CI In der leinen Autowerkstatt seines Vaters Im ländlıchen On-
tarıo traf. Der Mennonıiıt hıeß avı edekopp (1im Buch edekkop SC-
schrieben). Er War ın der leinen Werkstatt angestellt, den en fe-
ScCch »Am Ende des ages egte CT den Besen dıe Wand und fuhr in e1-
NemMm nıcht versicherten und nıcht zugelassenen Pıck-up-truck nach Hause«
( Tagebuch: OntarIio, anada, » { them lot because they seemed
otherworldly and therefore completely vulnerable In soclety In 1C they
dıd not belong and for IC they WCIC noTt prepared. Because them.
they m and althoug photography Was forbıdden, they let photo-
grap them That’s all there Was {« ( Tagebuchteıil: The Mennonıites.
bıographical sketch).
Dıe Photos wurden ohne künstliches 1C aufgenommen. Dadurch wırken
dıe Bılder der Altkolonıier, der flachen Landschaften, in der s1e eben, sehr
natürlıch. Eın menNnriac wıederkehrendes Motiv ist der Spiegel Vıelleıicht,
weıl das Buch selbst sıch als Spiegel versteht, der das en der Altkolonıier
wiederg1bt. Larry Towell idealısıert SIE nıcht Bılder VO Kıindern, dıe auf
dem Feld arbeıten, zeigen eben, daß s1e aQus der Schule werden
und mıt harter Arbeıt ZU en der Famılıe beiıtragen. Dıie weniıgsten kön-
nen lesen. Kınder arbeıten den SaNnzZCNh Tag für einen wöchentlichen Lohn
Von fünf kanadıischen Dollar Wenn sS1e nıcht mıiıtarbeıten würden, könnte dıe
Familie sıch nıcht ernähren. Dies wırd VON den kanadıschen Arbeıtgebern
auSgenutzt, S1IE lassen dıe Altkolonıer schwere Arbeıt einem Hungerlohn
iun ( Tagebuch, Ontarıo, anada, V). Das agebuc beschönigt auch nıcht
die manchmal seltsamen sozlalen Verhältnisse unter den Altkoloniern, VCI-
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schweigt nıcht dıe Drogenprobleme, dıe Gewalt und dıe soz1lale Ausgren-
ZUN untereinander.
Be1l ufnahmen mıt mehreren Personen auf, dalß melstens jeder für sıch
lNleine steht, INa  — erührt sıch nıcht und me1det Blıc  ontakt, INan sıeht
einander vorbel. Die Gesıichter sınd und In sıch gekehrt, auch be1l den
Kındern Eın Bıld ze1igt eınen Vater mıiıt Baby, selbst der äuglıng wırd ei-
W ds welıter VO eigenen Körper W gehalten. Nur wenıige Bılder
Lebensfreude, omente der Gelassenheit und der Fröhlichke1i Als wollte
Larry Towell mıtteılen, daß dennoch ennoch be1 den Re-
geln und Sıtten möglıch ist.
Dıe Landschaftsaufnahmen In den Kolonıien in exıko zeigen arge, fast
wüstenähnlıche Landschaften Larry Towell, der das Vertrauen der O-
lonıer hatte, durfte mıt ihnen VonN Ontarıo/Kanada nach Mexıko
fahren ıne Odyssee, WIe INan ohne Miıttel In alten, unsıcheren Autos oder
leinen Lastwagen dıe Vereinigten Staaten überqueren kann »Half hour
later, Sa In the desert landscape SMa houses squattıng ıke IO
of toads The desert always eX1sts; ıt SUFrVIVES ıIn spıte of iıtself. oOse
who 1ve here AIec reflection of theır envıronment« ( Tagebuch: Ontarıo,
Canada, Letzteres ıst ıne harte, aber auch freun:  4C Feststellung.
Es ist nıcht nachzuvollzıehen, W1e dıe Altkolonier In ihren Kolonien überle-
ben, aber S1e tun Und WI1e dıe W üste bergen S1e seltsame Früchte oder
Blumen Zum eıspie dıe Liebesgeschichte Von eLly, dıe In Kanada auf-
gewachsen ist. Be1l einem Besuch In Mexıko verlıebte S1e sıch In ran Har-
der und 1e© dort »She decıded stick wıth the old WaYS and stick wıth
hım Decause there 15 S{l beauty and honesty, bıt of paradıse In the
DAaCC of ıfe and ın the realızatıon that G0od takes Care of his people She
loves ran here and only here, and he loves her here because thıs 15 where
she lıves and where he lıves and where everythıng of sıgnıficance happens.
Her marrıage 15 1ıke long day where hunger 18 confounded DYy the ally
TEAl that 1s always there and 15 insufficient. And theır OVve 1S 1ke SUN-
1g reflecting mud puddle 16 the dog 1 d though ıt WeTIC the
Communı1o0n CUD of nature, 1C surely ıt 1S, because Christ died for Iy-
ON and al the Same time for all of and for all thıngs. Amen« ( Tagebuch:
Casas Grandes Colonies, Chıhuahua, MexIi1co,
Am ran werden mehrmals Personen abgeschnitten, das Geschehen wırd
Adus dem ılaran: herausgezogen. eım Betrachter entsteht das Gefühl, Cr
urlie ausnahmsweise Gast In der Welt der Altkolonier sSeIN. Trotzdem iIst dıe
Bıldkomposition sehr präzise ewählt und aufeınander aufgebaut. es Bıld
rzählt eıne eigene Geschichte
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Die Bılder spiegeln Alltagssıtuationen In der BG wıder, dıie als Wohn-
Laum dıient, ıIn der kargen, unfreundlıchen Landschaft, s1e zeigen das en
1mM Haus, im a 1im Hof, iın der Schule, In der Kırche, auf dem Feld ast
immer entsteht eın INArucC VON Langewelıle, Leere, ınnen und außen. Selbst
dıe Freizeıtbeschäftigung, das Spielen mıt kaputten Gegenständen, das Zu-
sammensıtzen spiegelt Einsamkeıt und Resıignatıon wıder.
WEe1 untypısche Bılder Eın Paar steht 1m Strohfeld, VOT dem Erntewagen.
I)as 1C auf S1eC Der Mann nımmt dıe Junge TAau In den Arm und küßt
S1e Es ist fast romantısch. Man merkt Jedoch, daß 6S eın gestohlener ugen-
16 Ist, der harten Arbeıt abgerungen. Eın Augenblıick, der enthält, W dsS

Oonst Lar ıst ©: Wachstum, Geborgenheıt und offnung.
Das zweıte Bıld ze1igt auch eın aar Das 4C kommt VO  —; hınten. Man sıeht
eıne Junge Tau 1m Profil Sıe steht Der Mann sıtzt VOT der Holztür, Arme
verschränkt. Sein :V geht dem Photographen vorbe1l 1ın dıe Ferne. Die
Tau sıeht 1Ns Leere auf dıe rechte Bıldseıte, während ıhr Schatten auf den
Mann gerichtet 1st Es fiindet überhaupt keıne Kommunikatıon Der Pho-
ograph ist den Menschen, dıe CI ablıchtet, sehr nahe, hätte SOIC e1-
NCN Moment der Intıiımıtät nıcht aufnehmen können. Die Tau un: der Mann
1gnorleren vollkommen seiıne Gegenwart und zeigen adurch, daß S1€e ihn in
ihrer Miıtte akzeptiert en: Sıe verstellen sıch nıcht
Härte, Eınsamkeıt, Gefühllosigkeit sprechen Aaus den Bıldern In seinem da
gebuch beschreıibt Larry Towell das en der Olonı1er VO innen nach
außen, das el nımmt den Leser In den Alltag der Altkolonıier mıt hın-
e1in und macht ihn nach außen anschaulıcher. Dadurch gewıinnen dıe Bıl-
der eine t1efere Bedeutung. So viel Härte, Eınsamkeiıt, Gefühllosigkeit ent-
stehen nıcht 11UT innerhalb der Gemeinnschaft der Altkolonıer, sondern rühren
auch VOnNn den großen und zahlreichen Veränderungen In der Welt und der
umgebenen Gesellschaft her Sıe en dıe olonı1er In ıhren etzten Re-
vieren eingeholt.
Als sS1e 920 aQus Kanada geflohen sınd, en S1e VOT dem Einfluß der
dernen Welt ange konnten S1e In Mexıko ihren eigenen Miıkrokosmos CI-
halten och der Zusammenbruch der mexıikanıschen Wırtschaft, aber auch
weltwirtschaftlich Faktoren W1e der steigende Ölpreis für dıe Landmaschı-
NCN oder allende Getreidepreise hatten verheerende Auswirkungen für dıe
Altkolonier. Dazu kommen noch dıe klımatıschen Katastrophen W1e Irok-
enheit und Desertifikation des Landes, und nıcht zuletzt dıe Verdopplung
ihrer Zahl alle 18 Te Der en würde auch ohne Irockenheıiıt und De-
sertifikation nıcht ausreıchen. Deshalb sınd viele nach Bolıvıen, Brasılıen
oder araguay ausgewandert. Andere kehrten als Sa1sonarbeiter nach Kana-
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da zurück. Dort sınd S1e€ Armste den Armen geworden. Flüchtlinge, dıe
versuchen, überleben und hre Lebenseinstellung bewahren der
Kompromi1sse, dıe viele bereıts emacht en Zum eispiel, auf lektrIi-
schen Strom umzuste1gen, wei1l günstiger als ist Doch über 3() Prozent
sınd andlos, mehrere Zehntausende VON ıhnen sınd den wıirtschaftlıchen
Rand gedrängt. 1ele iıhnen können eshalb rundprinzıplen hrer Ge-
meınunschaft nıcht mehr einhalten. Daraus entstand Bıtterkeit zwıschen den
treugebliebenen und den ZU TUC mıt den (jrundsätzen CZ  Cn Alt-
kolonıiern, Entfiremdung und Zerstreuung VON Famıilıen. Am schlımmsten
dran sınd dıe Salisonarbeıter, dıe In Kanada ınhumanen Bedingungen
arbeıten mMussen Sıie sınd unterbezahlt, und VON dem wenıgen eld geht eın
TOB”3LE1L WCE für dıie Mıiıete einer mıserablen Hütte, dıe dem Arbeıtgeber
gehört. Deshalb werden dıe Kınder sehr chnell ZUuT Arbeıt herangezogen,
eshalb besuchen S1e nıcht dıe Schule, WI1ıe S1e. 6S ollten Denn laut arTYy
Towell sınd dıe Al  olonı1er einer Grundbildung nıcht genere abgene1gt,
aber viele können S1e ınfach nıcht wahrnehmen.
Dank des Tagebuchs wırd INan In das harte en der Altkolonıier hıneinge-

und versteht CS VO innen. Man kann nachvollziehen, WIe schwer 6S
für sS1e Ist, Essen für Menschen und Vıeh erwirtschaften auf einem BoO-
den, nıchts mehr wächst. Und INan ekommt einen 1ın  1C in dıe e1In-
aCcC MeENSC  ıche Realıtät, dıe Larry Towell unter ihnen erlebt oder SCSC-
hen hat 1ebe, Treue, Gastfreundschaft, aber auch Härte innerhalb der Ge-
meınde, der Famıiılien, untereinander un eıder auch eine große (35
nungslosigkeıt. » When Mennonıite loses hıs land, bıt of hIs human dıg-
nıty 1S forfelted; 15 hıs {inancıal solvency. He becomes mıgrant worker,

exıle who wıll spen the rest of HIS ıfe rıfting IM fruınıt and
etable vines, dreamıng of ownıng hIis 0W farm SOTIMNC day But for these
who struggle wıth God al the end of hoe, the refuge of land, Church and
communıty MAaYy be al least generatıon dWdYy« ( Tagebuchteıil: The Menno-
nıtes. biographical skeitch).

‚ydıe Hege und Rebekka Reuter

Rudy Wiebe, Wie Pappeln Im ind oman Aus dem kanadischen nglisc
Vo  n oachim Z IC  orn Verlag, ranktTu Main 2004, 350 5i geb
»Ich habe ange gelebt. SO ange, daß iıch Tage brauche, miıch eıle
erinnern und andere mMIr überhaupt nıcht mehr eınfallen, ohne dal} ich WOo-
chen lang ımmer eın ıßchen arüber nachdenke << 1 1} ber dann
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klappt doch noch. Dıie Schulzeıt und dıe Feldarbeıt sınd wieder H-
wärtig und auch der unerbittlıche kanadısche Wınter, der dıe elf OdenNau-
SCI des Dorfes in Schnee hüllte In diese Welt wurde Frieda Friesen
prı 883 hineingeboren als eınes VOnN Iinsgesamt 12 Kındern Die Beschaf-
enheıt des Bodens, das beste er! das erschossen werden mußte, nach-
dem sıch eın eın gebrochen hatte, Gerhard ıllms, der Nachbar, Ge-
präche über Blumen mıt Lena, die 1Im Schlafe starb, Katechismusunterricht,
aulie und Verlobung. Mıt dem Hınweils darauf, daß s1e für sıeben Dollar 1Im
Monat De1l iıhrem gearbeıtet habe, bricht dıe Erinnerung plötzlıch ab,

als WO der Autor Frieda Friesen eıne Verschnaufpause gönnen und WIe-
der eıt ZU achdenken Später wırd sS1e In weıteren dre1 apıteln
mehr Aus ihrem en berichten, erst einmal 1st jedoch Friesen
der 61
uch In se1ın en wırd der Leser unvermuıttelt hıneingeworfen. Er O1g ıhm
nach Rußland, schreıtet mıt ıhm dıe euchte ab, ın dıe (ST: auf Veranlas-
SUuNn s des Geheimdienstes 929 wurde, sıeht den » Teufel VO GPU«
VOT sıch und spürt dıe Enttäuschung des Heımkehrers »Mutti, Papa, ich bın
wıeder da! Sıe en miıch laufen lassen I« 20) ber das orf scheıint leer

se1n, der elterliche Hof ın Gnadenfeld verlassen, lediglich SC ist KG
lıeben, eın russiıscher Bauer, der auf dem Mennonıitenhof arbeıtete und
Muttach:ın. Auf wenıgen Seıten ballen sıch Ereignisse, edanken und efüh-
le ZUSaMMECN, dıe keinernOrdnung folgen und allesamt VO
nıtıschen en und Überleben in Rulßland ZCUSCN, eprägt VOoO VCI-

heißungsvollen nfängen, aber auch VOonN a0S, Gewalt, Flucht und einer
nıe endenden offnung. Zu erfahren Ist, daß Friesens Famıilıe nach
Moskau eflohen ist ob sı1e Von dort wegkamen”? SCjedenfalls, der eınst
als heruntergekommener und zerschundener na auf dem Hof Arbeıt
ersucht hatte, schien Nun die Herrschaft auf dem Hof angetreien en
»Der Sowjet«‚ Muttachı, »hat ıhm alles Schrı  1C übertragen, les«
S ZE) Als Ururgroßvater Friesen Haus und all 871 gebaut hatte, konnte

nıcht ahnen, daß dieserQsıch einst mıt seinem zweiıfelhaften Mädchen
auf dem Scheunenboden DZw 1Im amüsleren und auf diese Weıse dıe
mennonıiıtische Lebenswelt moralısch entweıhen würde. ber 6S gab viel SC-
fährlichere Burschen, dıe sıch mıt Miıßbrauch nıcht begnügten, sondern es
vernichten wollten » Du hundsdreckiger mennonitischer Kommunist«
Miıt diesen Worten wırd erebro angegriffen, eiıner der kurz gekommen
WAr, der dıe Realschule nıcht besuchen konnte, In dessen Haus keıne Kröge-
ruhr gehangen hatte und der Nun VOonN eıner Welt raäumte » Wır schaf-
fen dıe NCUC Zeıt, eiıne NeCUE Welt In der S5Sowjetunion.« S 49) In jener Zu-
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un für dıe erebro steht und dıe sıch In ıhm personifizieren scheınt, ıst
für Mennonıiten keın atz mehr. Aus der gewaltsamen Auseinandersetzung
zwıschen den beıden Ende dieses apıtels geht nıcht NUuT Örper-
lıch, sondern auch weltanschaulıch als Verlıerer hervor.
Und reiht sıch eın Lebensausschniıtt den anderen. Viele der insgesamt
13 Kapıtel, die aus mennonitischen Einzelschicksalen ewoben sınd, enden
abrupt, fast gewaltsam mıt einem Schlußstrich, der ın Wirklichkeit keiner
ist iıne Ausnahme bıldet das letzte Kapıtel mıt der Überschrift »Unterwegs«
(S 270—338), In dem einzelne Lebensfäden zusammengeknüpft werden und
sıch dıe Vergangenheıt in der Gegenwart NCUu gestaltet. I)as en geht und
658 ging weıter, WECeNN auch nıcht immer. »Samuel Reiımers Ruf nach Vliet-

(S 234-269) verhallte letztlıch ungehört. Reımer sSschaiite N nıcht,
den ıhm angebliıch VO Gott erteıilten Auftrag, Frieden in Vıetnam VeI-

künden, auszuführen. Er scheıtert Wiıderständen er Art, VOIL em Je-
doch der Ignoranz und Skepsı1s seiner Mitmenschen, dıe der VON ıhm
CINOITINIINMN:! Botschaft zweıleln und sıch mıt den Unerträglichkeıiten der Welt
besser arranglıeren können: mıt hungernden Menschern, mıt Kındern, dıe ın
Vıetnam rüppeln gebraten, und Jungen Amerıkanern, dıe dort getötet
werden. Am Schluß kommt dıe Eıinsıcht. »Es Waäar eın Fehler Als ich dıe
Stimme hörte, hätte iıch gehen sollen Eınen Zette]l auf den 1SC egen und
ab Wenn INan weıß, dalß INan rwählt ist, sollte INan nıcht arten
und reden. Eınfach gehen« (S 267 7u Spät, wenige Monate später ist Re1-
INeTr 1{014
ersöhnlıcher endet ingegen jenes sıebente Anna Friesen gewıdmete Ka-
pıtel, das dıe Überschrift » Der Brunnen« (S 144-—156) räg Es den
Leser nach Schönbach, In dıe »grüne Hölle« des aCo VoN araguay,
das en beschwerlıc und Wasser Lar ist, Sandstürme toben und kanadı-
sche Mennoniıtenaugen dıe ankommenden Rußländer mustern Anna wußte
7, Wäal »wohın S1e schauen hatte, als dıe ersten Männer der Rußlän-
der urc Schönbach un hre Peıtschen über den gemächlıich schre1-
tenden Ochsen knallen lıeßen und manchmal auf Plattdeutsch TuJodel-
« (S 151), dıe Dıstanz verflog Jjedoch mıt jenem Sandsturm, der Anna
Friıesen und Joseph Hıebert einst Brunnen zusammenführte und dort
Schutz suchen 1eß ber dıe mMmenscC  1C Epısode hınaus, dıe Anna sıch
re später NUrTr noch selten erinnerte, bietet auch dieses Kapıtel einıge 1N-
teressante Beobachtungen, dıe ZUT andlung ehören und doch über S1€ hın-
auswelsen. In diıesem Fall geht 65 demütiges Frauenverhalten, das sıch
urc eıinen gesenkten Kopf auszeıiıchnet und eınen 1C »der geradeaus in
den au gerichtet Ist, Adus dem WIT alle kommen und dem WIT alle zurück-
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kehren MUSSEN« (S 147) Automatıiısch hätten dıe Mennoniıtinnen diese Hal-
tung eingenommen, WEeNN sıe ıhre Wassereimer einem hölzernen Joch ITUu-

SCH, wodurch sS1e sıch Von den Lenguafrauen unterschieden, dıe hre Gefäße
auf dem Kopf balancıert hätten. Eın völlıg anderer INnAruc entsteht inge-
SCNH, WEeNN Frieda Friesen 1m vierten und etzten Teıl iıhrer » Meın ecDEeN,
W1Ie 6S (S 1—2 betitelten Reminiıszenzen daran erinnert, W ds Tau-

In Notsıtuationen leisteten: »Es gab dre1ı Dörfer, in denen fast NUT

Frauen und Kınder versuchten, Farmen aufzubauen« S 214) ewl en
derartıge Aktıiıonen das weıbliche Demutsidea nıcht verdrängen können,
aber S1e werden 6S kurzfristig außerT gesetzt oder den rauhen Forderun-
SCh des Lebens entsprechend modiıfıizıert en
Das es gehört Diıe iragmentarıschen Lebenserfahrungen der
Hauptpersonen, dıe sıch zwıschen Rußland, Kanada und araguay bewegen,
sınd Teıl eıner hıstorischen Entwicklung, dıe sıch In einzelnen Schicksalen
indıvidualisıiert. Rudy 1ebes Zeıtzeugen Reisende zwischen VErSsan-

und mennonıtischen Lebenswelten und oft zwıschen Le-
ben und Tod Es wırd reichlıch gelıtten, getötet und gestorben in den einzel-
NenNn apıteln dieses Buches 1ele Kınder ra der Tod iın Sıe sterben in
Zeıten VO Epıdemien (S 109), oft als S 130), s1e werden verscharrt
WwWI1e der kleine on (S 854) un drohen WIe aVl verhungern, dessen
ausgezehrte Mutter keıne 11C mehr hat (S 178 Pappeln 1im Wınd ist
eın Buch, das den Menschen Zweiıfel und Verzweıflung zugesteht. Und doch
ebt 6S VOI em dus dem Glauben, der über alle irdıschen Tiefen hınweg-

» Aber en immer SO«, wırd Frıeda Friesen VOonNn hrem Vater belehrt,
»alles kommt VO Gott, ra und an  eıt, Mange!l und Fülle.« (S 15)
Entstanden ist eın Buch mıt mennonıiıtischer eele, das sıch jedoch en
diesem Interessierten öffnet Erwachsen Ist 6® Aaus Geschichten, dıe der
Autor »In mündlıchen Berichten auf Plattdeutsch und leisen, in hoc  eutsc
geschrıebenen Texten kennenlernte.« (S 346) Dreı Monate hat Rudy Wiıe-
be 966 1m (CGjran aCOo unter Jenen Mennoniten gelebt, dıe ab 9727 VON Ka-
nada und Rußland nach araguay gelangt SO persönlıch seıne Bezıe-
hungen ZUT mennonıtischen Geschichte und iıhren Menschen auch sınd, der
Autor hat se1ın »anderes« Lesepublıkum nıcht Adus den ugen verloren, das
das Glossar (S 35() ebenso ankbar annehmen wırd WwI1Ie dıe Karte über
die Reiseroute und dıe kKnappe Vorstellung der Hauptpersonen (S

Marıon Kobelt-Groch
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eIEenNte Inwelse, Nachrichten

Eckbert riedger zum 75 Geburtstag
Als Eckbert riedger, der fünfte und letzte Sohn der eleute Johannes und
Magdalene geb Klaassen November 929 geboren wurde, schien die
kleine Welt In euDuden noch In Ordnung seIn. Obwohl die große Polı-
tiık umwälzende Veränderungen nach dem Ersten Weltkrieg In seiner preußIt-
schen Heımat geschaffen hatte, Wäal das en auf dem Bauernhof relatıv
unverändert geblieben. Dıe cholle, die dıe Väter schon Jahrhundertelang
epflügt hatten, wurde weiıter epflügt, und dıe reiche Ernte, dıe AUS der
schwarzen Erde der Niıederung erwuchs, wurde weiter eingeholt. Die Eltern
und Geschwister VON Eckbert riedger gıingen weıterhın In dıe alte, ehrwür-
dıge Heubudener Mennonıitenkiırche, dıe VON den Vätern AQUus Holzbohlen SC-
zımmert wurde. Hıer diente der Vater als rediger mıt dem Wort, und On-
kel Tam riedger spielte dıe rge
In dieser vertrauten mgebung wuchs Eckbert riedger auf, bıs dıe polıti-
sche Entwicklung der dreißiger re bIs 945 langsam aber sıcher das
amalıge Deutsche e1iIcCc grundlegend veränderte. Als ] Sjähriger unge
mußte Cl In großer Verantwortung für dıe Famiılıie und für gerettete aDse-
lıgkeiten dıe Flucht VOT der Roten Armee In den Westen Zuerst ın
Dänemark 1mM ager für Zzwel Jahre untergebracht, kam w)@ 947 auf den We!i-
er Famılıe LRTOeT: j8 eine NCUC Heıimat fand 1er auf dem Weiler-
hof lernte R auch seiıne zukünftige Tau Ruth, geb Hertzler, kennen, dıe
957 heıratete.
HKr fühlte sıch mıt der mennonitischen Gemeiinschaft CHNS verbunden.
Bereıts 969 wurde CT als Vorsitzender In den Vorstand der Gemeinde
eıerho ewählt und 16 N bıs 987 Der theologısc interessierte Jubi-
lar ist auch schriftstellerisch tätıg SCWESCNH als stellvertretender Herausgeber
der mennoniıtischen Zeitung »Brücke« 1991 und 993 Als langjährıgem
ıtglıe 1m Mennonitischen Geschichtsverein War ıhm dıe drıngen-
de rage nach einer dauerhaften Unterkunft für diıe auf dem elerno
dem ach des Gymnasıums eıerho befindlıche Mennonitischen For-
schungsstelle (MFSt) durchaus ekannt Bereıts Anfang der 900er re hat
sıch der unsch nach einem eigenen Haus auf dem eıerho abgezeichnet.
Als der Geschichtsverein eiıinen Vorsitzender für den ausscheıiden-
den Dr Heınold ast dus en suchte, fie]l dıe Wahl auf Eckbert riedger.
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Er damals, daß 1: bereıt Ssel, das Amt eiıne Amtsperiode lang ZU-

üben, den Bau der Forschungsstelle begleıten. Der mıt Bauarbeıiten
vertraute Vorsıitzende hat ZUSamme mıt dre1ı anderen Weiıerhöfern und
zanlreıiıchen freiwıllıgen Miıtarbeıitern den Bau ın der eıt VON 995 bıs 99 /
durchgeführt. ank seiner Inıtiatıive und Tätigkeıt 1Im Sammeln VON

Spendengeldern ist dem Geschichtsvereıin auch gelungen, das Haus der
Forschungsstelle bıs 999 schuldenfre!ı machen.
Zum Schluß wende ich ıch persönlıch den Jubilar »L1Jeberer‘ Zu
Deinem F Wiıegenfest sagl der Geschichtsvereın herzlichen ank für De1-
910 Eınsatz und Deine Weıtsıcht während Deiner eıt als Vorsıitzender
des Vereıns. Du hast mıt dem Bau der Forschungsstelle eın dauerhaftes Zeug-
NIS hinterlassen, wofür WIT Dır Von Herzen danken! Ögen Dır weltere Jah-

des Miıtdenkens und Miıttragens beschert werden!«
Gary Waltner

Nachruf auf Nelson Springer
Am Junı 2004 verstarb Nelson pringer in Goshen/Indiana eın
langjähriger Freund des Mennonitischen Geschichtsvereins. Nelson prın-
SCTI, Sohn des Predigers Ben pringer, wurde August 915 In 1NO1I1S
geboren, 8 aufwuchs und ZUTr Schule gıng Er besuchte das Goshen Col-
lege, und nach Beendigung seines Studiıums arbeitete OT: mehrere Te für
das College, bıs nach Scottdale, Pennsylvanıen, ZOS, Mennoniıitı-
schen Verlagshaus tätıg werden. Dort lernte se1ıne zukünftige Trau Bet-
LYy er kennen, dıe er 951 heıratete. Aus dieser Ehe sınd vier Kınder her-
voO  Cn Ken, Joe, Beth und ına
Nelson Springer wurde als Bıblıothekar nach Goshen berufen, dıe ( JOS
hen College Hıstorical Library betreuen. ank seiner Fähigkeıten und Se1-
NS Fleißes konnte CI die Bıblıothek NECUu ordnen und Ss1e ZUT größten und
wichtigsten mennoniıtischen Bıblıothek In Nordameriıka ausbauen. Wissen-
schaftler AQus der SaNzZCNH Welt reisten nach Goshen, über Täufer- oder
Mennoniten-Geschichte arbeıten. nfragen aus er Welt wurden beant-
Ortet und dıe ammlung stark erweıtert. ank seiner Kenntnisse der Samm-
lung konnte Nelson pringer oft dıe obskursten Detaıls ausfindıg machen.
Seine 1e: ZUT mennoniıtischen Geschichtsforschung gipfelte ın einem
zweıbändigen Werk Mennonuite Bibliography, für das nıcht NUT dıe Samm-
lung in Goshen, sondern auch dıe In europäischen Bıbliotheke benutzt WUIlI-

de, dıe umfangreichste Bıblıographie ZU  = ema Täufer und ennon1I1-
ten erstellen.
Als stiller, bescheidener Mensch 1e€ sıch Nelson Springer 1m Hınter-
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grun Selbst publızıerte CI wen1g, War immer hılfsberei und hat nach se1-
neTr Pensionierung rojekte für dıe Bıbliothek ausgeführt. Er WAar ekannt für
seiıne Genauigkeıt, besonders In der Katalogıisıerung VO Büchern, daß
andere mennoniıtische Bıbliotheken dıe VO ıhm erstellten Karteiıen DIO-
lemlos übernehmen konnten. In vieler Hınsıcht galt i als »SpIrıtus«
für mennonitische Bıblıotheken SsCcCHhIEC  ın Seiner Vorstellung nach be-
stand eıne mennonıiıtıische Bıbliothek nıcht NUur aus einer ammlung VO

Büchern, sondern sollte auch eın Archıiv, Photos, Gemälde und Gegenstän-
de umfassen. Das besondere Verdienst Springers estand aber darın, aus

terschiedlichen Bücherbeständen, dıe AUuSs verschıiedenen ammlungen ZUuU

eıspıe VO John Horsch eıne Bıblıothek VO internatıionalem
Format geschaffen en
uch WIT, der Mennonitische Geschichtsvereın, en VO seinen umfang-
reichen Kenntnissen profitiert. Als ıhm 9/3 eın Sabbatjahr zustand, hat SG

sıch beım Mennonitischen Geschichtsvereın gemelde und sich angeboten,
dıe Mennonitische Forschungsstelle auf dem eJıerNol, dıe zeıtwelse Uurc
dıe ankneı Paul Schowalters, Gerhard Heıns oder Horst Penners nıcht be-

WAäTr, NECUu ordnen. Bıs dıiıesem Zeitpunkt WAar dıe Bıblıothek nach
geographischen Gebieten oder nach Themen ohne Kartei-Katalog grob SC-
ordnet. In Zusammenarbeıt mıt dem Mennonıiıte Central Commiuttee (MCC
das be1ı der Fınanzıerung geholfen hatte, konnte die Famlıulıe pringer eın Jahr
auf dem eılerhnho verbringen. Um dıe ammlung ichtig katalogısıeren,
War 6S zuerst notwendig, eıne angepaßte Systematık erstellen. rst nach
Erstellung diıeser Systematık, dıe WITr heute noch benutzen, konnte dıe Ar-
beıt riıchtig werden. Die Famlılıe arbeıtete mıt, und als das Jahr

Ende W stand eın Karteikatalog für den Benutzer ZUT Verfügung. Die
Bücher, dıe noch nıcht erfaßt wurden auf vorläufige Karten einge-
NOMMECN, spater riıchtig aufgearbeıtet werden. Was WITr in der FOr-
schungsstelle heute aDen, beruht auf der Vorarbeıt VonN Nelson pringer und
seiner Famılıe uch nach seiıner ucC in dıe USA 1e€ Nelson prın-
SCI die Verbindung ZUu eierho aufrecht, und kurz nach der Eınweihung
999 konnten CT und seıne Trau dıe NEUu eingerichtete Forschungsstelle
unserer er Freude besuchen. nen ren äng heute noch eın oto in
der Forschungsstelle, das in hrem Ruhestandsdomizıl ın Greencroft unweiıt
Von Goshen College aufgenommen wurde. Kurz bevor die Famlılıie pringer
974 zurück ın dıe USA reiste, wurde der Unterzeichnete ZUu Leıter der
Forschungsstelle erufen Nelson hat uns In seiner ruhigen und bedachten
Art dıe getane Arbeıt erläutert und dıe Systematık rklärt ank die-
SCT Einführung konnte dıe Arbeit iın der Forschungsstelle in seinem Sınn WEeI-
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tergeführt werden. Er, der zurückhaltende und verlablıche Bibliothekar des
Goshen olleges, hat damıt auf Dauer dıe Arbeıt unsere[rI Bıbliothek epragt
und uns eın geordnetes und gul sortiertes Erbe hinterlassen.

Gary Waltner

Peter J Foth (1940-2004)
Der amburger Pastor eier Foth hat sıch ın verschiedenen Ämtern
darum bemüht, dıe Arbeıt des Mennonitischen Geschichtsvereins er-
tützen und für dıe Publıkationen des Vereins werben. Vor Jahren hat
eıne Dıaserıie ZUT Täufer- und Mennonitengeschichte zusammengestellt, dıe
CI auch anderen Gemeinden Zu eDrauc 1im Taufunterricht und für allge-
meıne Veranstaltungen ZUr Verfügung tellte Besonders intensIiv hat CI sıch
mıt der Geschichte der westpreußischen Mennoniten und der Rußlanddeut-
schen Rückwanderer beschäftigt. ıne zeitgeschichtliıche Abhandlung über
» 1945 Der NCUC Anfang. Vom Ende des Zweıten Weltkriegs bIs heute« hat
(1 ZU Buch Von Miıchael riedger, Zuflucht und Koexistenz. 400 re
Mennonuiten In Hamburg und Altona (Bolanden-Weierhof, 7001 beigetra-
SCn eier Foth ist prıl 2004 gestorben. Miıt ıhm verlhert der Ge-
schichtsvereın eınen Freund und Förderer.

MGBI

ichard Dülmen gestorben
Im Januar 2004 ıst der Hıstoriker Prof. Dr Rıchard Van Dülmen unerwartet
verstorben. Er lehrte der Unitversıtät des Saarlandes und veröffentlichte
iın den etzten en wichtige Beıträge ZUTr Kulturgeschichte der Frühen Neu-
zeıt und ZUT historiıschen Anthropologıe. Zur üntzer- und Täuferforschung
hat wiß mıt eiıner uellensammlung Das Täuferreic ünsterA
(dtv-Dokumente), München 1974, und der Untersuchung Reformatıion als
Revolutıon. Soziale Bewegung Un religiöser Radikalismus In der deutschen
Reformation, München 1977, beigetragen.

Goe

»Mennonitischer Arbeitskreis Polen« SUC| Mitglieder
IC erst seıt dem Fall der Berlıner Mauer und der Miıtgliedschaft Polens in
der Europäischen Union fahren zahlreiche Mennonıiten westpreußischer Her-
un als Touristen 1Ins Weıichseldelta, Spuren der eıgenen erKun
suchen, Kontakte mıt den ewohnern ıhrer alten öfe aufzuneh-
INnen und pflegen Sıe konnten beı den Besuchten viellac eınen Sınnes-
wandel 1Im 1NnDI1Cc auf die Interpretation der Vergangenheı feststellen
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1C selten stießen sı1e auf eın wachsendes Verständnıiıs und Interesse SDC-
Zz1e. auch E der mennoniıtischen Vergangenheıt der Regıon. Jahre INEeN-

nonıtischer Präsenz 1Im erder en schlıeßlic ıhre Spuren hınterlassen in
Form VON Vorlaubenhäusern, Entwässerungsgräben, Deıchen, Schöpfmüh-
len, Poldern, arften, Kırchen, Friedhöfen Viıeles davon ist unwlederbring-
ıch zerstört, verfallen, ein1ges davon ist erhalten.
» Rettet dıe Mennonitenkultur in Polen« lautet der ıte eines Prospekts der
seıt etlıchen Jahren in Hotels in Danzıg und Elbing auslıegt und dıe Tourı1-
sten vielsprachig Besıchtigungstouren mennoniıtiıscher Friedhöfe und Kır-
chen 1m erder anregl. Es Mennoniten N den Niederlanden und den
USA, dıe Begınn der neunziger re hiıerzu dıe Inıtiatıve ergriffen, FOÖör-
dervereıine gründeten und sıch VOT Ort dıe Restaurierung VOoN Friedhöfen
kümmerten, Erinnerungsplaketten Kırchen anbrachten und gemeınsam
mıt polnıschen Hıstorikern und Studenten Seminare über dıe ulturge-
schichte der Regıion veranstalteten. Deutsche Mennoniten standen, VON el-
nıgen okalen Inıtiatıven abgesehen, mehr oder mınder abseıts. Sıcherlich
spielten die traumatıschen Erlebnisse der Flucht und Vertreibung €e1 eıne

und wahrscheımnlıich auch der Umstand, daß Mennonıiten AUuUs den Nıe-
derlanden und aus Nordamerıka In der Nac  riegszeıt eiınen gewIlssen Sym-
pathıevorsprung In olen
Vor dıesem Hıntergrun trafen sıch an des Mennonitischen Gemeiın-
detags Maı 2004 In en rund Interessierte ZUT ründung eiınes
»Mennonitischen Arbeıtskreises Polen« Die Inıtlatıve dieser ründung
ging von Pastor Peter Foth au  ® Er Walr der über Jahrzehnte Busreisen
nach Oolen organısıerte und somıt das Interesse vieler anregte und wach 1e
Dıe Jjele des Arbeıitskreises sınd:
ege der 400jähriıgen Geschichte der Mennoniten In der Weıchselniede-

rung,
Zusammenarbeit mıt Museen und privaten Organıisationen in der Regıon

ZUr Sıchtbarmachung der mennonıtischen Geschichte,
usammenarbeit mıt den genanniten nıederländischen und nordamerikanı-

schen Schwestervereinigungen SOWIEe mıt dem Mennonitischen Geschichts-
vereıin und mıt der AM

Förderung von mennonıtisch-polnischen Jugendfreizeılten,
Information seiner Miıtglıeder über den mennonıitisch-polnischen Dıalog

in der Region,
Sammeln vVvOon Spenden, aber nıcht als Vereın, sondern als Arbeitskreis.

Als Jahresbeitrag wurden 20.=— Uro festgesetzt.
Zu einem späteren Zeıtpunkt kann dıe Organısatıon VON Busreisen nach Po-
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len 1InNns Auge gefaßt werden, eın Angebot, das seıt dem Tod Von Peter Foth
In dieser Form nıcht mehr exıstliert. Wesentlıch für das FEFrreichen dıeser Zie-
le ist der au nachhaltıger Beziehungen polnıschen Gesprächspart-
NEeIN VOT Ort Dies dıe Kenntnis der polnıschen Sprache VOTITaus Wer
uns hiler behilflich seın kann, ist erzZiıc wıllkommen
Anläßlich einer Miıtgliıederversammlung September 27004 in Höxter
wurde dıe Geschäftsverteilung WIeE olg festgelegt:
Vorsitzender: ran Wiıehler, Sonnhalde 330 reiburg
Stellv Vorsıitzender: ar edel, Neue Str 14, Hohnhorst
Schriftführer Friedhelm Janzen, Friedensallee 48, Hamburg
Kassıererıin: Marıanne Schamp, Im Kleinen erder 14, Leopoldshöhe
Beiırat: Marıanne Cornelsen-Ullrıch, Papenbusch 6/7, 48 59 Münster; Wolf{-
San Schamp, Im Kleinen erder Leopoldshöhe; Rudolf Stob-
De, Jeriıchower Str 5 9 Wolfsburg; ernnar: Thıessen, Mennoniten-
SIr 2 9 Hamburg
Wıe kann ich ıtglie werden? urc Überweisung eınes Jahresbeitrags
Von 20,— uro auf das Konto 090923 be1l der Sparkasse emg£g0o, ankleıt-
zahl 487 5001 Angabe der vollständıgen Anschriıft uch Spenden
sınd wıllkommen

ran Wiehler

Vom Gegeneinander5 Miteinander Begegnungen von reformierten und
mennonitischen Christen in der Schweiz
Das Verhältnis zwıschen reformierter und täuferiısch-mennonitischer Kırche
WAar In der Schweiz jahrhundertelang schmerzhaft und rst 1im
Jahrhundert wurde aus einem Gegeneinander und späater einem Nebeneinan-
der allmählich auch eın Mıteıinander. Bedeutender Eckpfeıler be1 diesem
beidseltigen Gesinnungswandel W dlr namentlıch dıe Mennonitische Welt-
konferenz In ase VOon 1925, 6S Kontakten zwıschen mennonıiıtischen
Delegierten und Vertretern der reformierten Kırche und deren theologischen
Fakultäten ın ase und Zürich kam on hiıer wurde reformierterseıits das
Bedauern arüber ausgesprochen, W d$S dıe eigene Kırche den Taufgesinnten
angetan hatte
Im Rahmen der Mennonitischen Weltkonferenz wurde 9572 anläßlıch e1l-
NeT Gedenkfeier ın Zürich in Absprache mıt den okalen polıtıschen und
kırchlichen eNorden anderem auch eine edenktaie Elternhaus
Konrad Grebels angebracht, dıe Bedeutung der Lıiımmatstadt für dıe Ent-
stehung des Täufertums festzuhalten. ıne zweıte Gedenktafe für den
seines täuferischen aubens wiıllen Von der damalıgen Obrigkeıt hingerich-
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eillxX Mantz wurde ıngegen In etzter Mınute urc eın städtisches
Veto verhindert.
52 Tre späater NUun nach vielen hoffnungsvolle Zwischenschrıiıtten und
auch einıgen Rückschlägen wurde dıe Installıerung dieser zweıten Ge-
denktafel nachgeholt. Im Rahmen der Feierlichkeiten ZU 500 Geburtstag
des Zwinglinachfolgers Heinrich Bullınger 1504—-1575) hatte die Zürcher
IC einem Begegnungstag mıt täuferisch-mennonitischen Christen AQus
er Welt eingeladen. Man wollte sıch damıt explıizıt auch den Schattense1l-
ten der eıgenen Geschichte tellen und weıtere »Schriutte der Versöhnung«
mıt den Nachfahren der Täufer tun
Am Junı 2004 kam einem vielbeachteten Treffen im Zürcher
Großmünster mıt Vertretern mennonıiıtischer Gemeılnden und Konferenzen
AdUsS$s er Welt Miıt beıderseıts selbstkrıtischen Referaten, zanhnlreıchen
Workshops und einem feierlichen Gottesdienst wurde über Vergangenheıt,
Gegenwart und Zukunft des Je eigenen Glaubenszeugnisses und den Mög-
lıchkeiten und Wünschbarkeiten eınes wachsenden Mıteinanders nachge-
acC
Eıner der Höhepunkte estand 1Iim Verlesen Von Bekenntnistexten seıtens der
reformierten Kırche des Kantons Zürich SOWIe der Konferenz der ennont-
ten der chwe1ı7z (vgl den Wortlaut). Im nNnschlu den Gottesdienst
wurde der Lıimmat unwelıt der Stelle, welcher Mantz und weitere Täu-
fer ertränkt worden diıe erwähnte edenktafe]l eingeweıht.
Das Ireffen In Zürich Wlr nıcht das seıner Art, und sıcher auch nıcht
das letzte. Mancherorts rechen In den etzten Jahren Inıtıiativen er-
schiedlicher kırchlich-theologischer Stoßrichtung auf, welche dıe eschiıich-

des Verhältnisses Von Landeskirchen und Täufertum aufgreıfen und
ter dem Aspekt von Schuldbekenntnis und Versöhnung thematısıeren. Wiıch-
tig In diesem /Zusammenhang War für dıe schweizerische kırchliche Öffent-
iıchkeit zuletzt dıe » Versöhnungskonferenz« der überkonfessionellen CVan-
gelıkal-charismatischen Schleife-Stiftung ın Wınterthur von Maı 2003 Daß
ON beı diesen unterschiedlichen Inıtiatiıven oft nıcht UTr Vergan-
genheitsbewältigung und bısweılen modisch gewordene Schuldbekennt-
nısrituale geht, sondern auch eınen USdruCcC eigenen Rıngens eın
glaubwürdigeres Christuszeugnis heute, macht S1e uUumso begrüßenswerter.
Dieses Suchen nach glaubwürdigen Formen gelebten Christseins ist denn
auch, Was Gläubige über alle konfessionellen Grenzen hinweg verbinden

WwWI1e auch die nachfolgenden Texte aus dem Zürcher Großmünster-
gottesdienst VO Juni 2004 ıllustrieren.
Für einen detaillierteren Überblick über die Dıskussionen 1Im Umifeld der CI -
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wähnten TIreifen in TZürich und Wınterthur SOWIe weıterführende bıblıogra-
hische Hınweilse vgl VOT em dıe Berichterstattung in den mennonitiıschen
Perjiodıka der chweız (»Perspektive«), Deutschlands (»Die Brücke«) und
Nordamerikas (besonders » Mennonıiıte eekly Review«, » Mennonıite Hısto-
rical Bulletin«) SOWIE In »Reformierte Presse« 72004

Hanspeter Jecker

Bekenntnts des Kirchenrates des Kantons Zürich
Reformıierte Kırchen und Täuferbewegung sınd Zweige desselben CVaNSC-
ıschen Astes großen christlichen aum el sınd Kınder der eIiOr-
matıon. och hre Wege en sıch bereıts Anfang Eın tragı-
scher Rıß geht urc die Türcher Reformationsbewegun und hat bis heute
seiıne Spuren hınterlassen. Hınrıchtungen, Verfolgung und Vertreibung soll-
ten dıe Täuferbewegung ausrofttiten och dıe Täuferbewegung hat uDerle
und ist bis heute lebendıg geblieben, wofür uns dıe Nachfahren der Täufer
eın lebendiges Zeugnis Siınd.
Verfolgte VETSCSSCH hre Geschichte nıcht Verfolger dagegen verdrängen
sS1e Wır Vertreter und Vertreterinnen der Evangelısch-reformierten
Landeskiıirche des Kantons Zürich sınd uns heute bewußt, dal uUNsScCIC Kır-
che die Geschichte der Verfolgung der Täufter weıtgehend verdrängt hat
Wır bekennen, daß dıe amalıge Verfolgung nach uUuNnSsSeIer heutigen ber-
ZCUSUN® eın Verrat Evangelıum W äal und uUunsere reformierten Väter ın
dıesem un geirt en
Wır halten fest, daß das €1 über die Täufer 1im Zweıten Helvetischen Be-
kenntnı1s, das dıe Lehren der Täufer als unbıblisch verwirft und mıiıt ıhnen
jede Gemeimnschaft verweıigert, für uns nıcht mehr gılt und WIT bestrebt sınd,
das Verbindende entdecken und bestärken.
Wır anerkennen dıe Gläubigen der täuferischen Tradıtion als UNSCIC chwe-

und Brüder und hre Gemeıinden als Teıl des Leıbes Christı, dessen
terschiedliche Gilieder Nr den einen Geist miteinander verbunden sınd.
Wır achten den radıkalen Ansatz der Täuferbewegung, als eıne freıe Ge-
meılinschaft VonNn entschıedenen Gläubigen Salz der Erde und 1C der Welt

seın und dıe Botschaft der Bergpredigt onkret umzusetizen
Es ist der Zeıt, dıe Geschichte der Täuferbewegung als Teıl UNSCICT e1ge-
NCn Geschichte akzeptieren, VOoN der täuferischen Tradıtion lernen und
1Im Dıalog mıt den täuferıschen Gemeıhnden das gemeinsame Zeugnis des
Evangelıums verstärken.
In Anlehnung die reformierte Tradıtion bekennen WIr
Wır ehören nıcht uns selbst Wır ehören Jesus Chrıstus, der uns In seine
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Nachfolge ruft und üuns auffordert, 0N miıt jenen Brüdern und Schwestern
versöhnen, dıe uns vorbringen können.

Wır ehören nıcht uns selbst Wır ehören Jesus Christus, der uns Hrc das
Kreuz mıt Gott versöhnt und unNns den Dıienst der Versöhnung anvertraut hat
Wır gehören nıcht uns selbst Wır ehören Jesus Chrıstus, der dıe Mauer der
Feindscha zwıschen unNns nıedergerissen und ahe und Ferne in einem Leıb
vereinigt hat

Kırchenrat des Kantons Fürich

Antwort der Konferenz der Mennonuiten der Schweiz aufdas Bekenntnis
1e Miıtglıeder der Evangelısch-Reformierten Kırche des Kantons Zürıich,
18 Schwestern und Brüder ıIn Christus,
ure Eınladung, gemeınsam mıt Euch dıesen Tag vorzubereıten und DC-
stalten, hat uns berührt Bereıts 9725 und 952 wurden hıer, diesen hısto-
risch wichtigen Stätten, internationale Vertreter der Mennoniten empfangen
Aus eıner gemeınsamen urzel der Reformatıon entstammend, Ist das 1 äu-
fertum uUrc den TuC und den erlebten Wıderstand gegenüber uns wıch-
tıgen theologischen Überzeugen der Radıkalıtä und der Nachfolge Christı
epragt. Dıe Verfolgungen In Zürich und anderswo, en ZUT Zerstreuung
der Täufer geführt. Infolgedessen ebten Täufer hre Überzeugungen auf dem
Prüfstein ganz unterschiedlicher Ausgangslagen und /Zusammenhänge.
Heute sınd WIT Schweizer Mennoniten In der Region Zürich nıcht mehr VCI-
treten Im Verlauf der Jahrhunderte aIlc WIT unterschiedlichen Eınflüssen
ausgesetzt. Ausgestoßen und den Rand gedrängt, verharrten WITr ange
Iın eiıner manchmal selbstgefällıgen Abgrenzung VO der Welt und der Ge-
sellschaft Wır bekennen, daß UNSeETC Gemeıunden uUuNsSseTE Auslegung des
Evangelıums häufig nıcht wıderspilegeln. Da egegnen uns Angepaßtheıt,
Eiınengung, Absonderung und Hochmut
Weıl uns dıe Geschichte als pfer bezeichnet, stehen WIT In der Gefahr, eıne
Opfermentalität entwickeln. Allerdings möchten WIr hier und heute be-
n! daß WITF, achkommen der hemals verfolgten Täufer, uns nıcht mehr
als pfer sehen und verstehen. Wır keine materıellen Entschädıi-
Sungen für VETSANSCNHE Ungerechtigkeiten; denn eıne solche Haltung wıder-
spricht In uUunsern ugen dem Geist des E vangelıums. Diıe Tatsache jedoch,
daß Ihr dıe problematischen Aspekte Eurer Geschichte mıt uns anerkennt,

uUunNns, uns anders sehen und Euch anders egegnen. Wır danken
Euch deshalb für CUuUeT Bekenntnis und möchten CS 1m Geilist der Vergebung
annehmen.
Die seıt vielen Jahren und verschıiedenen Orten rliebte Zusammenarbeıt
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zwıschen Täufern und Reformierten ist eın Zeugnis VO beiderseitigen Wıl-
len, dıe alten Streitigkeiten abzulegen und dıe gemeınsame Zugehörigkeıt
ZU Leıb Christı bewußt Z en Angesichts der wiederholten Bıtten
Vergebung VON reformierter Seıte, fühlen WIT uns auch unwohl 1el-
leicht ist dıes jedoch eın Zeıchen, daß N der eıt wäre, daß WITr IN-

INnen UNSCIC Vergangenheıt mıt Gottes nochmals anschauen. Es g1bt für
uns keine Kırche mehr, der WIT uns entgegenstellen mussen, und iıhr habt ke1-

Gläubigen mehr, die gewaltsam integriert werden mussen Irotz em
pragen uns tiefe Überzeugungen, dıe häufıg auch VO andern AaUus Hr-
weckungsbewegungen entstandenen Freikırchen eteılt werden, insbeson-
dere 1mM ethıiıschen und ekklesiologischen Bereich Es ist nlıegen, S1e
1im Leıib Christı teılen; WIT möchten eshalb den unsch äußern, daß ZWI-
schen uUNseren kırchlichen und theologıschen Überzeugungen eın längerfrIi-
stiger Dıalog entsteht, gemeinsames Zeugnis für Christus und se1n
Evangelıum stärken.
Der Junı 27004 ist und bleıibt eın wichtiger Meilensteıin auf dem Weg der
Versöhnung. Die edenktalel, dıe heute in Zürich feierlich eingeweıht wird,

VO der Ernsthaftigkeit, mıt der diıeser Weg der Versöhnung beschrit-
ten wiırd. Wır sınd 1ef betroffen Von Euren Worten und den zeichenhaften
Handlungen und danken Fuch SanzZ erzZiic alur 16 Geschwister der
Evangelısch-Reformierten Kırche des Kantons Zürich, möge Gott Euch SCH-
NCN und Euch seiıne na und seıiınen Friıeden schenken.

Konferenz der Mennoniten der Schweiz

Mennoniten in der nNeuen Krefelder Stadtgeschichte. Fin Hinweis
Dıiıe Geschichte der eielder Mennonitengemeinde ist ausiunNrliıc und kom-
petent In dem VON olfgang Froese 995 herausgegebenen Buch Sıe kamen
als Fremde Mennonuiten In Krefeld VonNn den nfängen his ZUT Gegenwart
dargestellt. Weniger ekannt dürfte Miıtglıedern und Freunden des Ge-
schichtsvereıins se1n, daß seıt 998 un dem 1te Krefeld. Die Geschichte
der eıne auf vier an angelegte, dıfferenziert konzıpierte und ent-
sprechend ausführliche Stadtgeschichte erscheınt, herausgegeben 1Im Auf-
trag der VO einhnar: Feinendegen und Hans Vogt Erschienen sınd
bısher dıe an (1998) (2000) un (2003) In diesem Werk wırd noch
klarer als bıisher sıchtbar, WwIıe dıe Geschichte der Krefelder Mennoniten mıt
der Stadtgeschichte verwoben ist
eım Auftauchen der ersten Täufer oder Mennoniten gehörten und
Herrlic  el efeld als kleine Enklave inmıiıtten kurkölnıschen Gebietes ZUTr
Grafschaft Moers. Wechselnde Herrschaftsverhältnisse, legerische re1g-
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N1ISSE, starkes wirtschaftlıches Wachstum des leinen efeld mıt der olge,
daß dıe umlıegenden Orte überflügelt (und etzten es eingemeılndet) WUT-

den, tellen dıe Geschichtsschreibung VOT vielfältige ufgaben. Es geht be1ı
der Stadtgeschichte Krefelds also auch Agrargeschichte und die (ie-
schichte der miıttelalterliıchen Städte Uerdingen un ınn SsSOWIe Dörfer
oder Bauernschaften WIe Hohenbudberg, ıscheln, ppum, Bockum, Ben-
rad, Inrath, Diessem oder Gellep-Stratum: auf dem Gebiet des heutigen
efeld gab 6S ın römischer Zeıt eın römisches Kastell (Gelduba); eıne Iran-
SC jedlung schloß sıch (Damıt kommt die Archäologıe ins piel;
g1ibt bedeutende un aQus systematıschen Grabungen.) Eınen Sondertall
stellt das Kurköln gehörende üls dar Dort estand eın Moers
gehörender kleiner Bereıch, muiıtten 1Im Gebiet VO Kurköln Reformierte
und Mennoniten eiıne Heımat fanden
Da eine e1 VON Autoren Jjeweıls verschıedene Epochen schildern oder
aber thematısch zugespitzt spezlielle Aspekte der Stadtgeschichte unfiersu-
chen, kommen dıie Mennoniıten verschıiedenen Perspektiven und Fra-
gestellungen 1Ins Bıld Dalß auch hıer wieder die Bedeutung der mennonıitıi-
schen Gemeınnde DbZW zahlreicher iıhrer Miıtglıeder für dıe asante Entwick-
lung reields aus eiıner unbedeutenden Kleıinstadt eıner eıinst sehr wıch-
tiıgen Industriestadt sıchtbar wiırd, War Das kommt VOT em in
Band ZU USdrucC Von der Reformationszeıt bis 1794 Wer sıch
hauptsächlich für dıe wirtschaftlıche Bedeutung der Krefelder Mennoniıten
ın den VETSANSCNHNCNH Jahrhunderte interessiert, wırd diesen Band lesen, InS-
besondere »Krefeld oranıscher und preußischer Herrschaft« (Dıe-
ter Hangebruch) und » Vom Leinen ZUT el Bevölkerungs-, Sozlal- und
Wırtschaftsgeschichte Krefelds VoO Begınn des Jar Jahrhunderts bIsS 1794«
(Peter Kriedte).
Der Schwerpunkt dieses Hınweilses 1eg auf dem 2003 erschıenen Band
Anders als 1im ursprünglıchen Konzept der Krefelder Stadtgeschichte
gekündıgt, wıdmet dieser sıch spezlie der Kırchen-, Kultur-, Baugeschich-

1600—1900), mıt Beıträgen VON Ursula Broicher, ran Deıisel, Jörg En-
gelbrecht, einnNar: Feinendegen, Paul Alfred Kesseler, Uur'!  ar Ostrows-
kl? ul (0) Hertha agebıiel, aus Peter Vosen. efeld, 2003, 686
Seıten, zahlreiche Bılder und läne
Interessant ist dieser Teıl der Stadtgeschichte auch für solche Leser, dıe sıch
lediglich für mennonitıische Geschichte interessieren und über das usführ-
IC Stichwortverzeichnis dıe entsprechenden Passagen herauspicken. Dıie
Geschichte der Mennonitengemeinde Krefeld versteht aber wesentlıch bes-
SCrT, Wer den Band ganz (und besten das Werk insgesamt) ZUT Kenntnis
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nımmt. So äßt sıch SENAUCI als bısher wahrnehmen, welche die Men:-
nonıten VOT em In der Kirchengeschichte dieser gespielt aben als
Gemeinde oder als deren Miıtglıeder. Bekannt ist, daß Mennoniten 1m Lauf
der eıt ın diıeser unterschiedliche Rollen gespielt en Die Vertre-
ter der anderen Konfessionen und auch der Jüdıschen Gemeınnde en dıe
Rollenwechsel schärfer wahrgenommen als dıe ın Prozesse der Anpassung
auf der 11 nach Anerkennung verwiıckelten Mennonıiten selbst
Am Anfang s1e UTr geduldet, später konnten S1€e das Bürgerrec CI-

werben, verhältnısmäßig viele kamen auffällıgem Reıichtum, erwarben
oder bauten aufwendıige Häuser in bevorzugten Wohnlagen. Öffentliche
ufgaben nahmen S1e aufgrun ıhres Verständnisses des christlıchen ]au-
bens ange eıt nıcht wahr. Später aber Mennonıiten U begüterten
Famıiılıen für einige eıt dominant in der und auch ın der eigenen (Ge-
meınde. 7u Begınn hrer eielder eıt S1€e als Häretiker definiert; gut
200 Te späater wırkten s1e mıt im Krefelder Konzert der Konfessionen und
fıelen besonders urc das Zusammenspiel mıt den Reformierten DbZWw den
Evangelıschen auf. Eınst kamen S1e als wehrlose Mennoniıten — 1m ersten

e  1e2 aber wurde 1Im Protokollbuc der Gemeinde jeder mıt OIZz
tıert, der als Soldat eıne milıtärısche Auszeichnung erhalten hatte
Die Mennonitengemeinde dieser hat also tiefgreifende Veränderungs-

hınter sıch gebracht: Friedrich Wılhelm nach seinem Besuch In
efeld (S 42 » Die Mennoniten hıer sınd keine rechten Mennoniten, SON-

dern Bastarde, aber gule Christen und brave Leute.« Dıie rage danach, Was

eigentliıch das Mennonitische den Mennoniten Ist, führte unterschied-
lıchen Antworten innerhalb der Gemeinde selbst
Wıe schwier1ig N ist, das ypısch Mennonıitische erfassen, spiegelt sıch
auch in Bd der Stadtgeschichte wıder. ran Deise]l (S 57/{f.) definıert dıe
Krefelder Mennonıiten (für dıie eıt des E und 18 Jahrhunderts) VO

Schleitheimer Täuferbekenntnis her, während Hertha agebıe (1im 1C auf
das Jahrhundert schreıbt (S 5 P2) » Das mennoniıtische Bekenntnis
kennt alleın und CGjewılssen als Rıchtschnur Dogmen g1bt 65 nıcht, ohl
aber bestimmte Tradıtionen des Bıbelverständnisses.«
Konfessionsvielfalt ist bekanntermaßen eın Charakteristikum TeIields seıt
der Reformationszeit. Diese WTr VON der Obrigkeıt aufgezwungen und lan-
SC umstriıtten. Die In der Konfessionen en in anhalten-
den Auseinandersetzungen nach un nach gelernt, einander tolerıeren
oder mıteinander arbeıten. Das Wäal eın mühsamer Prozess, in den
dıe mennonıiıtische Gemeinde immer mehr hineingezogen wurde. Sıe hat sıch
auch deswegen erheblich verändert. Auffällig ist VOTr em dıe starke
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Annäherung dıe reformierte Gemeinde, dıe ın der Reformatıionszeıt ZU[

Hauptkonfession geworden W  —

Es könnte sıch lohnen, der Entwicklung SCHAUCIT nachzugehen, VeI-

stehen, W1e 65 bestimmten Strukturen gekommen Ist, welche bıs heute dıe
Gemeıninde pragen Das e{rı beispielsweise eher organisatorische Fragen
WI1Ie dıe nach den Konsistorien beziehungsweilse der Gemeindeleıutung, wel-
che spatestens seıt Miıtte des 19 Jahrhunderts be1 dem jeweılıgen Pastor lag
aran könnte sıch dıe rage anschlıeßen, ob das, Was in eıner verzwıckten
Geschichte entstanden ist, leıben muß oder ob sıch Ansatzpunkte für
Veränderungen anbıeten. Der 1C in dıe eıgene Geschichte, in dıesem Buch
ermöglıcht MÜEC Autorinnen und Autoren, die In der mennonitischen Welt
nıcht verwurzelt sınd, könnte einer Überprüfung theologischer
Grundmuster führen Diese Überprüfung müßte heutzutage im Bewußtsehn
der praktızıerten ÖOkumene geschehen.

Hans Adolf Hertzler

Geschichtliches auf Glas eın Leporello der Krefelder Mennonitengemeinde
Seıt 2003 irennt eiıne aswan den orplatz der Krefelder Gemeinde VON

der Königstraße. Früher stand hıer eıne nıehohe Mauer mıt einem Gıtter
darauf. Als dıe Könıigstraße urc eıne teilweıse lasüberdachung NECUu SC-
staltet wurde, tauchte der Gedanke auf, dıe Irennung des Gemeindegrund-
stückes ZUT Straße dem AaNZUDASSCH. Zusätzlich sollte dıe Abtrennung auf
zehn Glasplatten Informatıonen ZUur Geschichte der Gemeıunde und der Kır-
che im Rahmen der Stadtgeschichte enthalten. Unter der Federführung VON

Pfarrer Hans Hertzler und Archıiıtekt 1et Reymann nahm das Projekt
Gestalt Nun sınd dıe Glaplatten seıt gul einem Jahr Realıtät. chnell Zze1g-

sıch, daß die Idee eın großer krfolg ist Wer heute dıe Königstraße ent-

langgeht, sıeht fast immer Passanten, dıe VOTL den Tafeln stehen und sıch
hand der Bılder und Texte in dıe Geschichte vertiefen. Nun ist eın Leporel-
10 erschiıenen, das Tafeln und Texte In verkleinerter orm enthält, nıcht SanzZ
maßstabsgerecht, das ware kaum lesbar, aber doch In eiıner sehr gewınnen-
den Form, dıe dem Betrachter eıinen authentischen 1Indruc der bedruckten
Glasplatten vermittelt. Das Leporello kann eıne Schutzgebühr VO

ZWwel UTro zuzüglıch Portokosten be1l der Gemeıinde erworben werden: Men-
nonıtengemeinde efeld, Könıigstraße 132; efeld

Darstellung der emende elierno un der Forschungsstelle
682 kamen dıe ersten Mennonıiıten AUS$S der chweiz auf den eıerhof, e1-
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NCN leınen eıler beı Olanden S1e verleßen das Land, in dem Täufer 1M-
INCGT noch verfolgt wurden, und sıedelten ın der Uurc den Dreißigjährigen
Krıeg entvölkerten alz. 9072 gab Gary Waltner, Leıter der Mennonitischen
Forschungsstelle auf dem ejerhof, AUsSs nla des 300jährıgen Jubiläums
des Vereıns eıne kleine Festschrı heraus. Nun hat 8 für eıinen breıiteren
Kreıis dıe Mennonitengemeıinde In einem umfangreichen Band ZUTr Ge-
schichte Bolandens vorgestellt: Die Mennonitengemeinde ei:ernof, in Bo-
landen Geschichte un Geschichten, herausgegeben VOoO Olander He1-
matvereın, Olanden 2002 3-926306-35-1), 3643776 Auf den fol-
genden Seıten DIS 38 ] g1bt Waltner ın  IC in dıe Arbeıt der Forschungs-
stelle Es ist eıne der vielfältigen Aktıvıtäten Waltners, der seıt vielen Jah-
Icnh jede Möglıchkeıit auf dıe Mennoniten und hre Forschungsstelle ın
der Öffentlichkeit aufmerksam machen.

MOGBI

Pfälzische Ortschroniken behandeln die Tautfer
In den etzten Jahren sınd eıne Anzahl VvOonNn Dorfgeschichten In der alz CI-
schlenen. 1ele dieser Ortschroniken berücksichtigen dıe Mennoniten, dıe
In diıesen Dörfern früher ansässıg Zu diesen Büchern Za dıe Arbeit
VO Pfarrer 1ImM Ruhestand arl Müller über eın Dorf, ıIn dem A als Pfarrer
tätıg Wä)  - Erbes-Büdesheim In jJahrelangem Quellenstudıum hat Müller eine
Arbeıt, dıe auf SCNAUCNH Recherchen aufgebaut und ausgezeichnet belegt Ist,
geschaffen: arl Müller, Geschichte VOoN Erbes-Büdesheıim, Zzey Verlag
der Rheinhessischen Druckwerkstätte Izey 2001, 191 Seıten.
Erbes-Büdesheim War mıt der Mennonıitengemeinde elerno CN verbun-
den und wurde zeıtweise VOnNn dem gleichen Altesten edient Mennonitische
Famılıen AUus Erbes-Büdesheim pflegten verwandtschaftlıche Beziehungen
ZU eıerho eıtere ÖOrte ıIn der mgebung VO Erbes-Büdesheim \NTS
beispielsweise Niederwiesen sınd als Wohnorte VOoON mennoniıtischen amı-
jen ekannt Schließlic wurde dıe Mennonitengemeinde ın rbes-Büdes-
heım zusammengelegt mıt der Mennonıitengemeinde auf der Ge1istermühle,
dıe die spätere Gemeiıinde Uffhofen ıildeten Die mennonıiıtıische
Präsenz ın Erbes-Büdesheim rlosch 1Im 19 Jahrhundert
Im Abschnitt »Erbes-Büdesheim 1Im 18 Jahrhundert bIs ZU Ende des HJährı-
CN Krieges 6—1763« eimde sıch dıe Geschichte der Mennonıiten Im
orf und auf den dazugehörige Ööfe und Mühlen Hıer tauchen ande-
LE dıe Namen Schowalter, EYer: Eıcher, Neff, Herr, a  ©, Dahlem auf,
dıe über dıe re hinweg Höfe und pachteten.
Die umfassende Arbeıt VON Müller ist eıne wahre Fundgrube für dıe Ortsge-
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schichte VO Erbes-Büdesheim und mgebung. Der Verfasser untersucht
ora und Fauna in der mgebung VON Erbes-Büdesheim SOWIeEe dıe rühge-
schichte zwıschen 401010 Chr ıs 900 Chr Mıiıt ründung des Dorfes
äng das TU Miıttelalter und auch dıe Dokumentatıon über dıe weıtere
Entwicklung des Dorfes
Eın großer Vorteil dieser Arbeıt ist dıe Tatsache, daß ıIn einem Guß CI-

schiıenen ist, und dıe gleiche sprachliche Qualität dıe Arbeıt urch-
zıieht Die einzelnen Kiırchengemeinden WIeEe ZU eispie Katholısche und
Evangelısche SOWIEe auch dıe en und Mennonıiten werden ausführlıich be-
schrieben.
Interessant Ist, daß verschıedene Heimatforscher diese Arbeıt als Musterbe1-
spıe einer Dorfchron1i bereıts ausgelıehen aben, weıtere Ortschroniti-
ken erstellen. ıne umfangreiche Literaturangabe ermöglıcht e 9 be1ı be-
stimmten TIThemen weıterzuarbeiıten. Eın Namensregıster ware ZW äal mıt viel
Arbeıt verbunden, aber sehr ergjebig und wertvoll für diese umfangreiche
Arbeiıt SCWESCN. Pfarrer Müller hat eıne alte Tradıtion der Dorfpfarrer, dıe
ın der Vergangenheıt oft dıe Ortsgeschichte geschrieben aben, weıterge-

und somıt den Erbes-Büdesheimern eıne wertvolle Geschichte in dıe
and gelegt
eıtere Ortschronıiken, die die Geschichte der Mennoniten in iıhrer (Gemar-
kung behandeln, sınd:

Heımatvereın Marnheım, T7A bıs 2004 Marnheım 7 3() ahre, Kırchheim-
olanden, GIS-Druck, 2004, 368 Seıten. In dieser Arbeıt wırd über die Men-
nonıten auf dem Elbiısheimerhof und Froschauerhof berichtet.

Olander Heımatvereın, Olanden Geschichte und Geschichten, ırch-
heimbolanden, S-Druck, 2002,432 Seıten. Der Ortsteiıl el1erno wırd In
einem Abschnıtt Von Seıten behandelt

Heımat- und Kulturvereın olsheım V E Oolsheım Aus der (Ge-
schichte eines rheinhessischen Dorfes 1m Zellertal, Kırchheimbolanden
-Druc 2002, 371 Seıiten.

Gary Waltner

10 re Mennonitenkirche in Gronau
Miıt einem Festgottesdienst, einer Orgelvesper und eıner Gedenkschrift hat
dıe Mennonitengemeinde Gronau ın Westfalen 1m Julı 2004 diıe Einwel-
hung ihrer Kırche VOT 100 Jahren erinnert. en Abdrucken wichtiger (Ge-
meındedokumente nthält dıe Gedenkschriuft Zwel Beıträge ZUT Geschichte
der Gemeıinde: Iza Wolff-Craandıjk 1 einen Festvortrag über MDıie Men-
nonitengemeinde ( roNnauUu In der Holländischen LZeıt, und Stefan Van Del-
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den berichtete über dıe Mennonitengemeinde Gronau nach der »hollän-
dıiıschen Leıt« 1922 his heute Eıngestreut sınd dıe Einweihungspredig VonNn

Ds Pıeter Bernard Westerdijk (Enschede) Julı 1904, Kurzbiogra-
phıen VON Pastoren und Gemeindevorständen und vier erıchte VON denk-
würdıgen Gemeindeereignissen. Beigegeben wurden auch zahlreiche Ot0O-
graphien. SO ist eın informatıves und ansprechendes Erinnerungsheft ent-

standen, das 1m Gemeıhndebüro der Nordwestdeutschen Mennonitengemeın-
den este werden kann: Brückstr. 7 9 en

MOGBI

Biographie Konrad Grebels aufgelegt
Zum Bullınger-Jubiläum, das mıt eıner Ausstellung Zürcher Großmün-
ster gefeliert wurde, erschıen eıne Neuauflage der Bıographie Konrad G’re-
bels VO Hans-Jürgen Goertz 1Im Theologıischen Verlag Zürich, in Auf-
machung und mıt verändertem 1ıte Konrad Grebel. Eın Radıikaler In der
Zürcher Reformation. Eıine biografische Skizze IN Z Zürich 2004, 111 S.,
Kart., ISBN 3-290- 173 17-8) Im Geschichtsvereıum ist aber auch dıe Auf-
lage VO 9098 weıterhın lıeferbar, für Miıtglıeder des Mennonitischen (ije-
schichtsvereıins ZU ermäßigten Preıis. (s Lieferbare Bücher des Vereıins).

MOGBL

Anthologie über Judith erschienen
Um 150 Chr soll sıch eın ord ereignet aben, der bıs heute wenig VON

seıner Faszınatıon verloren hat ıne schhöne, gottesfürchtige Wıtwe ofte
einen kampferpropten Feldherren mıt seinem eigenen chwert und efreıt
uUurc diese blutige Tat ıhr olk AUSs höchster Bedrängnis: Judıth enthauptet
Holofernes eologen, Künstler, Komponisten und Liıteraten en sıch der
bıblıschen Heldın und ihres Opfers ANSCHOMMCN. Immer wlieder wurde der

NeCU bewertet und für dıe Jeweılıge Gegenwart nutzbar gemacht, auch
in täuferischen Kreisen. ın  16 in den facettenreichen und schillernden
Umgang mıt Judıth und ihrer Tat g1bt das Buch VO Marıon Kobelt-Groch
Hg:) »Ich hin Judith« Texte und Bilder ZzZur Rezeption eines mythischen
Stoffes, Leıipzig 2003, 3727 Abb

MGBI

eue Thomas-Müntzer-Ausgabe erscheint
UTrzlilıc ist ıIn der Evangelıschen Verlagsanstalt Leıipzıg der Band der
schon VOT langer eıt geplanten Müntzer-Gesamtausgabe erschienen: Quel-
len Thomas Müntzer. Thomas-Müntzer-Ausgabe. Kritische (GJesamtaus-
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gabe, 3! hg VON Helmar unghans, bearbeitet VO Wıeland eld (T) und
jegrie Oyer, Leipzıg 2004, 294 S E Ln
Dieser Band nthält Aufzeichnungen verschiedener Art Z en und
Werk Müntzers Er dokumentiert den polıtıschen, soz1lıalen und relıgıösen
Kontext, In dem üntzer wirkte. Aufgenommen wurden »In der ege zeılt-
genössiısche Stücke und Zeugnisse, dıe bıs wenige Jahre nach Müntzers Hın-
richtung entstanden sind« S 38) So wırd VOT em mıt der vorzüglıch kom-
mentierten Zusammenstellung der Texte, dıe Inan sıch bısher VON berall her
mühsam zusammensuchen mußte, das Verständnıiıs VON ırken und Theo-
ogı1e des streiıtbaren Reformators 1m reformatorıschen Aufbruch auf kon-
zentrierte Weise gefördert.

Goe

Werderbauern im Weichsel-Nogat-Delta
Die umfassende, solıde und wissenschaftlıch fundıerte Darstellung der WEeSsTt-

preußischen Mennoniten ist noch nıcht geschrieben. WAar machten Sie
Oraben des 7Zweınten Weltkrieges rund Zzwel Drittel der deutschen Menno-
nıten aUuUs, aber nach dem Krıeg wurden sıe in viele Länder zerstreut, schlos-
SsSCH sıch bestehenden Gemeıinden In Westdeutschland oder assımılıerten
1n der zweıten und drıtten Generatıon in dıe sS1e mgebende Gesellschaft An-
ders als 1m Fall der Rußlanddeutschen, denen viel Lıteratur g1bt, bil-
den dıe Westpreußen leiıder keın eigenständıges uJe der Forschung. Den-
noch sınd sS1e und ıhre achkommen zahlreıch, dal eın ar. für ublı-
katıonen entstanden Ist, dıe sıch der Geschichte der westpreußischen Men-
nonıten unterhalb der chwelle wissenschaftlıcher Forschung annehmen. In
dıesen Büchern, me1st 1mM Selbstverlag gedruckt, miıschen sıch sıedlungs- und
landesgeschichtlıche, famiılıen- und konfessionsgeschichtliche Interessen.
Sıe sınd Ergebnisse jahrelanger eigener Spurensuche und vereinigen oft 6I-

staunlıch viel Materıal unterschiedlichster erkKun Vor einıgen Jahren Se{iz-
Helmut nns seinem Heımatort Marıenau auf diese Weiıise eın fulmınan-

({es Denkmal Marıenau. Eın Werderdorf zwischen eiıchse und ogal, Lü-
beck 99®% Zu denken ist ferner das Buch, das Gerhard riedger in Ka-
nada für seine Kınder und nkel chrıeb und das auch auf eutsch erschien:
Das Werder. Das Land zwischen Weichsel und 02a (1999) In diıese Re1-
he gehört auch das Buch des langjährıgen Kassenführers des Geschichtsver-
e1Ns, Horst Klaassens, der sıch 1m Ruhestand dem Lateın- und Geschichts-
studı1ıum zugewandt hat Seıin Buch Werderbauern ıIm Weichsel-Nogat-Del-
A, erstmals 1m rühjahr 2003 erschıenen, wurde bereıts im gleichen Jahr eın
zweiıtes Mal und 1Im Herbst 2004 eın drıttes Mal aufgelegt. Es kann WEe-
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der beım Autor (Bromberger Straße 15, acknang, Tel 91 / 6
49 49) oder beiıim »Mennonitischen Buchversand« bezogen werden, der Preis
beträgt 24,90 uro
Klaassen verfolgt dre1ı Absıchten Zum einen stellt auf gul VON 1INS-
gesamt 300 Seıten dıe Geschichte des Landes zwıschen Danzıg, Elbing
und Marıenburg dar uberdem werden 84 Orte in den dre1 Werdern näher
vorgestellt (ca 1 50) Seıten) ÖOrte; dıe für Klaassen VOoNn besonderem famılıen-
geschichtliıchen Intertesse sınd, werden el ausführliıcher behandelt, ZU

eıspie Altebabke, Altendorf, Baarendorf-Vorwerk, ärwalde, Beıershorst,
Fürstenau, eu  en, Imrgang, Krebsfelde, Ließau, Prangenau, Rosenort,
Schönsee, Tiegenhof. Und SC  1e5B”lı1cC ist 6S auf den etzten rund 100 Seıten
eıne Famıilıengeschichte der vier Famıiılıen Klaassen (Schönsee/Fürstenau),
Dyck (Prangenau/Leske), ast (Baarenhof/Irrgang und Hübert (  ebsfel-
de/Fürstenau). Für Klaassen, 90728 in Danzıg geboren, ist 6S dıe Zusammen-
fassung seiıner nunmehr vierzigJährıgen Beschäftigung mıt der Geschichte
seiner Vorfahren In der Vergangenheıt W äar 6r bereıts Hn eiıne Darstel-
lung Die acknanger Mennonuten CZ Aufl und eıne Monographıie des
Dorfes Ließau hervorgetreten (2001) Klaassen hat NO viel Materıal
sammengelragen und systematısch geordnet. Seıiıne Darstellung 1st unsent1-
mental 1mM Ton und zume1ıst lakonisch 1C dıe hıstorische Erzählung, SON-
dern der Lexikonartike ist seın €1 Angereichert hat CT dıe Darstellung
mıt Photos, Auszügen aus Eınwohner- un: sonstigen Lısten, Tagebuchauf-
zeichnungen, Kopien VON Briefen und TIKunden Man kann Horst Klaassen
danken für diese Arbeıt So ist eın Buch entstanden, das vieles nforma-
tionen aufbewahrt und das doch über sıch selbst hıinauswelst und neugle-
MNg macht autf eben jene umfassende Darstellung der westpreußischen Men-
nonıten, dıe das vielfältige Materıal, das 6S allenthalben g1Dt, verarbeıtet und
In eiıner Erzählung zusammenfaßt.

Tauferzimmer im Ortsmuseum Schlei  eim eröffnet
Seıt dem September ist das Ortsmuseum Schleitheim eine Attraktıon
reicher. Es verfügt nunmehr über eın Täuferzımmer mıt permanenter Aus-
stellung ZUT Geschichte des »Schleitheimer Bekenntnisses« und der Täufer
In der Frühen Neuzeıt. eoIIne 1st das Museum jeden ersten Sonntag 1Im
Monat VoO 14 bıs 16 Uhr Wer eine Führung wünscht, wende sıch
aC  (0) Espılı 8’ OsSstiIac 79, CH-8226 Schleitheim, Tel 52 680
13 4] oder mıt der Gemeindekanzleı1 052 680

MGBI
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Untersuchung Geschlechterverhältnis tauferischer Martyrer
562 erschiıen Het Offer des Heeren, das gedruckte täuferische arty-
rologı1um. Nıcole Grochowına VON der Friedrich-Schiller-Universıtät Jena
hat dıe darın enthaltenen Zeugnisse täuferıscher Märtyrer hinsıchtliıch des
Geschlechterverhältnisses eiıner SCHNaAUCH Untersuchung unterzogen: Von
Opfern eılıgen. Martyrıen VOon Täuferinnen und Täufern 1im Jahr-
hundert; in Peter urscNnel, Anne Conrad (Hg.), Vorbild Inbıld Abbıld
Relıgiöse Lebensmodell In geschlechtergeschichtlicher Perspektive (Rom-
bach Wiıssenschaften, el Hıstoriae Bd 15); reiburg Breisgau 2003,

1217156

Beitrag Wehrdienstverweigerung in Preußen auf englisc
In den Mennonitischen Geschichtsblättern 2002 hatte James Fehr VON

seinen Forschungen ZUrT mennoniıtischen Verweıigerung des Miılıtärdienstes
In Preußen berichtet. Das rgebniıs seiner Arbeıt 1eg NUu auch auf englısc
VO  _ Conscıentious Objection In the Miılıtarıst State The Mennonite Refu-
sal of ılıtary Servıice In Brandenburg-Prussıa; in Günther Lottes (Hg.),
Vom Kurfürstentum ZU »Könıgreich der Landstrıche«. Brandenburg-
Preußen 1Im Zeıtalter VO Absolutismus und Aufklärung, Berlın Berliıner
Wıssenschaftsverlag 2004, An 2
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Mennonitischer Geschichtsverein

Protokaoll der Mitgliederversammlung MV) des Mennoniti-
schen Geschichtsvereins am 1 Juni 2004 in Ingolstadt
1. röffnung un Begrüßung
Der Vorsıiıtzende, Dr Dennıiıs abaugh, eröffnet dıe Sıtzung und begrüßt
18 Mitglıeder, dıe Stimmen des Vereıins vertreten, SOWIe Gäste ZUuTr

und stellt dıe form- und frıstgerechte Eınladung fest Für dıe Stimmabgabe
der beıden Juristischen Personen legen dıe entsprechenden Vollmachten der
Gemeınnden Berlın und Krefeld SCHNCN1I  > VOL.

Dennıiıs abaug an zunächst Helmut unc und aus Hübert für deren
übernommene Verantwortung für dıe beiden VOoTaANSCSANSCHNCH Rahmenpro-
STAININGC. Dies dıe Enthüllung eıner Gedenktafel auf dem rab-
stein VO Christian Hege auf dem TIEder Mennonıtengemeıinde Eıich-
stock en vorher SsSOWIe eın Besuch hıstorıscher Stätten der seıt 200
Jahren In Bayern ebenden Täufer im Umkreıs VOoN Ingolstadt Vormittag
des Sıtzungstages. Dazu gehörte das Bet- un Schulhaus in Max welıller
WIe das Gut Hellmansberg.
Im Auftrag der Mennonıtengemeinde Ingolstadt begrüßt eINrıc unc dıe
Besucher und wünscht elıngen sSOwIle Gottes egen für dıe Sıtzung
Dıie vorgeschlagene Tagesordnung wiırd aNSCHOMMECN. Unter un Ver-
schıedenes meldet 1Stop 1e eıne Anmerkung

Protokoll
Das Protokoll, abgedruckt In den GBI 2003, 200—203, wırd ohne Kın-
wände verabschiedet.

Bericht des Vorstandes
3 Bericht des Vorsitzenden und Aussprache
Der Vorsıitzende rag den schrı  1C vorlıegenden Bericht VOL. Die esent-
lıchsten Aktıvıtäten des Vereins sınd:

die Herausgabe der Mennonitischen Geschichtsblätter (MGBI)
dıe Mennonitische Forschungsstelle (MFS1) ZU Zwecke der Förderung

der hıstorischen Arbeıt mıt ihrer noch weıterhın katalogısıerenden Bı-
bliothek,
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dıe Begleitung der Menno-Simons-Gedächtnisstätte (Mennokate sSOWwIl1e
dıe Verwaltung der noch Anfang estehenden tıftung Mennonitische

Forschungsstelle eıerhno
In der Aussprache wırd9die im Bericht aufgenommen Namen der
Verstorbenen und Neumiuitglıeder nıcht für das eweıls abgelaufene alen-
derjahr benennen, sondern für den Zeijtraum zwıschen den Miıtglıederver-
sammlungen.
Chrıstoph 16 welst darauf hın, daß NCUC Miıtglıeder seıit diesem Jahr eın
Begrüßungsgeschen erhalten. Es ware wünschenswert auf S1e stärker ZUZU-

gehen, hre Interessen In Erfahrung bringen und Ss1e gegebenenfalls
für eine Mıiıtarbeit gewıinnen.
Raphael Zeıisset g1ıbt auf Fragen uskun über das Stiftungskapıtal, das in
einem mündelsıcheren Immobilienfonds angelegt ist
Zu den 1m Bericht des Vorsitzenden angedeuteten Strukturveränderungen
für eıne aktıvierende Vereinsarbeiıt können noch keine Detaıls weıltergege-
ben werden, da der Prozeß erst In den nfängen ist Vorstand und Beırat
werden ermutigt, im nächsten Jahr eın Konzept vorzulegen.
Diıether GÖötz Lichdı wırd gebeten, seıne Anregungen für eine den Bedürt-
nıssen angepaßte Satzungsänderung aufzuschreıben.

3.2 Kassen- und Prüfberic
Die Kassenberichte für den MGV und dıe FST Jlegen SCNTr1  c VOT und
wurden VOonN Günter Krüger und Hanspeter Cornelsen 25 prıl 2004 in
Neuhausen eprüft. Da der MGV nıcht bılanzıerungsplilıchtig Ist, wurde auf
dıe Erstellung eiıner Bılanz verzichtet. Eıne ermögensaufstellung bringt
keinen Informationsmehrwert. Raphael Zeisset gıbt zusätzlıiıche Erklärungen

den Eın- und usgaben, die sıch 1Im Rahmen des Budgetansatzes eweg-
ten Dıie Einnahmen tammen UK Miıtgliedsbeiträgen, Spenden und j1eteiın-
nahmen auf dem eıerhno
Dıie Menno-Sımons-Gedächtnisstätte (Mennokate ıIn Bad esi0€e wiırd DC-
meılnsam VonNn der Vereinigung der deutschen Mennonitengemeinden und
dem Geschichtsverein verantwortet Der USssSsChu für dıe Mennokate VeI-
waltet eın eigenes Budget. Der Pachtvertrag mıt dem Eıgentümer, Freiherrn
VON Jenisch, Blumendorf, au Im Jahr 2010 aus. An Vertragsverhandlun-
SCH sollte rechtzeıtig gedacht werden.

Entlastung des Vorstands
Der Vorsitzende verliest den Kassenprüfungsbericht, der nach pflichtgemä-
Ber Prüfung der Bücher uUurc dıe Prüfer keinen nla Beanstandungen
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egeben hat und eiıne Entlastung des Vorstands empfiehlt. Dıieter Götz Lich-
dı beantragt dıe Entlastung des Kassenführers und des Vorstands.
Dıeser Antrag wırd mıt Ja- und Gegenstimmen abgelehnt. olfgang
chultz stellt den Antrag auf Gesamtentlastung. Miıt 14 Ja-Stimmen und kel-
Nner Gegenstimme wırd der Vorstand entlastet.

Wahlen
5 'anl der Vorstandsmitglieder für das Redaktionskomitee und der Beirate
Der Vorsiıtzende benennt dıe ZUr Wıederwahl stehenden Vorstandsmıiıtglıe-
der für das Redaktionsteam und den Beirat. ydıe Hege möchte sıch dUus fa-
mılıären Gründen zurückzıehen. Dennıiıs abaug an iıhr für hre
langjährıge Miıtarbeit und übergıbt ıhrem Mann eın Buchgeschenk für S1e
Ebenso möchte sıch Heınold ast AdUus gesundheitlıchen Gründen nıcht WIe-
der für den Beırat aufstellen lassen. Er hat viele re dıe Arbeıt des MGV
maßgeblich mıtgestaltet und ist ıhr verbunden SCWESCNH. Der Vorsıitzen-
de wırd dies in einem entsprechenden Schreiben ZU US(ruC bringen
Es g1bt eıne Dıskussion dem im Redaktionsteam freiıgewordenen atz
Inwieweıit sollte CI UuUrc eın Jüngeres Vorstandsmitglıed besetzt werden?
Der Vorstand hat dazu bewußt keıine Vorschläge unterbreıtet und sıeht 1im
Augenblıck keıine Dringlıichkeıit, ohne entsprechende Vorbereıtung eıne
Empfehlung auszusprechen.
Diıe Wahl zeıgt olgende Ergebnisse:
Von den insgesamt abgegebenen Stimmen entfallen Ja-Stimmen für den
Vorstand: Hans-Jürgen Goertz 16) Marıon Kobelt-Groch 19) Chrıistoph
1e (20)
Für den Beirat: Robert Baecher, Frankreich (19), Stephen Buckwalter,
Bad Dürkhei:m 18) Peter Klassen, araguay (17); Joe pringer, USA (1
und 1et Vısser, Nıederlande (18)
Während der Auszählung der Stimmen berichtete Gary Waltner VonNn der be-
vorstehenden Versöhnungskonferenz und eıner usstellung ın Zürich
Juniı aus nla des 500 Geburtsjahres VOoO Heıinrich Bullınger. Die Veran-
staltung findet mıt einem Gottesdienst 1Im Großmünster Vormittag
und Workshops Nachmuttag. Aus diıesem nla wırd auch eıne Gedenk-
ale für ellxX Manz en
Gary Waltner iıllustrierte Möglıchkeıiten der Öffentlichkeitsarbeit und De-
richtete, daß dıe Gemeinde Enkenbach den Rundhbrief der Forschungsstelle
VO Maı 2004 ihrem Gemeimnndebrief als Informatıon eılegen wird.
Weıiter informierte der Vorsitzende über den Tod VO Nelson pringer,
der )ährıg 15 Jun1ı in den USA verstorben se1l Nelson pringer hat ın
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den 700er Jahren dıe Erfassung und manuelle Katalogisierung des In der
Forschungsstelle gesammelten Buchbestandes begonnen.

5.2 'ahl des Vorsitzenden
Denniıs abaug erlheß den Raum, und Gary Waltner übernahm für diesen
Tagesordnungspunkt dıe Leitung der Sıtzung Dennıs abaug stellt sıch
der Wıederwahl Es g1ibt keıine weıteren Kandıdaten Das rgebnıs ergıbt beı
insgesamt 19 abgegeben Stimmzetteln 16 Ja-Stimmen.
Dennıis abaug nımmt dıe Wahl und an für das ausgesprochene Ver-
tirauen

Mennonitische Stiftung Forschungsstelle
Auf Rückfrage wırd erläutert, daß 6S für die unselbständıge tıftung keıne
Anforderung für eın Miındestkapıtal g1ibt In den ersten dre1 en bıs

werden dıe Erträge aAUuUs der Vermögensverwaltung dem Stiftungska-
pıta zugeführt. Danach werden eın Drittel ıIn eıne freiıe ücklage, das
Kapıtal stärken, eingestellt, und 7Wel Drıitte]l entsprechend der Verwen-
dungsbeschlüsse des Stiftungsrates für die Arbeıt der Forschungsstelle ZUT

Verfügung gestellt.
Zustiftungen sınd weıterhın wünschenswert, 6S gehen aber auch Spenden für
dıe FST eın Die derzeitigen Eınnahmen finanzıeren beispielsweıse einen
geringfügig Beschäftigten für dreı Monate.
Die Buchpatenschaft 1st eıne gesonderte Aktıon

Veröffentlichungen
Der Vorsitzende zeigt sıch erfreut über dıe Herausgabe des ucC Von

Lichdı Die Mennonuiten In Geschichte und Gegenwart in Kooperation
mıt dem Agape- Verlag.
Gary Waltner berichtet Von der Arbeıt Robert Dürrs über das en der Amı-
schen In der Gegend VonNn ugsburg. Da 6S noch andere JTexte VvonN ıhm g1bt
werden Helmut unck, Gary Waltner und Chrıstoph 1e€ gebeten DTU-
fen, W1e dıe Texte besten veröffentlic werden können. Auf dıe rage
nach dem potentiellen Interessentenkreıis wırd verstehen egeben, daß
dıes für viele fachspezifische Veröffentlichungen zutrifft und nıcht überbe-
ertet werden sollte
Marıon Kobelt-Groch macht auf hre Untersuchungen Frauen in der Täu-
fergeschichte aufmerksam, dıe ın einem Buch erscheinen sollen
Das Buch VO Theo C über dıe Mennonıiıten iIm aichgau ist fertig und
wiırd VO Heimatverein Kraichgau herausgegeben.
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Verschiedenes
Chrıstoph 1e weist daraufhın, daß das Buch Von Hans-Jürgen (Go0ertz
Das schwierige Erbe der Mennoniten beı der Evangelıschen Verlagsanstalt
vergriffen ist und sıch dıe rage eıner Neuauflage stellt Dıe wenıgen noch
auf dem elerno befindlichen Exemplare sollen für den eigenen Bedarf SC-
halten werden. Die Kooperatıon mıt einem renommıiterten Verlag scheınt sıch
auszuzahlen und sollte für zukünftige orhaben edacht werden. Bezüglıch
eıner Neuauflage wurde noch keıine Entscheidung getroffen, da zunächst der

ge  al werden mMusse

Schluß
Für dıe Sıtzung 1mM nächsten Jahr 1eg eıne Eınladung nach Haarlem In den
Nıederlanden VOT, die Miıtgliederversammlung mıt dem »Doops-
gezinde Hıstorische Kring«, dem nıederländischen Mennonitischen (Gje-
schichtsverein, Maı abzuhalten Es zeigen sıch Überschneidungen
für dıe ZU selben Datum angeselzte Jahrestagung der AM Der KreIlis der
Betroffenen scheint allerdings überschaubar seIn.
Dennis abaug an der gastgebenden Gemeinde Ingolstadt für dıe gule
Unterstützung In der Vorbereitung und großzügige Bewirtung während der
Sıtzung und eendet diese mıt einem

Für das Protokoll Jörg Isert, Junı 2004
Gelesen Dr Dennıis abaug
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Kassenbericht 2003

innahmen
1.228,65Mitgliedsbeitrage

Spenden
allgemein, Förderbeitrage
zweck EeSsT! mmT 15.339,92

Buchverkäufe
Geschichtsblätter
andere Bücher 2.943,01

Mieteinnahmen 3:37452
Kapitalerträge
Stiftungsföderungen 1.431,34

1.062,44onstige Finnahmen
Summe 7.449,08
Kassenstan 3 2002 0.772,37

68.221,45
Ausgaben

Forschungsstelle
Bücher, Restaurlierungen 5.283,50
Betriebskosten Gebäude 3.44/,10
Persona|l 743417
Gerate EDV, Inventar 1.495,27

1.397,20sonstiger Aufwand, Archiv/Bibliothek
Verlegung VOT) üchern

Geschichtsblätter 3.227,79
andere Bucher
Versand, Werbung, sonstige Ausgaben

16561Förderungen (Habilitationszuschuß, Grabplatte)
OrtlI, Burobedarf, Kontoführung 1.367,45
Reisekosten
Sonstiges
Summe 465528
Kassenstan 3 2003 40.566,22

68.221,45
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Kassenstand per 31 2003
2003 Einnahmen 3 2003Ausgaben

Summe 3077237 7449,08 27655 .23 40566,22
davon:

zweckbest itte| 20372 76 18.428,12 412438 72650
zinslioses arlenen O 11292 0,00 0,00 511292
Mietkaution 0,00 0,00
reie Rücklage 4.500,00 1.000,.00 0,00 5.500,00
Rücklage MEFSt 3.498,10 3374 52 0,00 6.872,62

frei verfügbar 4.421,81 3.074,56 7.655,23 5.537,40

Aufstellung und Prüfungsvermerk
Aufgestellt VOT) Raphae! Zeisset,
geprüft durch Hans eter Cornelsen und Günther Kruger.
Angaben In FUuro.
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Der Mennonitische Geschichtsverein

Vorstand
Vorsitzender: 1 Ka ntT
Vorsitzender: Gary altner, Am Hollerbrunnen E D-67295 Olanden

mennoforsch@t-online.de
Schriftführung (kommissarisch) Jorg Isert, Mergenthalerstrafße 6,

D-73760 Ostfildern; jaist@web.de
Kassenführung: Raphael Zeisset, Karletr 25 D-73765 Neuhausen;

raphael.zeisset@gmx.ne
Schriftleitung der Mennonitischen Geschichtsblätter siehe eıte
welteres Vorstandsmitglied (ab Januar 2005 ran Wiehler, Sonnhalde 33,

D-79104 reiburg; fwiehler@t-online . de

ufgaben und Ziele
Die ammlung VOT Büchern, Zeitschriften und Dokumenten zur Geschichte
der Taufer und Mennoniten In der Forschungsstelle.
DIie Herausgabe der Mennonitischen Geschichtsblaätter SOWIE die Ver-
öffentlichung DZW Förderung von Chrıtten ZUr Geschichte und lehre des
Taufermennonitentums.
Die Pflege der mennonitischen Familienforschung.
DIie Erhaltung der enno-Kate, ihrer Einrichtung und der enno-S5Iımons-
Gedenkstätte In Alt Fresenburg DEe| Bad Oldesloe

Mennonitische Forschungsstelle
Leiter Gary Waltner
Am Hollerbrunnen 2a

D-67295 Bolanden-Weierhof
mennoforsch@t-online.de
elephon: 63 52 05 19
Telefax: 63 52 05 z
Die enno-Kate
arın und Jetirıc Janzen
Altfresenburg ı
43 Bad esloe
www.mennokate.de

Mitgliedsbeiträge (in Euro)
Normaler Beitrag: 25,00
Beitrag für chüler, Studenten, Azubis: 10,00
Beitrag für emeinden: 0,0

eachten Der Mitgliedsbeitrag Dı kein Entgelt für die Mennonitischen
Geschichtsblätter MGBI) und IST Jahresanfang fallig. Die GBI erscheinen
In der welilten Jahreshälfte und werden Mitglieder kostenlos bgegeben
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Mitgliedsbeiträge und Spenden
Fur Ihre Spenden und Mitgliedsbeitrage erhalten SIie unaufgefordert eıne Zu-

wendungsbestätigung. ollten SIe diese NIC Dis Zzu Beginn des auf die
Zahlung folgenden Jahres erhalten en bitten WIr Sie Mitteilung
die Kassenführung.

Bankverbindung Payments
Deutschland
ONTO Nr.Ö(e15  an Ludwigshafen (BLZ 545 10 67)
uropean and nternational
IBAN E20O 5451 0067 0087 78106 47
BIC
Please take advantage of the newly provide Internationa|l Bank Account
Number and the Bank nternational Code TO 5SaVeE transactiıon fees of your
and OUT bank Alternatively also appreciate to ecerive Furo-banknotes DYy
ma il to treasurer Raphae!| Zeisset Due to expensive banking fees cannot
accept Euro-cheques drawn an outside of Germany
Payments In US- ÖT Canadian-Dollars
Dollar-cheques (no Euro-cheques, please) drawn Merican ÖT Canadiı.

Bank payable to Mennonitischer Geschichtsverein VI ITay e sent to
Raphael Zeisset, Karlstr. 25, D-73765 Neuhausen P Germany

Lieferbare Bücher des Vereins
Preise für Mitglieder des Vereins Preise für Nichtmitglieder und Buchhande!l
lle Preise zzgl Versandkosten.

Neu
Diether otz ichdi, Die Mennoniten in Geschichte und egenwart. Von der
Tauferbewegung ZuUur weltweiten Freikirche, gape Verlag, in Zusammenar-
Deit mit dem Mennonitischen Geschichtsverein, O, 2004, 472 S., zahlr.
Abb., Euro 23,80 29,90 bis 31 2004 versandkostenfrei)

Hans-Jürgen e  ZI Das schwierige Frbe der Mennoniten uTsatze und Ke-
den, Im Auftrag des ennonitischen Geschichtsvereins herausgegeben von
arıon Kobelt-Groch und Christoph Wiebe, LeIpzIig: Evangelische Verlags-
nstalt 2002, 216 Seiten, EUuro 12,50 18,80

Michael riedger,‚und Koexistenz. 400 Jahre Mennoniten In Ham-
burg und Altona, mMIt einem Beitrag von Peter J Foth, Bolanden-Weierhof
2001, Hardcover/Fadenheftung, 144 > Furo 12,00 17/,50

HMans-Jürgen Goertz, Konrad Grebel Kritiker des frommen Scheins 498-152
Eine biographische Skizze, 1998, 167 Seiıten, Euro 5,00

Gerhard u. Julia Hildebran 200 Jahre Mennoniten In ulßland Aufsätze
ihrer Geschichte und Kultur, 2000, kartoniert, Furo 15,35 17,90
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eter Klassen, DIie Mennoniten In araguay, Band eic und RPeich
dieser Welt, B C1  S aktual. Aufl., 480 S. Furo 15,35 1/,90

eter Klassen, Die rußlanddeutschen Mennoniten In Brasilien, Band ® 1995,
490 S Furo 20,45 23,00

etier Klassen, Die ßBlanddeutschen Mennoniten In Brasilien, Band Sied-
lungen, Gruppen und Gemeinden In der Zerstreuung, 1998, 458 5 Furo
20,45 23,00

orSs Penner, Die OST. und westpreußischen Mennoniten n ihrem religiösen
und sozialen Leben, In ihren kulturellien und wirtscha  ichen Leistungen,
Teil 526 HIS S Nachdruck 2000 (teilw. farb Abb.), artonıe 500 B
Furo 15,35 17,90

Mennonitische Geschichtsblätter, Jahrgange 1933) hHis 1985 teilweise In
Xerokopie, Furo 103, »A

Mennonitische Geschichtsblätter, Jahrgange 43 1986 HIS 60 2003), je Furo
17,90 24,50

Gertrud Hertzler Familie Wirz/Wurtz, Menziken-Münchhof, 2000, efalzt,
FUuro 2,5

Bestellungen Jochen Schowalter, Mennonitische Forschungsstelle
Am Hollerbrunnen 2 Bolanden-Weierhof,
F-Mail jh.schowalter@t-online.de

Bestellungen fur
Mennonitisches Lexikon, Band |-IV, 913—-19067, Nachdruck 986

je Band Furo 58,80
sind Gary altner richten: Am Hollerbrunnen HE

Bolanden-Weierhof
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Satzung des Mennonitischen Geschichtsvereins

$ 1 ame und Sitz des Vereins
Der Vereın den Namen Mennonutischer Geschichtsverein. HBr hat sSe1-
NCN SIıtz In olanden, Ortsteıl eıerho Postanschrift ist dıe vereinseigene
Mennonitische Forschungsstelle: Am Hollerbrunnen 2a, Olanden-
ejerhof, eutischlian Der Vereıin ist In Kaıserslautern In das Vereinsreg1-
ster eingetragen.

Y  $ Zweck und ufgaben
Der WeC des Vereıns ist dıe Förderung der mennoniıtischen Geschichts-
forschung und der Besinnung auf das täuferıische Erbe 1Im Mennonıtentum
der Gegenwart. Br sıch ZUT Aufgabe

a) dıe ammlung VOnNn Büchern, Zeıtsc  en und Dokumenten ZUTr Ge-
schıichte der Täufer und Mennoniten In der vereinse1igenen ennonI1-
tischen Forschungsstelle,

dıe Herausgabe der Mennonutischen Geschichtsblätter SOWIe dıe Ver-
öffentlıchung bzw Förderung Von Schriften ZUTr Geschichte und re
des Jäufermennonitentums,

dıe ege der mennonitischen Famılıenforschung,
die Erhaltung der Menno-Kate, ihrer Eınrichtung und der Menno-

Sımons-Gedächtnisstätte In Alt-Fresenburg be]l Bad esioe
Der Vereın verfolgt aussCc  1eßlich un unmıiıttelbar gemeinnütziıge und
kırchliche Zwecke 1Im Sınne des Abschnittes »Steuerbegünstigte Zwecke«
der Abgabenordnung. Br ist selbstlos tätig und verfolgt nıcht ın ersier Linıe
eigenwirtschaftliche Zwecke

S < Mitgliedschaft
Mıtgliıeder können sowochl natürlıche Personen als auch Institutionen WEeTl-

den, dıe den Vereın In der Erreichung seıner jele unterstutzen Diıe Auf-
nahme erfolgt auf schriftlichen Antrag urc den Vorstand. Bel Ablehnung
eines Aufnahmeantrages sınd dem Antragsteller dıe Gründe ScHNr1ı  1G mıit-
zuteılen. egen diıesen escneıL ist innerhalb VO dreı ochen der Eın-
spruch zulässıg. ber den Eınspruch entscheıidet dıe Mıtglıederversamm-
lung
Die Mitgliedschaft endet außer uUurc den Tod HFE den Austritt. Dieser ist
durch schriftliche Erklärung gegenüber dem Vorstand ZU Ende des Ge-
schäftsjahres möglıch
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Y  & Rechte und Pflichten der Mitglieder
Die Miıtglıeder en das ecCc

auf unentgeltlıchen ezug der Mennonitischen Geschichtsblätter und
auf ermäßıigte Preise be1 Veröffentliıchungen des Vereıns,

auf unentgeltlıche Benutzung der Eınrıchtungen des Vereıins, insbe-
sondere der Forschungsstelle,

auf Teilnahme den Mıtgliıederversammlungen und wissenschaftlı-
chen Veranstaltungen des Vereıns.
Die Miıtglıeder en dıe Pflıcht

den Vereıin und seine ufgaben nach besten äften unterstutzen,
dıe Beschlüsse der Mıtgliederversammlung als verbindlıch AaNnZUuUeTI-

kennen,
die VOoN der Miıtgliederversammlung festgesetzten eıträge entrich-

ten
Dıie Miıtgliıeder erhalten keıine Zuwendungen AQUus Miıtteln des Vereıns.

y 5 Organe des Vereins
Urgane des Vereıins sınd

dıe Miıtglıederversammlung,
der Vorstand,
der Beirat.

DiIe Tätıgkeıt der Miıtglıeder der Vereinsorgane ist ehrenamtlıch. Eın Ersatz
VO Unkosten ist zulässıg.

8 U Mitgliederversammlung
Die Miıtgliıederversammlung entscheıdet über alle den Vereıin betreffenden
Angelegenheiten, soweıt deren Erledigung nıcht dem Vorstand übertragen
wiırd. Sıe hat insbesondere olgende ufgaben:

Genehmigung des Jahresberichtes und des Jahresabschlusses,
Wahl des Vorstandes,
Entlastung des Vorstandes,
Wahl des Beırates,
Wahl der Kassenprüfer,
Festsetzung des Miıtgliederbeitrages,
Änderung der Satzung,
uflösung des Vereıins.

iıne ordentlıche Mıtglıederversammlung fındet jährlıch und ZWäal mOg-
lıchst abwechselnd In ord- und Süddeutschland Stimmberechtigt sınd dıe
anwesenden Miıtglieder (natürlıche Personen) mıt Je einer Stimme. Zur Aus-
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übung des Stimmrechts eıner Juristischen Person kann eıne natürlıche Per-
SOM selbst ıtglie oder nıcht Miıtglıed) schriftlich bevollmächtigt werden.
ıne natürlıche Person darf NUur eıne einzıge Juristische Person vertreten und
somıt höchstens 7WeIl Stimmen abgeben.
Die Einberufung der Mitgliederversammlung erfolgt Angabe der 19
gesordnung mındestens dre1ı ochen VOT dem Tage der Versammlung auf
schrıftliıchem Wege ıne Eınberufung, dıe zeitgerecht ın den Mennoniıutti-
schen Geschichtsblättern gedruc wiırd, macht eıne weıtere schriftliche Eın-
ladung unnötig.
ıne Mitgliederversammlung muß VO Vorstand einberufen werden, WEeNnN

6S das Interesse des Vereıins verlangt oder WenNnn die Einberufung VON einem
hntel der Miıtglıeder des Vereıins Angabe des Zwecks und der Grün-
de gefordert wırd.
Die Mitgliederversammlung wırd VO Vorsitzenden des Vorstandes oder
VO Vorsitzenden geleıtet. Beschlüsse der Mitgliederversammlung WeI-

den mıt eınfacher Mehrheit gefaßt, sowelıt nıcht ausdrücklıch ın der Satzung
eıne andere Mehrheit vorgesehen ist Bel Stimmengleıichheıt entscheıdet die
Stimme des Vorsıiıtzenden.
Beschlüsse der Miıtgliıederversammlung werden sSchHhr1ı  e nıedergelegt und
VO Vorsıitzender der Miıtgliederversammlung und dem Protokollführer
terzeichnet.

y  N Der Vorstand
Den Vereın leıtet der Vorstand, der sıch AUSs dem und Vorsitzenden,
dem Schrıiftführer, dem Kassenführer und den ıtglıedern des Redaktı-

der Mennoniıtischen Geschichtsblätter zusammensetzt Die Mit-
gliederversammlung W al dıe Vorstandsmıitglıeder nıcht NUuT im allgeme1-
NCN, sondern zugle1ic auch iın iıhr spezielles Amt Der Vorstand ist für dıe
ordnungsgemäße Geschäftsführun verantwortlıich. Er hat afiur SOTSCNH,
daß nach SC des Kalenderjahres eıne Jahresrechnung erstellt wird, dıe
nach Prüfung den Miıtgliıedern ın gedruckter orm vorzulegen ist
Der Vorstand wiırd auf dıe Dauer VON Jahren ewählt. cheıde eın Vor-
standsmıtglıed AaUs, kann der Vorstand für dıe eıt bıs ZUTr nächsten Miıt-
gliederversammlung eınen Vertreter hıiınzuwählen

y  & Vertretung des Vereins
Der Vereın wırd gerichtlıc und außergerichtlich urc den oder Vor-
sıtzenden er ist Vorstand im Sınne des BG  .

191



y  $ Q Der Beirat
Dem Vorstand steht eın Beırat VON höchstens 12 ıtglıiedern be1 der Zusam-
menarbeıt in Fragen der Forschung, der Publiıkationen und Organısatıon ZU[r

Selte WEeI1 Dritte]l der Miıtglieder des Beirates sollen Mennoniten seIn. Die
Miıtglıeder des Beırates werden auf dıe Dauer Von Jahren ewählt. Sıe soll-
ten möglıchst allen Vorstandssıtzungen eingeladen werden. Be1i Abstim-
INUNSCH in eiıner Vorstandssıtzung sınd S1e jedoch nıcht stiımmberechtıigt.

&.  y 10 Geschäftsjahr und Verwaltungskosten
Geschäftsjahr des Vereıns Ist das Kalenderjahr.
Die uTe dıe Verwaltung und ufgaben des Vereıns entstehenden Aufwen-
dungen werden Hrc Beıträge der Miıtglıeder, HTe Spenden, Zuschüsse
SOWIeEe urc Förderbeıträge bestrıtten.
Etwaigen Gläubigern gegenüber haftet NUT das Vereinsvermögen. Miıttel des
Vereıns dürfen NUur für die satzungsmäßıgen Zwecke des Vereins verwendet
werden. Es darf keine Person Uurc usgaben, die dem WeC des Vereins
Tem sınd, oder uUurc unverhältnısmäßig hohe Vergütungen begünstigt
werden.

&  y Kassenprüfer
Dıe beiden Kassenprüfer en dıe Buch- und Kassenführung rechnerısch

prüfen und dem Vorstand SOWIE der Mitgliederversammlung über das Kr-
gebnıs der Prüfung schriıftlıc berichten.

& 12 Entlastung
Jahresbericht und Bericht des Kassenprüfers, der auch auf dıe Wırtschaft-
ıchkKeı der Ausgabengestaltun eingehen ollte, bılden dıe Grundlage für
eiıne Entlastung des Vorstandes, dıe UuUrc dıe Miıtgliederversammlung
beantragen Ist.

$ 13 Satzungsanderung
ber Satzungsänderungen entscheıdet die Mitgliederversammlung mıt Zwel
Drıtteln der Stimmen der anwesenden Miıtglieder.

y  & Auflösung des Vereins
Be1l uflösung des Vereıins, dıe NUur mıt Zweıdrıttelmehrheit aller AN WESCH-
den Vereinsmitglieder ıIn einer Mıtgliederversammlung beschlossen werden
kann, oder be1 Wegfall des Satzungszweckes das vorhandene Vermö-
SCNH dıe ereinıgung der Deutschen Mennonitengemeinden, Körperschaft
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des Ööffentliıchen Rechtes, ZUI ausschließlichen Verwendung im Siınne

15 Inkra:  retien
Die Satzung wurde ın der Miıtgliıederversammlung RS Jun1ı 2002 be-
schlossen. Sıe trıtt mıt der Eıntragung In das Vereinsregıister In ra Miıt
der Eıntragung trıtt dıe bısherıge Satzung VO Juni 9872 außer Kraft

Die Eıntragung In das Vereinsregıister beım Amtsgerıicht Kailiserslautern ist
Oktober 2002 der Nr 189 erfolgt.
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Aktuelles Mitgliederversammlung 2005 in Haarlem

Im Sommer 2004 ist Dr Denniıs abaug VO Amt des Vorsitzenden
zurückgetreten. Auf der Sıtzung VON Vorstand und Beirat des Mennonıitı-
schen Geschichtsvereins 23 Oktober 2004 iın Hamburg wurde ran
Wıehler, reiburg, gemä der Satzung NEUu in den Vorstand gewählt.
ran Wiıehler hatte sıch ın einem espräc mıt Vorstand und Beirat bereıt
erklärt, ab dem Januar 2005 1Im Vorstand des Vereıins miıtzuarbeıten.
Auf dieser Sıtzung wurde auch beschlossen, dıe Mitgliederversammlung

21./22 Mai 2005 in Haarlem abzuhalten, das ist das Wochenende nach
Pfingsten. Wır folgen damıt einer Eınladung des Doopsgezinde Historische
ring, des nıederländıschen Geschichtsvereins. In Verbindung mıt der Miıt-
glıederversammlung wırd CS dann auch eın gemeinsames Programm mıt

nıederländiıschen Gestgebern geben
Auf dieser Sıtzung ist auch eın Vorsıitzender wählen Wır bıtten
darum, sıch den Termın Jetzt schon vorzumerken. ıne Eınladung mıt DC-
duc Tagesordnung und Angaben Zzu übrıgen Programm wırd 1m nächsten
Jahr erfolgen.

Impressum Typographie, Satz Christoph l1e  e.
nnonitische Geschichtsblätter. ng Vo ress 3.11 auf Oower Macintosh
Mennonitischen Geschichtsverein >ystem RS:3
Olanden 2004
ISSN RA Papiler: Alster Werkdruck.

O 1,5faches Volumen, saurefrei,
61 Jahrgang, 2004 alterungsbeständig
ISBN 3-921881-20-X

Herstellung: Oottingen
Preis für Abonnenten 25,00 FUuro zzgl
Porto und Versandkosten Auflage: 700 EX
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